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Me findet in den warmen Himmelsſtrichen 


von Amerika eine zahlreiche Gattung von 


Voͤgeln, von denen einige in Braſilien Tangara 8 


9! genennet werden; dieſe Benennung haben 


) Maregrabe, willughby a. m. v. 


A a auch 


Der große Tangara hat anf der angefuͤhrten 
ausgemalten 205ten Kupferplatte beinahe die Groͤße 
und Geſtalt der Droßel, aber einen dicken Schna⸗ 


bel der braun iſt. Die Fuͤße ſind blaͤulich. Oben 


iſt der ganze Vogel olivengruͤn mit einem weißen 


Strich von den Naſenloͤchern bis über das Auge, 


und einem bläulichen Flecken hinter und unter dem 
Auge. Unter dieſem iſt ein ſchwarzer Strich an je⸗ 


der Seite, ſo weit die gelbe Kehle geht. Uebri⸗ 
gens iſt der Vogel unten gelbroͤthlich. 


1) So ſehr der Graf von Buffon ſonſt gegen die 


kuͤuſtlichen Syſteme eifert, fo ſcheinet es doch, daß 
| \ \ er 


8 


%% Die Tasgao ss. 


auch die Namenkundiger angenommen, um alle Ar⸗ 
ten, welche zu dieſer Gattung gehören, zu bezeich⸗ 
e e 


4 a 1 


ge 
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er bei den ſehr zahlreichen Claßen der Thiere ſchon 
mehr von der eee bei denſelben uͤberzeugt 
wird. Er giebt naͤmlich vielen Vögeln von vers 
ſchiedner Art, und die von vielen Schriftſtellern 
nicht zu einem Geſchlecht gerechnet ſind, den ge⸗ 
meinſchaftlichen Geſchlechtsnamen Tangara, und 


folgt darin Briſſon und Linné. 


Alle Tangaras ſollen nach Briſſon vier Zehe, 
a HpPrei v vordern und einen hintern haben, die faft bis 
zu ihrem Urſprunge getrennt ſind; die Schenkel 
ſind bis zum Knie befiedert; der Schnabel laͤuft 
kegelfoͤrmig ſpitzig zu. Beide Kinnbacken find grad, 
und die oberſte iſt bei der Spitze an belden Seiten 4 
ausgekantet. Brian J. p. 304. RE Des 1 
Linné giebt folgende Unterſcheidungszeichen 1 
der Tangaras in der Ordnung der Sperlingsartis 
gen Voͤgel an: er | De 
J 


Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, zugeſpitzt, aus⸗ 
gekantet, an der Wurzel etwas dreieckigt, und an 
der Spitze abhängig. Linné Hf. nat. XII. I. p. 313. 
III. Muͤller nennt ſie in der Ueberſetzung dieſes 
Syſtems nicht ſchicklich Merlen. Briſſon giebt 34 
Arten an, welche Linne aber nicht alle fuͤr beſonde⸗ l 
re Tangaras gehalten hat. Linné macht noch eis N 
nige Arten bekannt, die bei Briſſon nicht gefunden \ 
werden, und hat doch nur 24 Tanagras: als ı, | 
Tanagra Jacapa. 2, T. breſilia. 3, T. rubra. 4, T. 
Iacarina. 5, T. violacea. 6, T. cyanea. 7, T. Gyrola. 5 
8, T. cayana. 9, T. atrata. 10, T. mexicana. II, T. J 
Tatao. 12, T. albiroftris. 13, T. gularis. 14, T. ni- | 
gra. 15, T. brafilienfis. 16, T. dominica. 17, T. mi- 


litaris. 18 wie 12. albiroſtris. 19, T. Epiſeopus. 20, | 
N. Sayaca. 31% L. punctata. 22, T, virens. 23, T. | | 
ehloretica. und 24, T. eriſtata. i 79 


| Wir vd 


TE TE — Ze (ZU ZU = 4 
r S TR: SFR 
N I S A * 
r ET en un N 
e De Re Art > RER 2 


\ . Ki a 


„„Die 


angara 8. — 17 


nen. Die meiften Reiſenden haben biefe Vögel file 
Sperlinge gehalten; fie find auch in der That von 


unſern europaͤiſchen Sperlingen blos den Farben nach, 
und durch ein kleines Kennzeichen, welches von der 
Bildung abhaͤngt, verſchieden; man findet naͤmlich 
| bey denſelben den oberen Theil des Schnabels, gegen 
der Spitze deſſelben zu an beiden Seiten eingeſchnit⸗ 


ten. In allen uͤbrigen Kennzeichen aber kommen 


ſie unſern Sperlingen ſehr nahe, gleichen denſelben 
ſogar beinahe in feinen Naturtrieben. Sie haben, 
wie ſie, einen kurzen und nicht hohen Flug, die 
Stimme iſt auch bei den mehrſten Arten unange⸗ 
nehm. Man muß ſie ebenfalls zu der koͤrnerfreßen⸗ 
den Voͤgeln rechnen, weil ſie ſich blos von ſehr kleis 


nen Fruͤchten naͤhren. Sie ſind uͤbrigens faſt eben 
ſio kirre, wie die Sperlinge, die meiſten naͤhern ſich 
auch den Wohnungen, ſind unter einander auch ſehr 


geſellig. Sie halten ſich in trocknen Gegenden 
an freyen Oertern, aber nie in Moräften auf. Sie 


legen nicht mehr als zwey, ſelten drey Eyer. Die 


cayenniſchen Sperlinge legen auch nur fo wenig Eyer, 
da hingegen die europäifchen fünf bis ſechſe legen. Die ⸗ 


fer Unterſchied ift zwiſchen den Voͤgeln, die in war⸗ 
men und denen die in gemäßigten Himmelsſtrichen zu 


Hauſe gehören, allgemein. Indeſſen aber wird doch 


die geringe Anzahl der Eyer durch ‚häufiges Bruͤten 


wieder erſetzt; denn da fie in jeder Jahrszeit, weil die 
ie | e DAR Witr⸗ 


U 


5 Wir werden in der Folge noch verſchiedene neue 
Arten angefuͤhrt finden und ſehen, daß der Herr 
von Buͤffon verſchiebene Linneiſche Arten nue fuͤr 
Abarten haͤlt. le | | 

G. 
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0 Witterung ſtets gemäßigt iſt, becken 175 ho legen fie 
Il 2... jedesmal weniger Eyer als die Vögel in unſern Him⸗ 
IM melsſtrichen, „denen nur eine oder zwo Jahrszeiten 
5 zur liebe beguͤnſtiget. Die ganze Gattung der Tan⸗ 


ö 
3 „ 
wet 2 2 = 


gara's, von denen wir ſchon mehr als dreißig Arten, 
I die Abänderungen nicht mitgerechnet, kennen, ſchei⸗ 
* net einzig und allein in der neuen Welt einheimiſch 


zu ſeyn, denn alle dieſe Arten ſind aus Guiane und 
andern amerikaniſchen Gegenden; nicht eine einzi— 
geaber aus Afrika oder aus Oſtindien gekom⸗ 
a men, Indeſſen darf man gar nicht uͤber die 
Menge der Arten ſtaunen, denn wir haben übers 
haupt bemerket, daß die Anzahl der Arten und ein⸗ 
zelner Voͤgel in warmen Gegenden zehnmal großer 
iſt, als in den andern, 1 weil die Hitze da weit ſtaͤr⸗ 
ker iſt, es mehrere Waͤlder giebt, das Land weniger 
bevoͤlkert, die Nahrungsmittel häufiger find, und 
weil durch Reif, Schnee und Eis, in warmen fän- 
dern ganz unbekannte Dinge „ kein einziger Vogel 
umkommt, bei uns hingegen in einem einzigen ſtren? 
gen Winter die mehrſten Arten der Voͤgel vernichtet | 
werden koͤnnen. Noch eine andere Urſache, von 
der dieſer Unterſchied auch noch herruͤhrt, iſt die, daß 
die in warmen Sandern wohnenden Vögel keine Zugvoͤ⸗ 
gel ſind, weil ſie zu jeder Jahrszeit Futter finden. Man 
trift daſelbſt. kr wenig herumſchweifende Voͤgel. 
Sie duͤrfen nicht ihr Vaterland mit einem andern 
lande vertauſchen, fo lange fie keinen Mangel an 
den kleinen Fruͤchten, von denen fie ſich naͤhren, be 
merken. Haben ſie kein Futter mehr, ſo flie⸗ 1 
gen ſie in andre fänder, die in einer geringen Ent⸗ 5 
fernung von den vorigen gel egen ſind. Bei ſol— | 
chen Umſtaͤnden muß man ſich alſo gar nicht 
Br über die zahlreiche Menge der Voͤgel verwundern, 
Al 


1 


ei ſich in den bete Sonnen von Anetta 155 


finden. Br 


N 7 . 0 RN 


Um all er zu ehe will ich die 0 
N NR erwähnte Arten der Tangara's in drey Ord⸗ 
nungen abtheilen, und den Unterſchied derselben i 


1 nach feſtſetzen. 
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Bu I. Der große Tangara. aa 


Pl. enlum. 205. 
€ a N y 4’ 


| 5 her große Tangara iſt auf der 2osten illuminir⸗ 
ten Kupfertafelunter dem Namen le Tangara 
des bois de Cayenne vorgeſtellt worden; eine Be⸗ 


’ 


nennung, die ich damals angenommen hatte, weil 


dieſen großen Waͤldern käme, und auf das freye 
Feld floͤge; aber Hr. Sonini de Manoncour hat 


„ 


te, ſondern daß man ihn auch oͤfters an freyen 
Oertern fähe und ſich auf den Straͤuchen ſetzte. 


|| der ziemlich gleichen, fliegen gewoͤhniglich zuſam⸗ 
men. Sie nähren ſich von kleinen Fruͤchten, 


Pflanzen finden. Ich werde ihn hier nicht wei⸗ 
ter beſchreiben, weil die illuminirte Kupferta⸗ 
fel die natuͤrliche Groͤße dieſes Vogels und die 
Vertheilung der Farben feines Gefieders ſehr 
genau zeigt. Uebrigens iſt dies eine neue Art, 
die noch kein Maturkuͤndiger angezeigt hat. 


VII. p. 334 1. Xl. 


II. Der 


Das Maͤnnchen und Weibchen, die ſich einan⸗ 


) Le grand Tangara. Biiſfon Oiſeaur ed, in a. tom. 


9 man mich verſicherte, daß dieſer Vogel niemals aus 


mir benachrichtiget, daß dieſer Tangara ſich nicht 
allein in den großen Waͤldern in Guiane aufhiel⸗ 


— — 


feſſen auch bisweilen Inſecten, die ſie auf den 
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II. Der gehaubte oder kappichte 


4 


Tangara.⸗ 


F end u. 7. E. 2. u. 301. E 2a. 


U 


2 }iefer Vogel iſt nicht ganz fo groß als der vor⸗ 
ö hergehende, ob er gleich immer noch größer 


ift, als die übrigen dieſer Art. Ich habe ihn Houp⸗ 
pette deswegen genennet, weil er von allen uͤbrigen 
Tangara's durch eine kleine Kappe auf dem Kopfe un⸗ 


terſchieden iſt, oder die er vielmehr in die Höhe hebet, 
wenn er zornig wird. 5 0 | 


Er 


12 


a) Tangara eriſtata, nigricans criſtata aurantia pennie 
balin roſtri ambientibus nigris; gutture, dorſo infi- 


mo et uropygio dilute fulvis; maculis in alis candidis, 
rectricibus nigricantibus... Tangara Cayanenſis ni- 
gra criſtata. Briff. S/ pplem. p. 6. und pl. 4. Hg. 3. 

Tonagra (eriſtata,) nigricans, criſta aurantia gu- 
la vropygioque fuluis. Lim, Y. Nat. Edit. XII. 
pag. 3:7. 1. 24. 

Die Haubenmerle. Stat. Müller Ueberſ. des 
Sinn. Naturſyſt. Th. 2. S. 578. n. 24. 

Tangara cayanenſis nigra eriſtata. Brig. orn. 
ed. 8. om. J. p. 319. 33 N 5 

La Houppette. Biſfon Oiſeaux. od. in ia. tom. VII. 
P. 335. 2. ö 

Tangara huppé de la Guyane, Pl, enl. 301. F. 2. 

Tangara huppé de la, Cayenne. Pl, 60 0 F. 2. 


\ \ 
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1 Der gehäubte oder kappichte Tangara. 


Er ift anfänglich auf der Zoıften illuminirten 


. KRupfertafel fig. 2. unter dem Namen des guianiſchen 
gehaͤubten Tangara, auch auf der 7ten Kupfertafel f 


fig. 2. unter dem Mamen des kayenniſchen gehaͤubten 
Tangara vorgeſtellt worden, weil man noch nicht die 


Bemerkung gemacht hat, daß dies eine und ebendies⸗ 


ſelbe Art! Vögel wäre; der eine iſt blos eine Abändes 
rung von der andern. Betrachtet man alſo dieſe bei⸗ 


den Abbildungen als zwey Verſchiedenheiten des Al? 
ters oder des Geſchlechts, und vergleicht man ſolche 
mit einander, ſo leidet es keinen Zweifel, daß dieſe 


Vogel nicht zu einer Art gehören ſollten. Dieſer 
Vogel iſt in Guyane ſehr gemein, wo er von kleinen 


Früuͤchten lebt. Er giebt ein ſcharfes Geſchrey von 
ſich, wie der Fink, fein Geſang aber iſt vom letztern 


ſehr verſchieden. Er hält ſich weder in große Waͤl⸗ 


der, noch unter den Manglesbaumen auf, man trift 


ihn blos an freyen Oertern und auf umgepflügten 


Ackern. 5 | 
Ks . 
1 Kr 
* 1 
— =] 
* ö U 
2 
\ — 
0 
* 
1 
4 N ® 
ER | An⸗ 
188 
FT „„ r EEET TEE N 
8 Be ch DIR, Se e * Er NEE a 
* r 


zu dem gehäubten Tangara. 
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N Briſſon in er 1 und nk einen po⸗ 
meranzenfarbigten Zopf auf dem Kopf. Die 
Federn die den Schnabel umgeben, ſind auch ſchwarz; 
die Kehle, unten der Ruͤcken und der Buͤrzel hell 
brandgelb. Auf den Fluͤgeln iſt ein weißer Flecken, 
und die zwoͤlf Schwanzfedern ſind ſchwaͤrzlich. Er 
iſt ohngefähr fo dick als ein Hausſperling, 64 Jollz 
lang; der Schnabel 73 linien; der Schwanz 24 Zoll. 
der mittlere Zee 22 linien; die Fluͤgelbreite 85 Zoll. 
Die Fluͤgel gehen etwas uͤber den dritten Theil des 
Schwanzes weg. Der Schnabel iſt ſchwarz wie 
die Fuße und Nägel, Die Ränder der obern Kinn⸗ 
lade fi ind nach der Mitte anke „ | 


8 


III. Der 


III. Du vierte Sauen. 3 


kla allen., n. 7 % 


3 Fir haben die Kenntniß diese Vogels dem 32 AR 
gen Commerſon zu verdanken. Es fand ſich 
naͤmlich davon eine gut aufbewahrte Haut in deſſen 
Sammlung. Er hatte ihn den ſchwarzen Ammer 
(Bruant noir) genannt. Es iſt dieſer Vogel aber 
gewiß kein Ammer, weil er nach allen Verhaͤltniſſen 
ſeiner Bildung vollkommen den Tangaras aͤhnlich iſt. 
Ohnehin iſt er nicht ſchwarz, „ Sondern vielmehr duns 
Felviofet auf dem Leibe, und ſogar am Bauche mit 
einigem gruͤnlichen W auf den Fluͤgeln und 
dem Schwanze. Des falls haben wir die Wörter 
Tangara und violet zuſammengezogen, 5 und ihn 
Tangavio genannt. f 


Dieſer Vogel war von der Spize des Schnabels 8 
bis an das Ende des Schwanzes acht Zoll lang. 
Sein Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, und acht bis neun 
Linien lang. Der Schwanz der gar nicht auswaͤrts 
ee iſt, iſt drei Zoll lang und acht linien 
langer als die Flügel, Das Duͤnnbein iſt ohngefähe 
einen Zoll lang und ſchwarz wie die Zehe. Die 
Wige ſind groß und ſtark. 4 

Das 
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1) Le Neid, bahn 0 a 24. in 12 Tom, 11. 
B. 336. 3. g G. 
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Derr violette Tangara. 15 


Das Weibchen hat einen glaͤnzenden Kopf als 
geglaͤtteter Stahl. Das ganze übrige Gefieder iſt 
einfarbig brann. dem B 
zel ſiehet man doch einigen Anſtrich von glaͤnzend 

ſchwarzer Farbe. „ 5 

Dieſer violette Tangara findet ſich zu Buenos⸗ 
ayres und wahrſcheinlich in den uͤbrigen ändern von 
Paraguay. Wir wiſſen aber nichts von defien, 

naturlichen Gewohnheiten und Sebensart, | 


f 


Oben auf dem Leibe und dem Buͤr⸗ 


MEY SP “E 


. Der nag rohe dan 
gara. 2 23 7 | 
1 5 a . 5 Plaus. enlum. 1. 127. fe. 2. U. eh 8 u; 5 


3 j 2 N 75 - N - — 


— 


NT ik ; $ Yiefer Vogel ift auf der hundert und fieben und 
— 5 zwanzigſten ausgemalten Kupferplatte in 
deer erſten Figur unter dem Namen des me⸗ 
1 58 05 ER RR rt re 


3 


2) 8 Scarlatte, Bei den ; Kolonien i in Amerika Curdinal. 
In Engl. Scarlet- Sparrow. Edwards, Kumploer red 
and black. Charlet. In Brafilien, Tyepiranga 
Marcgr. In Mexiko, Chikororlund Haulirototl. Ferm. 
Hiſt. nov. Hi. p. . c. 18 85 


v. 


Es 1) Diner (brefilia) coccinea, alis cadaque nigris, 
lin. Syfl. Nar. Edit. XII. pag. 314. m 2. 7 
ER Die Scharlachfaͤrbige Merle. Stat. Muͤller * 
. Ueberſ. des Linn. Naturſ. Th. 2. S. 573. u. 2. 
Der Schwerzfluͤgler. Coccothrauſtes rubra, 


Auis americana rubra. Klèin durch Keyger S. 95. 
N. „ „ . * 
Der Scharlachſperling. Seeligmann IX. 33. 
Der Karminfarbene Kernbeiſſer. Malie Hr. 
P. 403. fl. 412, ; 
Tangara Cardinalis. Briffon ee, ed, in 9 
5 im. I. p. 315. u. 24. 
Loe Scarlette. Bufon Oiſcauæ ed. in 12. rom. VII. 
PB. 340. 4. 
Tangara du mexique. Le Cardinal. Fl. en. 
g 7. E. l. Pl. se f. 1. 5 G. 
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Diter ſcharlachfarbigte Tangara. 17 

rikaniſchen Tangaras, der Cardinal genannt, (Tan- 

garn du mexique. Le Cardinal) abgebildet, und 
da der Name Tangara ein Geſchlechtsname, und der 


Zuname Cardinal Voͤgeln von anderem Geſchlecht bei⸗ 


gelegt iſt, ſo heben wir den ihm von den Englaͤndern 

gegebenen Namen Scarlatte beibehalten, weil ſein 

Gefieder ſcharlachroth iſt. RER . 

Es ift dieſes einerlei Vogel mit dem Cardinal 

des Briſſon b), und einerlei mit dem ſcharlachrothen 

Sperling des Edwards. c) ) 
ER te SR, 


7 
0 5 \ N 
8 . } 0 7 Ds * 
b Tangara coccinea alis cauda eruribusque nigris, 
Cardinalis. Briſſon oru. tom. III. p. 42. 757 


* V. 
) Scarlet Sparrow. Moineau ecarlate Edw. Glean. 
P. 278. Fl. 34. Seligm. IX. 33. 7 


Diuͤeſer Vogel iſt auch von Seba unter dem Na: 
men eines mexikaniſchen großen rothen Vogels, 
der eine Art von Sperlingen iſt, angezeigt. Ton. I. 
P. 101. a 15 5 7 
i Cardinalis non criftatus e para Braſiliae regions. 
Ornitlol. Italis Florence 1771. p. 69. rab. 325 F 2. 


V. 


2) Der Scharlach Sperling, Dieſer Vogel iſt in na⸗ 
tuͤrlicher 1 . auf der Platte abgezeichnet. Auf der 
Spitze des Kopfs hat er ziemlich lange Federn, 
welche fo beſchaffen zu ſeyn ſcheinen, daß fie der 
Vogel entweder empor richten, und einen Schopf 
damit bilden, oder auch niederſchlagen kann. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, wird aber gegen 
die Spitze zu helle. Der Kopf, der Hals und der 
ganze Leib ſind von einer ſehr ſchoͤnen rothen oder 
Scharlachfarbe, und die Flügel und der Schwanz 


Buff. rat. Geſch. d. Vögel, XII. B. ſind 


1 
* 5 


N 
* 


ER | R: | 0 . i N iR / 
48s Der ſcharlachfarbigte Tangara. 
| Man muß auch dazu rechnen: , | 5 . 5 


. Die beiden roth und ſchwarzen Sperlinge | 
des Aldrovands, welche nicht weiter von einander 
verſchieden ſind, als daß der eine keinen Schwanz 


hat, und daß Aldrovand aus dieſem Mangel ein Un⸗ 


terſcheidungszeichen gemacht hat, indem er den ei⸗ 
nen den rothen Sperling ohne Schwanz, und 
den andern, den rothen Sperling mit einem 
Schwanze d) genannt hat. Dieſer Fehler und 


I 


N 


Kar a N . \ \ zer 5 N. \ 
feine Beſchreibungen find faft von allen Ornithologen ar 


nachgeſchrieben worden. e) 


\ 


find oben dunkel ſchwarz. Der Schwanz hac zmälf 
Federn von ohngefaͤhr gleicher Laͤnge. 


ie Deckfe⸗ 
dern inner den Fluͤgeln ſind weiß; die Schwingfe⸗ 


% RO 


dern haben innerhalb eine ſchwaͤrzliche Aſchfarbe, 


werden aber gegen die Raͤnde zu heller; der 
Schwanz iſt an der untern Seite ſchwaͤrzlich; die 
Beine und Pfoten ſind ſchwarz, und die Federn 
Aber den Knien find ebenfalls etwas ſchwoͤrzlich, 
drey Zehen ſtehen vorwärts, und eine hinterwaͤrts. 
Alle rothe Federn ſind gegen unten zu oder gegen 
das Gefieder etwas ſchwaͤrzlich. Seligm. IX. 
Tab. 33. 5 Ay 5 Ir 

4) Paſſer erythromelanus indicus ſine vropygio. Al- 

dre. Av. Tom, II. p. 566. Se 

Paffer indicus alius porphyromelanus caudatus. 

Ebendaſ. p. 570. e e 

e) Paſſer fine vropygio. clarler. Exercit. p. H. . 3. u. 

ODOnomat. p. 79. u. 3. 1555 

11 Paſſer porphyromelanus. Ked and black, Ibid, 

p. 87. et Ouomar, v. 79. 5 b 


Paſſer 
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FOR 


Der ſcharlochfarbigte Larger. = 19 | 


2. Der Cijepiranga des Maregrab. 9 
3. Der Chilottotl des Fernandez g) und. N 


4. endlich die braſtlianiſche Amſel des Ber | 


71 


1 x 
l 


Sn welchen er dieſen Namen gab, weil diejenigen, 


die ſie nach Frankreich brachten, einige von dieſen 


nannten. 2 0 


Kr 


x 


* 


paſſer indieus eryhromelanus | fine rep gi 15 


Jen Av. p. 67. 
Paſſer indicus Pee Ibid, p. 1 


Paſſer erythromelas indicus ſine vropygio Aldrov, 


2 Wihughby Ornith. p.185. 


Vodgeln brafi faniſche. Amſeln (Merles de | 
s Al 


Paſſer indicus caudatus porphyromelas ee f 


25 di. Mill. p. 9. nude: V. 


f) Tijepiranga brafiienfbas, Mangr His. Zr I, 


Fp. 2. x 
| Tijepiranga. Pifon Ei. nat. 670 b. 94: 
Paſſer americanus tijepiranga braſilienſibus Mare« 
"4 Sravil. HWillugby Ornirh, p. 184. 
) Chiltototl. Fernandez Hiſt. nov. l. fps P. 54. cap. 220. 
Chiltototl. Ray Synoßf. Av. p. 173. 


(Nicht die beiden Chilchiltototl des 57 7 Ih 
p. 96. 1.60, f. 7 u. 8. 


R) Merle du brefil. Belon hifk. nat, des Olle b. 319. 


es Portrait d Oiſeauæ p. 30. g. a. 

Mlerula braſilica. Aldrov. Av. tom. II. v. 47. 
Merula braſilica. Ionſton Av, b. 75. ö 
Merula braſilienſibus Bellonii. Charler, Ererch, 

# 98: u. Oneman p. Iq. u. 6 

2 5 Meru⸗ 
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i Der ſcharlachfarbigte Tangara. 
Aldrovand hat hier ebenfalls den Belon aus⸗ 

geſchrieben. Der weſentliche Unterſchied, den man 
in den Nachrichten dieſer Schriftſteller findet, betrift 

nur den Geſang dieſer Vögel. Nachdem aber alles 
unterſucht iſt, haben wir gefunden, daß die Voͤgel 
die da fingen, von etwas größerem Wuchſe, als die 
uͤbrigen waren, daß fie ein glaͤnzender rothes Geſie⸗ 

der hatten, daß dieſe Farbe ſich auch auf den Fluͤ⸗ 
geldecken zeigte u. ſ. w. Dieſes laͤßt uns mit vieler 


Wahrſcheinlichkeit glauben, daß der ſingende Vogel 
| enige der feinen Geſangg 
hat, das Weibchen; wie ſolches faſt bei allen Geſan⸗ 


„ 


das Männchen ſey, und der; 
voͤgeln der Fall iſt. 


7 12 ee! J 

£ Es ſcheinet auch, daß das Maͤnnchen laͤngere 

Kopffedern bat, und dieſelben ein wenig wie einen 
Zopf aufrichtet, fo wie ihn Edwards gezeichnet hat. 
) Daher haben einige Reiſende geſagt: es gebe in 

Mexiko zwei Arten von Cardinals; einen der einen 
Zopf habe, und gut ſinge, und einen andern kleine- 
ren, der nicht ſingt. e ARE 


Dieſe Vögel gehören indem warmen Himmels 
ſtriche von Mexiko, Peru und Braſilien zu Haufe, 
ſind aber in Guinea ſehr ſelten. Belon ſagt, daß 
zu ſeiner Zeit die Kaufleute eine große Menge derſel⸗ 

. f RN: | den 
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5 S -1 \ 3a, Te 4 25 
Merula brafilica Aldroyandi. Willugby Ornith. 
P. 4 5 7 se | 
Merula brafilica Bellonii et Aldrov, Ray Syn. 
Av. p. 66, N, ®. / r \ V. : ’ 


1) Glanures g. 276. pl. 343. 9 * * 
Seligm. IX. tab. 33. e e 
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Dtrerſcharlachfarbigte Tangara. 2x 


ben von Braſilien gebracht, und großen Vortheil da⸗ 

von gehabt hätten k). Man muß vermuthen, daß 
ſeolches geſchehen, um Beſatzungen auf Kleidern und 
andern Putze davon zu machen, die damals Mode 
geweſen ſeyn mögen, und daß dieſe Voͤgel in den 
Zieiten viel zahlreicher geweſen als ſie heutigstages 
e nds W 
Es iſt zu vermuthen, daß es dieſer ſcharlach⸗ 
farbige Tangara ſey, von welchem die Reiſebeſchrei⸗ 
ber den Geſang des Cardinals ruͤhmen, denn der ge⸗ 
haubte Cardinal aus dem Kernbeiſſergeſchlecht muß 
wohl wie dieſer Vogel ohne Geſang ſeyn. Herr 
Salerne, nachdem er, wie die Reiſebeſchreiber, ges 
ſagt hat, daß der gehaubte Cardinal, naͤmlich der 
von dem Kernbeiſſergeſchlecht, einen angenehmen 
Geeſang habe, ſetzt hinzu: daß er einen lebenden in 
Orleans geſehen habe, der nur blos bisweilen ſchrie und 
deſſen Stimme nicht das geringſte angenehme an fic 
batte.) Ein Wiederſpruch, der ſich auf einer Blattſei⸗ 
te dieſes Schriftſtellers findet. Die Reiſenden ſtim⸗ 
men darin uͤberein, daß dieſer ſcharlachfarbige Tan⸗ 
gara einen angenehmen Geſang habe, und ſogar ei⸗ 
nes Unterrichts faͤhig ſey. Fernandez versichert, daß 
man ihn beſonders zu Totonocapa in Mexiko finde, 
und daß er ſehr angenehm ſinge. | 
Fuyͤr Abarten dieſer Art halten wir BAR 

I. Den gefleckten Cardinal des Briſſon m), 
der von unſerm Scharlachtangara nur darin verſchie⸗ 
* 2: VORN een 
*) Belon hif?, nat. des Oiſeauu p. 319. V. 
1) Salerne ornith. B Re V. 
m) Tangara coccinea; pectore et dorſo ſupremo macu- 
lis Innatis virefeentibus variegatis; alis caudaque 
g ’ Bigris. . 7 


2 4 Der fi Serthfnigte — 4 


den iſt daß einige Federn auf dem Röcken 8 ber | 
Bauruſt eine graue Einfaßung haben, daraus denn 


Flecken von dieſer Farbe entſtehen, die die Geſtalt 
eines Kreuzes haben. Aldrovand hat aus dieſem 
Vogel eine Amſel gemacht; und da ſeine Fuͤße nicht 


ſo lang als an der Amſel ſind, ſo nennet er ibn die 


an mit kurzen Süßen. n) 
29. Der Cardinal mit dem Salsbande 


; HR Briſſon o), der die Geſtalt und Farbe des 


ſcharlachfarbnen Tangaras hat, aber deſſen kleine | 


Deckfedern und die Ränder der Schwungfedern der 


Fluͤgel uͤberdem blau ſind; an beiden Seiten des Hal⸗ 


ſes ſind zwei große blaue Flecken, die ſich verlängern 


und die Geſtalt eines halben Monds bekommen. N 
Briſſon beſchreibt aber ſowohl den gefleckten 


Tangara, als den mit dem Halsbande blos nach Al: 
drovand 05 der doch on Toilugböpe Bemer⸗ 


kung 


\ 


nigris, — Cardinalis naevius. Cardinal tachet£. 


5 Briſſon ornith. III. p. 44. Ed. in 5. tom. I. p. 3154 u. . 5 
a) Merula Apus. Aldrov, Av. tom, II. p. 629. 


Merula indica Apos. Jonſton Av. p. 76. i 

Merula indica apos dieta (a brevitate pedum) 
quam adumbrat Aldrovandus. Charlit. Exeron, p. 90. 
u. 7. et Onomat. p. 84.1 7. 


6) Tangara eoecinea; maeulis binis in vtroque colli la- 
tere ſemilunaribus caeruleis, alis et cauda nigris; 
marginibus alarum caeruleis. — Cardinalis torqua- 
tus. Le Cardinal à collier. Briſſ. orn. III. p. 4. 
Ed. in J. om. 1. 50 316. u. 26. Bulfon AN 140. 
7. 2 


) Paffer indieus fine vropygio allus eranerpthromelas 
Alarovandi Av. Tom, II. u en 
ı Pafer 
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Deter ſcharlachfarbigte Tangara. 23 


Ku | | 
kung g) nur fo wie die übrigen von uns angefuͤhrte, 
blos die Zeichnungen von dieſen Vögeln geſehen hat. 
Dieſes macht ſeine Beſchreibung ſehr unvollkommen, 
und die Wirklichkeit dieſer Voͤgel ſehr zweifelhaft. 
Ich wuͤrde ihrer nicht mal erwaͤhnt haben, wenn die 


Mamenſammkler fie nicht in ihren Verzeichniſſen aufs 


genommen hätten. 


3. Der mexikanische Vogel, den Hernandez 


. * 


unter dem Namen eines mexikaniſchen Vogels 
von Papagaifarbe bezeichnet hat, und den Brif - 


ſon unter dem Namen des Mexikaniſchen Cardinals 
r) fo beſchreibt, als wenn er ihn geſehen haͤtte; da 
doch Hernandez blos ſagt: Haee avis ſtatim in roſtro 
(quod aduneum nonnihil et cineritium eſt totum) 


inferiore parte ad caudam ufque, hoc eſt, in ven- 


tre toto minii colore rubet: qui idem color ſurſum 
per uropygium, ad dorſum porrigitur, niſi quod 


dularum verſus prineipium cum virore rubor con- 


funditur, qui ad ipſum ita collum protenditur, 


quod omnino vireſcit. Caput autem amethyſtino 


B 4 aut 
1] 5 ö *. 2 1 
pPaſſer indicus’eyanerythromelanus fine vropygie 
Aldrov. Willugliby Or nith. p. 185. N A | 
72 Paffer indicus cyanerythromelanus fine vropygie 
Mär. Ray Synopf. Av. p. 87. u. 14. ' 
paſſer indicus cyanerythromelanus fine vropygio. 
Ionſton Av. p. C7. e 


A 


Be q) Ornithol. p 185. cap. 1. # V. 


r) Tanagra coccinea: collo ſuperiore viridi; capite, 
alis et cauda amethyſtinis: quilibet alarum penna cir- 
eumferantia fuhviridi, in medio incurrente praedita. 

Cardinal du mexique. Briſſi orn. III. p. 46. Ed. 
in 8. rom. I. p. 216. 1. 27. Buffon Oiftaux Tem. V, IE 


PR 347. n. 3% - 


Ed 324 Oer farc fie Totzun. 


aut 5 1 diluitur. Cireulus qui pu- 
pillam ambit, valde albet, orbita vera oculi et 
caerulei faturati eoloris, Ubi ſuum ſumunt prin- 
cipium alae, color eft ſublureus. Sequitur pri- 
mus pennarum in alis ordo eum feeundo et tertio 
dicti hyecinthini coloris. In medio tamen harum 
pennarum circumferentia intereutrit linearis ſubvi- 
ridis uſque ad finem. Cauda tota eſt amethyſtini | 
eoloris absque viriditate, dilntioris tamen verſus 
> finem. Pedes, qui tres ante et unum retro digitos 
habent, inter cinereum ac violaceum ambigunt. s) 
Diüeſe Vögel fliegen ſcharenwveiſe t). Man 
fange fie leicht in Schlingen und andern kleinen Fal⸗ 
len u). Sie werden leicht zahm, 5 Ai N 5 
— fett und wohlſchmeckend. ER | 


8) Henne hit. mex. p. 709. e V. 
u 7 oyage de Robert Lade p. 354. 8 x V. N. 
u) Pifon lit. nat. pag. 9 4. e 


* N , 


5 | 


/ 


S ET, r Ar ar SER 8 . 


S . * 3 1 
— ER NI 2 — — 29 . » 7 5 4 a B 
N *. er 2 N Be 
8 n r * 12 RK 6 Su *, 
N l 4 RT = ER BEN ET y N — ** 


12 
N 


V. Der canadiſche Tangara. I 


& Fl. en. u. 176. fr. A 


4 


# 2 ) ieſer Vogel ift von dem vorigen ſcharlachfarbi⸗ N 


gen Tangara an Groͤße und Farbe verſchie⸗ 
den. Er iſt kleiner und ſein Gefieder hellfeuerfarbig 


roth, anſtatt es bei dem Scharlachtangara lebhaft 


dunkelroth wie ein Scharlach iſt. Der Schnabel 
des canadiſchen Tangara iſt feiner ganzen Länge nach 
bleifarbigt ohne ein einziges beſonderes Abzeichen, an⸗ 
ſtatt es bei dem Scharlachtangara oben dunkelſchwarz 


und die untere Kinnlade an der Spitze ſchwarz, uͤbri⸗ 


gens aber weiß iſt, und in der Queere breiter wird, 


wie die Wurzel der untern Kinnlade des fogenannten 


Silberſchnabels (Bec d'argent). Die Schnaͤbel 
dieſer Voͤgel ſind ſehr ſchlecht in den Zeichnungen auf 
RER B 5 RE den 


— 
* 


0 K % . 

1) Tangara (rubra) alis eaudaque nigris, rectricibus 
apice albis. Linn. Sy@. Nar. Edit. XII. p. 3 14. u. 3. 
Die rothe Merle. Stat. Muller Ueberſ. des 

Linn. Naturſ. Th. 2. S. 573. u. 3. Ä 
Cardinalis canadenſis. Briſſon orn, ed. in J. 
som. I. p. 310. u. 28. Kann 


Le Tangara du Canada. Buffon Oifeaux. ed, in 
12, tom. VII, p. 350. Pl. sul. 156, F. 1. 
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26 Der canadiſche Tangara. 
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den dusgemalten Kupferplatten abgebildet. Der 


ſcharlachfarbene Tangara findet ſich nur in den heiſ⸗ 
ſen Himmelsſtrichen des ſuͤdlichen Amerika, als in 
Mexiko, Peru und Brafilien. Der canadiſche Tan⸗ 
gara findet ſich in den meiſten Ländern des noͤrdlichen 


Amerika, als den Illinois a), in douiſtana b) und Flo⸗ 


rida c). Sie machen daher ohne Zweifel zwei ver⸗ 


ſchiedene und beſondere Arten aus. 


Diäiüeſer canadiſche Tangara iſt genau von Briſ⸗ 
fon beſchrieben d). Er hat ſehr wohl bemerkt, daß 
ſeine rothe Farbe viel heller als die an dem ſcharlach⸗ 
farbigen Tangara fen; die obern Deckfedern der Fluͤ⸗ 


gel und die beiden naͤchſten Schwungfedern am Leibe 
find ſchwarz. . Alle übrigen Flaͤgelfedern find braun, 


und 


a) Naum hundert Meilen ſuͤdwaͤrts von Canada faͤngt 
man an Cardinaͤle zu ſehen. Sie haben einen ſanf⸗ 
ten Geſang, ein ſchoͤnes Gefieder und einen Buſch 
auf dem Kopf. Charlevoix Noulu. France. Tom. III. 
g. 156. iR, 0 5 NT 2 
bp) Hiftoire de la Louifigne par le Page du Pratz. Tom. 
II. p. 139. 5 a V, 


0 


e) Am Mittwochen lief eine Barke von Florida u Has | 


vane ein, welche Haͤute von Cardindlen und Früchte 
geladen hatte. — Die Spanier kauften die Car⸗ 
dinaͤle das Stuͤck bis zehn Stuͤcke von Achten, und 
nahmen, des oͤffentlichen Elends ungeachtet, das | 
von für achtzehn tauſend Stuͤcke von Achten. Ge 

melli Carreri Voy. autour du monde. Tom. VI. p. 322. 


„d) Tanagra rubra; remigibus fufeis, oris interioribus 


albis; tectricibus alarum, rectricibusque nigris: api- 
eis rectricum margiue alba. Cardinalis canadenſis. 
Briſſon ornith. Tem, III. p. 48. Pl. 2. 
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Der eamabiihe Tangas. 9 9 


0 ib inwärts weiß eingefaßt bis zur Spitze. Der 
Schwanz beſtehet aus zwölf ſchwarzen Ruderfedern, 
und dieſe haben am Ende einen kleinen bellweißen 
Rand. Die aͤuſſern Ruderfedern ſind etwas laͤnger 
als die mittlern, daher der Schwanz etwas geſpal⸗ 


ten i } 
4e ö 
U 
£ h E 
*. — k 
— \ 
. ; * 5 
PR * 3 N * 8 
{ 
* 
a 4 5 ? 
\ 
40 \ 
* g ' 70 
| - * 
7 M \ 
\ 
N 
N 
5 * 
7 
0 Li 
33 
\ 
T 
Y — 
0 
VI. Der 
\ 
| 
1 
— 7 ooo 72 
„„ . 2 er Zu 
1 4 £ “ Pc p er, * 
8 75 . €, 
188 Is 5 or 2 4 ns * 
. > 4 > 
27 f a Be 1 
* j 5 . * 2% 
2 1 . 1 Fury ANZ Fir 
7 7 . A a * 2 — 


VI. Oer mißiſwpiſhe Tangara. 9 
SE | Pl. enl. . 105 re 51 8 


71 


> 2 her Tangara von Mißiſſppi iſt eine neue, von 
keinem Naturkuͤndiger bis jetzt beſchriebene Art. 
Er hat viele Aehnlichkeit mit dem canadiſchen Tan⸗ 
gara: Es hat blos letzterer, wie der ſcharlachfarbene, 
ſchwarze Fluͤgeln und Schwanz; anſtatt bei dem 
mißiſippiſchen Tangara dieſe Theile wie die übrigen 
gefaͤrbt ſind. Ein noch weſentlicher Unterſchied fin⸗ 
det ſich am Schnabel. Dieſer iſt an dem mißiſippi⸗ 
ſchen groͤßer als bei allen andern Tangaras, und zu⸗ 
gleich viel dicker). Auſſerdem giebt es noch ein be⸗ 
ſonderes Kennzeichen, welches ſehr deutlich zeigt, daß 
dieſer mißiſippiſche Tangara eine von dem ſcharlach⸗ 
farbenen und canadenſiſchen verſchiedene Art ſey. 
Dieſes beſteht darin, daß die beiden Kinnladen ge⸗ 
woͤlbt und aufgeſchwollen find, 3) welches bei keiner 
andern Tangara⸗Art gefunden wird, und uͤberhaupt 
nur bei allen Voͤgeln ſehr ſelten iſt. Wir muͤſſen 
noch anzeigen, daß dieſes Kennzeichen von dem Zeich? 
e x Ex. ner 


1) Le Tangara du Miſſiſippi. Buffon Oifeaux. Ed, iu 
22. Tom. VII. p. 353. 1. 2. Pl. enl. 741. 2 
2) Wodurch er alſo den Kerubeiſſern Nez als die 


ubrigen kommt. 5 | 
3) Er graͤnzt dadurch an einige Papagaien und Neuns 
857 toͤdter. Ne, | Pi 20, 
4 Hermasa Tab. afın. anim. p. 214. G. 
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Deceænißſpviche Tanger. 25 


ner ncht ausgedruckt iſt, und daß, weil der Vogel 
nicht lebendig gezeichnet, der Schnabel weder ſeine 
Geſtalt noch Farbe auf der Kupferplatte hat. Denn 
im natürlichen Zuſtande iſt der Schnabel nicht ſchwarz, 
ſondern ſehr hellbraun „ und die Woͤlbung der beiden 
Kinnladen, die in dem Kupfer nicht ausgedruckt iſt, 
iſt doch ein merkwuͤrdiges Unterſcheidungszeichen. 


Dieſer Vogel hat keinen ſo Ann Geſang 


als der ſcharlachfarbige Tangara, ſondern er pfeift ſo 

hell, boch und ſchmetternd, daß er im Haufe den 
Kopf damit betaͤuben würde, und daß man ihn nur 
im freien Felde und in den Waͤldern hoͤren muß. 


„Des Sommers, ſagt Dupraz, hoͤret man häufig _ 
den Geſang des Cardinals in den Woͤldern, und des 


Winters blos an den Ufern der Fluͤße, wenn er ge⸗ 


trunken hat. In dieſer Jahrszeit verlaͤßt er feine 
Heimat nicht, woſelbſt er beſtaͤndig den Vorrath, 


den er im Sommer geſammlet hat, bewachet Man 


hat darin wirklich an einen pariſer Scheffel Mais ge⸗ 


funden. Dieſes Korn iſt kuͤnſtlich erſt mit Blaͤttern und 


darauf mit kleinen Aeſten bedeckt, und es iſt nur ei⸗ 


ne Oeffnung durch welche der Vogel in a ſein 
5 Vorrathshaus kommen kann.“ a) 


a) Hifloire de le Toni lane mr le 225 du Prass. Ze: IL“ 
V. 


Not F. 139.7 
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5 VII. Der Tangara mit ſchwarzer 5 


5 Kappe.) 


Pl. enl. u. 7if. F. * 
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9A 7 g 


2 Jieſe Art iſt neu und uns von dem Herrn So⸗ 
nini de Manancour in die Sammlung ge⸗ 
ſchenkt. Wir haben ſeinen Namen von den augen⸗ 
ſcheinlichſten Kennzeichen hergenommen. Sein Ge⸗ 
flieder iſt einfoͤrmig aſchgrau, etwas heller unter dem 
feibe, ausgenommen vorn und hinten am Kopfe der 
Kehle und oben an der Bruſt, uͤber welche Theile ei⸗ 
ne ſchwarze Farbe in Geſtalt einer Kappe ausgebrei «e 
tet iſt; dieſes hat veranlaßt ihn auf unſer ausgemahl⸗ 
ten Kupferplatte den Tangara mit ſchwarzer Kappe 
zu nennen. Da dieſe ſchwarze Binde ihm aber auch 
uber die Stirn gehet, fo hielten wir den Namen 

Helm,; der beſſer dieſes auffallende Kennzeichen au? 
druͤckt, vorzuͤglicher. Die Fluͤgel, der Schwanz 
ſind auch aſchgrau, aber noch dunkler als der obere 
Theil des Seibs; die Schwungfedern find auswärts 
| heller aſchgrau, und die Ruderfedern noch heller ein⸗ 
gefaßt. Dieſer Vogel iſt der Groͤße nach der ſieben ?? 
ke in dem Geſchlecht der Tangaras; Seine kane 0 
1 | fange 


/ 5 u » ? 1 b A N 1 8 9 
1) Le Camail ou la Cravatte. Bufen Oiſtaur. ed. in 12. 
Tom. VII. p. 356.7. KENN | 
Tangara 4 cravatte noire, Pl. enl. 714. F. 2. 
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Dtiʃr Tangaxa mit ſchwatzer Kappe. 322 


Lange beträgt ſieben Zoll; der Schnabel neun linien; 
der obere Theil deſſelben iſt an der Wurzel weiß, und 
am Ende ſchwarz; der untere Theil iſt ganz ſchwarz. 
Der Schwanz iſt etwas ſtuffenfoͤrmig, drei und ein 
viertel Zoll länger als die zuſammengelegten Fluͤgel. 


Die ſiebenhundert und vierzehnte Kupferplatte 
ſtellet ihn in der zweiten Figur getreu vor; er iſt an 
offenen Pläßen in Guiana gefunden, aber daſelbſt 
ſehr ſelten, und iſt von keinem Schriftſteller angezeigt. 
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VuII. Der mordctefarbigte Tun 
SER Ne 
Pl. enl. 109 A 2. 5 
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N Di Art iſt ebenfalls k neu ind wie Yo era 
hende von dem Herrn Sonini de Manancour . 
ü gebracht worden. Seine Ausmeſſung iſt mit der vo⸗ 


rigen gleich. Die Länge beträgt ſieben Zoll; der 
Kopf, die Fluͤgel und der Schwanz ſind ſchoͤn glaͤn⸗ 
zend ſchwarz. Das uͤbrige des Leibes iſt von fchöner 
Mordorefarbe, welche vorn am Halſe und der Bruſt 
dunkler iſt, und von dieſem ſehr ſichtbaren Kennzeichen 
haben wir den Namen hergenommen. Auf der aus⸗ 


gemalten Kupferplatte hat man ihn den gelben 12 


Tangara mit ſchwarzem Kopfe genannt Seine 


Fuͤße ſind braun, der Schwanz iſt ſtuffenfoͤrmig, 
drei Zoll lang, und fünf Linien länger als die Fluͤ 
gel. Der Schnabel iſt ſchwarz und neun Linien lang. 


Von ſeiner febensart wiſſen wir nichts. Er 


findet ſich in Guiana, woſelbſt er 7 5 ſeltener als 
der vorhergehende fi Er 


1) Le Mordore, Bufen 0 Ae Ed. in 12. Tow. VII. 


p. 358. u. 8. 
Tangara j 5 a tete noir, Plauch, enl. n. 10 fi 
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IK. Der Tangara mit ringen 1 
Krallen. 2 


| I Wee Vogel bat feder Nadel, an dhe Sei | 


te eine Fleine an dem Umtiße dieſer Seiten 
zuſammenlaufende Furche. Von dieſem beſondern 
Kennzeichen haben wir ſeinen Namen hergenommen. 
Er iſt von dem Herrn Commerſon gebracht, und da 
er uͤbrigens gänzlich den Tangaras ähnlich iſt, fo iſt 


es mehr als wahrſcheinlich, daß er von dem ‚föblichen | 


Amerika herkomme. 


Der Kopf dieſes Vogels iſt 1 und blau 
gestreift; der vordere Theil des Ruͤckens iſt ſchwaͤrz⸗ 
lich und der hintere lebhaft ae Die 
oberſten Deckfedern des Schwanzes find olivenbraun; 
die untern Deckfedern der Fluͤgel, die Schwung⸗ 
und Ruderfedern ſind ſchwarz mit aͤußern baten 
Rändern, Unten ift der ganze leib gelb. 8 


Seine ganze länge beträgt an ſieben Zoll; der 
Schnabel acht linien, und iſt wie bei den Tangaras 
bei der Spitze ausgekantet. Herr Commerſon hat 
uns gar keine Nachricht von ſeiner Sebensart gegeben. 


1) Longlet. Buffon Oifeaux, Ed. in a, Tom, Vit. 
5. 39. m NR | 


Buff kat, Geſch. d. Vogel, XII B. E K. Dee 
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X. Der schwarze Tangara ? 


und 


Oer brauntothe Tangara. 
Flach. e „ . 


— 


* verſchiedene Arten. Der Herr Sonini de 
anancour hat uns aber berichtet, daß ſie nur eine 
Art ausmachen, und daß der in der zweiten Figur 
auf der hundert und neunſiebenzigſten Kupferplatte 
abgebildete ſchwarze Tangara das Maͤnnchen; der 
braune auf der hundert und eilften, aber das Weib⸗ 


Ma hat geglaubt, dieſe beiden d gel wären 115 
IN 


’ 


chen deſſelben ſey. | : a 


SR Da das Weibchen ganz braunroth „ und | 
das Männchen ganz ſchwarz bis auf einen weißen 


Flecken oben auf den Fluͤgeln ſind, ſo e 8 


1) Le Tangara noir et le Tangara roux, Baffon Oiſe- 
dux. ed. in ia. Tom, VII. p. 301, u. 10. 
Tangara noir. Planch. enl, 179. fg. 2. und 
Tangarou, Pl. enl. u. | Ä 
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Dee ſchwarze und braunrothe Tangara 33 
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ſie keiner weitlauftigen Beſchreibung. Sie ſind 


1 ＋ 7 ver 
7 ER Kur, 1 . \ 
1 er x 75 x 3 * 
— ö xt 55 2 
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an freien Plaͤtzen in Guyana gemein, freſſen wie 


die übrigen kleine Fruͤchte und bisweilen auch Inſek⸗ 


ten. Ihr Geſchrei iſt hell, und fie haben keinen Ge 


5 ; Scharen 


. 


fang. Sie fliegen immer paarweiſe und niemals in 


% 


Der dunkelblaue braflianiſche Tan⸗ 


| Planch: enl. 179. Fg. I. 


I: haben diefen Tangara den Turkisblauen ges 
nannt, weil alle untere Theile ſeines Leibes, 
der obere Theil des Kopfs die Seiten des Halſes Ture 
kisblau ſind. Die Stirn, der obere Theil des teibeg, 
die Fluͤgel und der Schwanz find ſchwarz, Von in i 
& N ſer 


a) Tangara ſuperne nigra inferne alba; capite, collo 
inferiore et vropy gio caeruleo - caeruleſeentibus; pe- 
&ore macula nigra inſignito: baſi roſtri nigro circum- 

data: rectricibus nigris. Tangara Braſilienſis caeru- 
lea. Tangara bleu de Brefil, Brif. Oru. III. p. 8. — 


b | V. 

1) Tangara (brafilienfis,) nigra, ſubtus alba, i iugulo 
vropygioque caerulefcentibus ; facie pectoreque ni- 
gris. Linn. Sk. Nat. Edit. XII. p. 316. n. 15. | 
Diͤe braſilianiſche Merle. Stat. Muͤller Ue⸗ 
berſ. des Linn. Naturſyſt. Th. 2. S. 576. u. 15. 

Tangara braſilienſis caerulea. Briſſon oru. ed, in 
4. Tom. I. D. 306. ‚4 ar N 5 
j Le Turquin. Ben Oifeaux. ed. in 12. Tom. VII. 
H. 36. u. AL \ | 
Tangara bleu du Brefl, Blauch, enl. 179. F. l. 
| 0 V. 
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ſer ſchwarzen Farbe find auch einige Flecken nahe an 
den benden und eins ziemlich breite Binde auf der 


1 U 


75 e ee e Me 

Der von Briſſon beſchriebene blaue braſtlia⸗ 

niſche Tangara ſcheinet einerlei, oder eine geringe 
Abart von dieſer Art zu ſeyn. | 7 
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Mr: Eoloniften in Cihenne Haben ofen g Degel . 
den Silberſchnabel genannt, und wir haben 
Bl ur en weil er ein ſehr i in die Au⸗ 


gen 


— 


2 Suberſchnabel Bec d'argent: Meik ‚Chilchiltos 
totl, Engl. Red breafted black bird. Edw, Bei den 
Einwohnern von Cayenne, Bec d'argent. 
Chilchiltototl tepazcullula. Fern. Hliſt. nav. Hiſp. 
p. 51. c. 189. 
5 Red breaſted black bird. Merle à gorge touge, 
Edw. Glan. p. 120. pl. 287. gut. 
Tangara obſcurè purpurea; remigibus, ‚redtrici- 
dus, eruribafque fplendide nigris (Mas). 5 
. Tangara fuperne fuſca, purpureo obfcura mix« - 
ta, inferne rubefcens, remigibus rectricibusque fh 
eis ut Cardinalis purpureus, Briff oru, t. III. 


. 4 


Paſſer indieus eapite et pectore vinaceo, Geriui 
ernithol. u. 279. 5 
„ Avis Americana cardinalis niger dia brachiura 

eapite et infernä corporis parte vinaced, Oruitkol. 
Iral. Foren. 1771. p. 69. p. 334. 
Cardinal paurpre-foncd, ‚Salerne Oruishol, p- 271. 


2) Tanagra (Jacapa,)atra, lente 1 pectorequs 
soceineis, Liun. Syß. Na. Lidit. XII. p. 313. n. 2. 
Die ſchwarze Merle. Stat. Muͤller Ueberſ. 
Ves 8 Naturf. = 2, S. 57 U. l. 
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Der Silberſchnabel. 35 


ö gen fallendes Kennzeichen ausdruckt. Dieſes beſieht 


darin, daß die Wurzeln der untern Kinnladen ſich 


verlängern, bis unter die Augen, wo ſie ſich ruͤnden 


und an jeder Seite einen dicken Flecken bilden, der 
im leben des Vogels von dem ſchimmerndſten Silber zu 


ſeyn ſcheint. Wenn der Vogel todt iſt, verloͤſcht 


dieſer Glanz. Man hat dieſes Kennzeichen bei der 


erſten Figur auf der hundert acht und zwanzigſten 


ausgemalten Kupferplatte, wo der Vogel unter dem 
Namen des purpurfarbigten Tangara abgebil⸗ 
det iſt, vergeſſen. Wahrſcheinlich hat man nicht 


nicht geglaubt, daß es ein allgemeines Kennzeichen 
bei allen dieſen Vögeln ſey, wie es daſſelbe doch 
wirklich wenigſtens bei allen Männchen iſt. 


Das auf ebenderſelben Kupferplatte fig. 2. ab» 
gebildete Weibchen iſt in dieſer Abſicht beſſer getrofe 


fen, weil deſſen Schnabel natürlich nur einen gerin⸗ 


gen, kaum merklichen Zug dieſes bei dem Maͤnn⸗ 


chen ſo ſichtbaren Geſchwulſtes zeigt, und folglich 


nicht wie dieſes den fülberfarbigten Flecken hat. 
Bei Edwards ſiehet man auf der 267 unter dem 
Namen rothkehlichte Amſel (Merle a gorge rou ge) 


2) eine ſehr gute Abbildung dieſes Vogels. Wie man 
- fiehet, hat er ſich . dieſes Vogels 


geirret, 


Diͤe Anfel mit rother Bruſt. Seeligmann 
f (Facapa, Marcgrav. Braſil. 192. Halle 245. iſt 
es nach Boͤffon nicht, ſondern diefer iſt eine Mul- 
cicapa Piauhau VIII. 416.) N GR 
Muſcicapa cayanenſis higra major. Briffon or» 
nich. I. p. 265. l. . a " 


2) Edwarbs ſagt: Die Amſel mit rother Bruſt iſt 
nach einem ausgetrockneten Gegenſtand von Suri⸗ 
A | nam 


’ 8 


* 
I» 
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irret, aber ſehr gut hat er das Kennzeichen beſonders AR 
den Geſchwulſt am Schnabel bemerkt; es iſt nur die 
J 5 85 e 4 i Sil⸗ 


nam gezeichnet worden. Der Vogel iſt auf dem Kupfer 
in feiner. natürlichen Größe vorgeſtellet. Die Geſtalt 
feines Schnabels iſt ſehr beſonders, indem deruntere 
Theil deſſelben ſehr weit uͤber die Seiten des Kopfes 
N hervorraget, und viel breiter und dicker, als der rund 
des oberen Theils des Schnabels iſt; wie man ſolches 
an der Figur, die unten in einem Winkel des Kupfers 
Aahngebracht iſt, und wo ſich der Schnabel von unten 
ber zeiget, bemerken kann. Der Schnabel iſt nach 
N HBeeſchaffenheit der Geſtalt des Vogels ziemlich dick 
und breit, und von einer ſchwarzen oder dunkeln 
Farbe, auſſer an den. Grundtheilen des obern 
Schnabels, welche blau Aſchfarb find. Die Na⸗ 
ſenloͤcher befinden ſich in dem Grund des obern 
Theil des Schnabels, gleich an den Federn des vor⸗ 
dern Theils des Kopfes; der ganze Vogel iſt mit 
ſchwarzen Federn, die keinen Glanz haben, bedeckt; 1 
doch ſind die Federn an dem vordern Theil 1 Kop⸗ 
e fes, an der Kehle und die an der Bruſt Weinroth 
| N | oder Carmeſinfarb eingefaßet, und ſcheinen aͤuſſerlich 
100 ü vollkommen roth zu ſeyn; dieſe Farbe nimmt aber 
| % an den Seiten des Halſes und der Bruſt und auf 
dem Bauch nach und nach ab, und vermenget und 
perliehret ſich endlich ganzlich in das Schwarze; 
der untere Theil der mie een ſchwarz; 
der Schwanz hat eine mittelmaͤßige Länge und bes 
ſtehet aus 12 Federn, wovon die mittlere etwas 
länger als die andern auf beyden Seiten ſind; die 
Beine und Pfoten find wie gewoͤhnlich geſtaltet, 
und von ſchwarzer Farbe. ER 17 ö 


Dieſer Vogel wird recht wohl in dem Cabinet 
des Hr. Lehmann aufbewahret. Ich weiß nicht zu 
welcher Claße ich ihn zählen ſoll7 well mir keine 
einzige Gattung von Voͤgeln bekannt iſt, welcher er 
in Anfehung der Geftalt ſeines Schnabels gleich fäs - 
me. Ich glaube nicht, daß er bis jego noch jemals 
gbgezelchnet oder beſchrieben worden ne 


j / 


Der elbe Se A 


Siberfarbe des Schnabels etwas mehr betlaſchen z 
weil er den Vogel nicht lebendig abgemahlt, und das 
Glaͤnzende dieſes Theile ſich verlohren hatte. | 


Die ganze Sänge dieſes Vogels beträgt ſechs und 


einen halben Zoll; der Schnabel neun linien; er iſt 


am obern Theil ſchwarz. Der Kopf, die Kehle und 
der Bauch find purpurfarbig, der übrige Theil des leibes 
iſt ſchwarz mit einem purpurfarbigen os Die 
Iris der Augen iſt braun. | 


Das Weibchen iſt nicht blos durch die 8 Farbe 


| des Schnabels ſondern auch des Gefieders verſchie⸗ 


den. Das Obere des Leibes iſt braun mit einigen 
dunkel purpurfarbigen Schein; der untere Theil iſt 


roͤthlich. Die Fluͤgel und der Schwanz ſind braun. 


Ein anderes noch nicht bemerktes Kennzeichen 
des Maͤnnchen iſt eine Art von halben Kragen um 


den Hinterkopf, welche von langen purpurfarbigen 
Borſten gebildet wird, die an drei Linien länger als 


die Federn ſi ſind. 11 
Dieſe neue Beobachtung haben wir dem Herrn 


Sonini de 1 LO zu verdanken. Von ihm ha⸗ 


EF 50 ben 


koͤmmt in der Geſchichte des Markgrave von Bra: Ya 


lien ein Vogel vor, der ſebr viele Aehnlichkeit mit 


dieſem hat. Solches iſt der Jacapu. Er beſchreibt 
ihn in der Größe, einer Lerche; und ſaget, daß er 
durchaus eine glaͤnzende ſchwarze Farbe habe, daß | 
ſich aber auf der Bruſt Carmeſi nfarbe Flecken, die 5 
mit ſchwarz vermenget ſind, befaͤnden, und der f 
Schnabel ſchwarz, etwas gebogen, und einen hal⸗ 
ben Zoll lang ſey. 


Willughby hat ihn in feine Ornithologie p. 194. 
in der zu London 1768. gedruckten Ausgabe mit ein⸗ 
geſchaſten. Seligm Vill. T. 57. 


Br Der Süberſchnabel. x 


bern wir auch die Lebensart dieſes Vogels und der 
uͤbrigen Tangaras aus Guiana. 

Der Silberſchnabel iſt von allen Tangaras in 
Cayenne und Guiana am mehrſten ausgebreitet. Es 
hat den Anſchein, daß er ſich in mehrern heißen 
Himmelsſtrichen von Amerika finde, denn Fernandez 
foricht von ihm als einem mexikaniſchen Vogel nach 
dem Gebuͤrge Tepuzeullula zu. 

Er naͤhret ſich von kleinen Fruͤchten, beißt auch 
die Piſang (Mufa), Guajaven (Pſidium) und an 
| dere große zarte Fruͤchte an, wenn fie reif find, und 
I - frißt gar keine Inſekten. | | 
„ Dieſe Woͤgel halten ſich in freien Gegenden auf, 
|| und ſcheuen nicht die Nachbarſchaft der Wohnun⸗ 
gen. Man ſiehet ſie bis in die Garten kommen. 
N Demohngeachtet ſind ſie doch auch haͤufig in öden Ge⸗ 
I genden, und ſogar an baumloſen Stellen in den Waͤl⸗ 


dern. Denn in den dickſten Waͤldern, wenn der 
Wind eine gewiße Menge von Baͤumen umgeworfen 
hat, und die Sonne dieſe Windbruͤche erleuchten 
kann, fo fehlet es faſt nie, einige Silberſchnaͤbel da⸗ 
ſelbſt zu finden, welche doch nie in Schaaren, ſon⸗ 
dern ſtets paarweiſe fliegen. | 
Ihr Neſt ift etwas gebogen walzenfoͤrmig, wel- 
ches ſie wagrecht zwiſchen Zweige befeſtigen, ſo daß 
die Oeffnung nach unten iſt, und der Regen, er mag 
kommen, von welcher Seite er wolle, nicht eindrin⸗ 
gen kann. Dieſes Neſt iſt über ſechs Zoll lang, und 
fuͤnftehalb Zoll breit. Es iſt aus Stroh und trock⸗ 
nen Blaͤttern vom indiſchen Rohr (Canna) gemacht. 
Der Grund des Meſtes iſt innerlich gut mit breiteren 
Stuͤcken ſolcher Blaͤtter verſehen. Dieſe Voͤgel 
wählen nicht gar hohe Bäume dazu, ihr Neſt das 
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Das Weibchen legt zwei elliptiſche Eier bon 
weißer Farbe, worauf am dicken Ende kleine ſchwach⸗ 
rothe Flecken liegen, 2 die ſich nach dem fpißeren Ende 
zu verlieren. 

Einige Namenſammler haben dieſen Vogel 
Cardinal genannt b), welches aber unſchicklich iſt, da 
dieſer Name von eben dieſen Namenſammlern meh⸗ 
reren andern Arten beigelegt iſt. 

Andre glauben, es gebe eine ſehr in die Augen 


fallende Abart dieſes Vogels. In der Sammlung 


des Herrn Manduit ſiehet man einen Vogel, deſſen 
ganzes Gefieder hellroſenroth und graubunt iſt. Uns 
ſcheinet dieſe Verſchiedenheit nur durch die Mauſter 


entſtanden zu ſeyn und im geringſten keine Abart aus⸗ 


zumachen, da dieſe Art, obgleich ſie ſehr zahlreich iſt, 


in allen ihren Kennzeichen doch ſehr beſtaͤndig zu ſeyn 


ſcheinet. 
b) Briſſon 1. Site. 0 „„ 


XIII Tan⸗ 


XIII. Tangara. Der Sklave.) 
A N I rut. alu 6, fr. 5 | . 5 


* 
e 


ir behalten dieſen Namen des Vogels, den er 
nnch Briſſon, in St. Domingo führt, bei. 
Wir wundern uns nur, daß da er einen Namen 
hat, der anzuzeigen ſcheint, daß er in der Knecht⸗ 
ſchaft oder haͤuslichem Stande gehalten werde, 75 
| ET doch 


IN g 
' i 
2 


a) L’Efelave. Bihſfon Oifeaux. in 12. Tem. VII. p. 371 
13. Pl. eul. 156. Hg. 2. i | 
| Tangara fuperne fuſca, inferne fordide alba, 
maculis longitudinalibus fuſcis varia; remigibus, re- 
75 Aricibusque lateralibus fufeis, oris exterioribus oliva- 
ceis. Tangara dominicenfis, Briſſon orn. III. p. 37. 


6 De) / 
N — yo 


1) Tanagra (dominica,) nigro maeulata, ſupra fuſca, 
ſubtus albida. Liun. Syſt. Nat. Edit. XII. p. 316. 
n. 16. . 
125 Die Do minglſche Merle. Stat. Muͤller Ue⸗ 
| berf. des Linn. Naturſyſt. Th. 2. S. 576. u. 16. 

Tangara dominicenfis, Briſſon ornith. ed. in 9. 

vom. I. p. 314. 21. N 
- Tanagra Mancipium, Hermann, Tab, ain. anim, 
b. 2. | „„ 
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de, ober er ein ſanftes und zahmes Weſen an ſich 


doch gar nicht weiß, ob er in Bauern gehalten wer⸗ 


* 
„ 


babe, wie der Name zu zeigen ſcheinet. Dieſer 
Name iſt aber vielleicht daher entſtanden, weil es 


in St. Domingo einen Fliegenſchnaͤpper mit einem 


Zopfe giebt, den man daſelbſt Tyran nennet, wel⸗ 
chen Namen man auch einem Fliegenſchnaͤpper mit 
geſpaltenem Schwanze aus Kanada gegeben hat. Da 


dieſe Tyrannen viel groͤßer und ſtaͤrker ſind, fo mag 


man dieſen den Sklaven genannt haben, der ſich wie 


jene von Inſekten naͤhret, auf welche ſie Jagd 


machen. 


Dieſer Vogel hat einige gemeinſchaftliche Kenn⸗ 


zeichen mit den Droßeln, er iſt in Anſehung der Far⸗ 


ben und vorzuͤglich der Flecken am Bauche aͤhnlich) 


die Droßel haben wie dieſer und die Übrigen Tanga⸗ 
ras bei der Spitze des Schnabels an der obern Kinnlade 
einen Einſchnitt. Es ſtehen alſo das Geſchlecht der 


Droſſel und der Tangaras nahe bei einander, und 


der Sklave iſt vielleicht von allen Tangaras den 
Droſſeln am aͤhnlichſten. Da er aber demohnge⸗ 
achtet in Anſehung der Größe ſehr verſchieden davon 
und viel kleiner iſt, ſo muß man ihn, wie hier ge⸗ 
ſchehen iſt, zu den Tangaras ordnen. 


1 


Am Sklaven iſt der Kopf, der obere Theil des 


Halſes, der Ruͤcken, der Buͤrzel, die Schultern 


und obern Deckfedern der Fluͤgel von gleicher Far⸗ 
be; der ganze untere Theil des Leibes iſt ſchmutzig 
weiß mit braunen Flecken, die mitten auf jeder Fe⸗ 
der ſitzen. Die Schwungfedern ſind braun, an 
den äuffern Raͤnden olivenfarbig und an den innern 
8 1 | ſchmu⸗ 
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ſchmutzig weiß. ; Die | beiden mittelften Schwanz⸗ 
federn ſind braun, die uͤbrigen von gleicher Farbe 
haben an der innern Seite einen olivenfarbigen Saum. 


85 Der Schwanz iſt ein wenig ge | ie 8 
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i 2 Jieſer Vogel iſt auf der ausgemalten Kupfer⸗ 


1 platte (n. 178. f. I. u. 2.) unter dem Na⸗ 


men des cayenniſchen Biſchofs angezeigt, weil die 


Namenſammler ihn fo genannt haben, ohne auf das 


Unſchickliche dieſes Namens zu ſehen. Eine noch 
größere Unſchicklichkeit ift es, weil die Reiſebeſchrei⸗ 
ber zwei Arten der Voͤgel ſo genannt haben, ohne 
ſelbſt mal zu wiſſen, warum, es ſey denn weil ein 


Theil ihres Kleides blau iſt. Der eine iſt ein Ben⸗ 


gali, den man auch, wahrſcheinlich aus gleicher Ur⸗ 
ſache, den Miniſter genannt hat; der andere iſt der, 
den man auch Organiſt zu St. Domingo nennet, 

M . und 


. 


1) Tanagra (Epiſcopus) einerea, alis caudaque extus 


caeruleis. Linn. Syft, Natur. Edit. XIl. pag. 30. 


u. 19. 


Naturſyſt. Th. 2. S. 577. u. 19. | 


Eßpiſcopus avis. HBriſſon Tom. III. pag. 40. rab. u 


A. 2. ed. in b. cn, I. p. 3 14. u. 21. 
Le Bluet. Bufon Oiſeaun. ed. in 1s. Tom. VII. 
. 374. | | | | 

L kveque de Cayenne. Plauch, ei. n. 1750. N 
F., W. I. 2. 5 ® 


0 


IV. Der blaue Tangara oder 0 
Dich, 


Pulanch. enl. 178. Eg. 1. W. fg. a. WW. 


Der Biſchoff. Stat. Muller Ueberſ. des Linn. 


1 
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48 Der baue Tangara oder Biſhof. | 


und welchen Namen wir ihm auch ſeines wohllauten⸗ 
des Geſanges halber gelaſſen haben. Endlich waͤre 


der dritte Biſchof unſer blaue Tangara von Cayenne, 


den die Einwohner dieſer Kolonie unter dem Namen 


viel leichter „als unter dem Namen eines Biſchofs 


fuͤr einen Vogel, kennen werden. 


Er iſt gewiß von dem Geſchlecht der Tanga⸗ 
ras, und etwas groͤßer als die Arten von der zwei⸗ 
ten Ordnung in der Groͤße. 


Auf der ausgemalten Kupferpfarte find die Far⸗ 5 


— en 1 8 2 Zi 2 
. ˙ A ˙—.wò·Ü n. ͤ —1 IT 


ben überhaupt zu ſtark. Das Männchen iſt unter 


dem ganzen leibe blaͤulich grau. Das Weibchen iſt 
oben auf dem Kopfe gelblichgruͤn und unten am gan⸗ 


zen Leibe, dem Ruͤcken oben auf den Schwanzfedern 


und den Schwungfedern olivenbraun mit violettem 
Schein. Die breite hellolivenfarbige Binde auf den 


Die 


2) Nach Briſſon iſt ſein Bicchof, oder dieſer Vogel, 
oben aſchgrau, unten grauweiß mit einiger Bei⸗ 
miſchung vom Gruͤnen. Die kleinen Deckfedern der 
Fluͤgel ſind grauweißlich violet; die Schwungfedern 


Fluͤgeln ſticht viel weniger mit dem Braunen des 
Röckens ab, 7 als auf der ae 75 | 


inwendig ſchwarz, die groͤßern auswaͤrts btau, die 


kleinen auswaͤrts blaugruͤn. Die 12 Ruderfedern 
dunkelblau in das Gruͤne fallend mit heüblauen aͤuſ⸗ 
ſern Raͤndern. 
Der Groͤße nach kommt er mit den Bergfinken 
ohngefaͤhr uͤberein. Seine Laͤnge beträgt 6+ Zoll; 
der Schnabel 8 Linien, der Schwanz 2} Zoll; der 
mittlere Zehe 62 Linien. Die Fluͤgelbreite 102 Zoll, 
und gehen mitten auf den Schwanz. Die obere 
Kinnlade iſt ſchwaͤrzlich, die untere faͤllt in Graue; 


die Füße und Nägel find aſchgrau. Er lebt in 


Braſilien. Briß. O. 


Ser ER RE 2 


1 


* 


Der baue Tangara oder Bischof. . 0 49 


Dise blauen Tangaras ſind ſehr haͤufig in 
nur Sie halten ſich an den Bäumen der Wit 


der auf, auf Pflanzen und alten aufgerißenen Oer⸗ 


N tern, wo ſie ſich von kleinen Ftuͤchten naͤhren. 


Man ſiehet fie nicht in großen Schaaren, ſon⸗ 
dern immer paarweiſe. Des Abends begeben fie 


ſich zwiſchen die Blätter des Palmenbaums, wo jie 


nahe am Stamme ſitzen. Sie machen daſelbſt eie 
nen kaͤrm, faſt wie unſere Sperlinge in den Wei» 
den, denn ſie haben keinen Geſang ſondern blos ein . 


a aunangpnegntes Geſchre. 
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Duff. ret Geſch .d. vogel. l BD. D xy. 


u xv. 8 Der rothföpfigte Tanga ; 
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ir nennen dieſen Vogel den Rothkopf, wal 
ſein ganzer Kopf mit einer ſchoͤnen rothen 
Farbe bedeckt iſt. „%% Vi ee WE 

Um ſich. einen rechten Begriff von feinen Far⸗ 


ben zu machen, muß man ſtatt des Braunen, welches 
auf der ausgemahlten Kupferplatte feinen ganzen 


Leib oben bedeckt, ſich eine ſchoͤne ſchwarze Farbe ver⸗ 
ſtellen. Der Flecken an der Kehle iſt ſchmaͤler, laͤn⸗ 
ger und ſchwarz mit kleinen purpurfarbigen Be 

5 f | ie 


3 


a) Tangara ſuperne fplendide nigra, inferne nivea; 


capite et gutture ſupremo eoceineis, gutture infimo 


obfcure purpuraſcente; rectricibus nigricantibus, — 


Cardinalis americanus. Brifon ornith. Suppl. p. 67, 


Pl. 4. F. 4. £ | 


1) Tanagra (gularis,) nigra, ſubtus alba, capite nigro. 
jugulo purpureo.: Linn. Sf. Nar. Edit, XII. 2. 316. 


n, 13. | > 4 
Die Purpurkehle. Star. Muͤller Ueberſ. des 


Kinn. Naturſyſt. Ch. 2. S. 576. f. 13. 


Cardinalis americanus. Briſſon orn. ed, d. tom. I. 


» 320. 34. 2 . R 
Le Rouge - cap. Bun Ofſeaux. ed. in 12. Tom. 
VII. p. 377. n. 1j. | | — 
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Tangara brand amerique, 7 en. 155. f. u 
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laue bayennische Tangara. 


1 
- 


7 = 


2 Jangara. 75 


725 AN) 
277 
e, Zn 72 


MM, 
Ae... 


| 


| 


\ 9 5 


Der wages Shen. sr x 


Die gabe ſin nd Saber wie der obere Theil des i 


Schnabels. untere Theil des Schnabels iſt an 
der Wurzel gelb und am Ende ſchwarz. So ſind 


alle dieſe Theile im Leben des Vogels beſchaffen; die 


Kupferplatte 1 5 e nach einem todten Be ges 


Diefe Art Vögel fi in Guiana 75 fe bis | 
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XVI. Der grüne brafilianifch 


EN 


| G Jieſer Tangara, den wir nicht anders als durch 
Briſſon a) kennen, iſt größer als der Haus⸗ 
Sperling. Oben auf dem Leibe iſt alles grün; an je⸗ 
der Seite des Kopfs iſt ein ſchwarzer Flecken zwiſchen 
dem Auge und dem Schnabel, unter welchem eine 
dunkelblaue Binde läuft, die ſich laͤngſt der ganzen 
untern Kinnlade erſtreckt. Die kleinſten obern Deck⸗ 


federn der Fluͤgel find ſehr glaͤnzend Aquamarinfar⸗ 


big, die ubrigen find gruͤn. = 


7 


1 Tanagra (virens,) viridis, ſubtus flaveſcens, foris, f 


genis gulaque nigris. Linn. Hſt. Nar. Edit. XII. 
pag. 317. n. 22 


Fer braſilianiſche Grünling. Stat. Muͤller 


Ueberſ. des Linn. Naturſyſt. Th. 2. S. 578. n. 22: 
Iangara brafilienfis viridis. Briſſon ornich. ed. in 
8. rom. J. p. 310. 14, e 
ERS Tangara vert du Breſil. Buffon Oifeaux rom. VII. 
HF. 379. n. 106. * 5 | 0. 


m 


) Tangara viridis, inferne ad luteum vergens; maou _ 


la vtrimque roflrum inter et oculum nigra; taenia 
infra oculos faturate caerulea; gutturenigro; tectri- 
eibus alarum ſuperioribus minimis beryllinis; rectri- 


eibus lateralibus viridi - caeruleis. Tangara brafilien- 


{is viridis. Briſſon Ornich. tom. III. p. 7. 


lebenden Vogel gemacht. 
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Die 
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Dieſe Briſſonſche Beſchreibung iſt 5 einem 
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Der gruͤne broſtianiſche Tangora. 
Die Kehle if dcn ſchwarz; der untere Theil 
155 Halſes gelb, und alles Übrige unten am leide 

gelblichgruͤn; wen 995 Fluͤgel zuſammengeſchlagen, — 
ſchillern fie vom Gruͤnen ins Blaue, die Schwanzf es- 
dern ſind von gleicher Farbe bis auf die beiden mitte | 7 
leren, die gruͤn find. 

EBriſſon ſagt, man funde dieſen 287 in m 

ziko, e, und Braſtien. 1 
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W ir haben ihm dieſen Namen gegeben, weil er 
auͤber und aber olivengruͤn iſt; dunkler oben 
auf dem Selbe und heller unter demſelben. Die 
Schwungfedern ſind noch von dunklerer Farbe als de 
Ruͤcken, denn ſie ſind beinahe braun; man bemerkt 
nur blos einen gruͤnlichen Wiederſchein an ihnen. 
Seine ganze Sänge beträgt ohngefaͤhr ſechs Zoll, und 
die Flaͤgel gehen bis auf die Mitte des Schwanzes. 


N 2 
n I; 
a > a a 


XVII. Derolivenfarbigte Tangara.) 


Dieſer Tangara iſt uns von dem Herrn So⸗ 


nini de Manancour von Cayenne gebracht. 


2 br ke 


Die vorhergehenden fiebenzehn Vogel machen 


diejenigen aus, die wir die großen Tangaras nen⸗ 

nen. Wir wollen gleich hierauf die Beſchreibungen 
der mittlern Arten der Groͤße nach liefern, die nicht 
ſo zahlreich ſind. 5 


1) L’Olivet, Buffen Oiſtuur. ed. i 12. Tom. VII. 


2. 301. 8. 17. 


1 


— 


I. Der ſchwarz und blaue kayenni⸗ 
ſche Tangara.. ) 


Pl. eul. u. 290. N. a > 


\3 


2 ) iefen Vogel nennen die Creolen in Cayenne den 


W 
4 


heiſern Teufel. Sein Gefieder iſt von 
blauer, gelber, und Be gemiſchter Farbe; der 
| | | | | ob 


4 bere 


* 


Iicans, lateralibus nigro et caeruleo maculatis; car 


a) Tangara ſuperne ſplendide nigra, inferne albo fla- 
paite collo inferiore, pectore et vropygio caeruleis; 


rectricibus ſplendide nigris. — Tangara cayanen- 


Es cz:rulea, Briſſon ornich. 1om.' III. p. 6. ; 
Black and blue Tit-moufe, etc. Mefange neir et 


bleue, Edwards Glan. p. 292, . 
Nebſt einer guten ausgemalten Abbildung: 
Pl. 319. 14 % V. ö 


a) Tanagra (mexicana,) nigra, fubtus flavicans, pe- 


&ore vropygioque caeruleis. Linn. Ot. Nas. Edi. 


XII. pag. 315. u. 10. N 
Die mexikaniſche Merle. Stat. Muller Ue⸗ 
berſ. des Linn. Maturſ. Th. 2. S. 575. n. 10. 


Tangara cayanenfis caerulea. Bi fun on. ed. 


f. rum, I. p. 305: u. 2. Seligmann XI. rab. 40. 
BL Le 


\ 


der Hals, der Bürzel, und der vordere Theil des 
Ruͤckens fi ſind ſchwarz ohne den geringſten Anſtrich 
vom. Bl auen. Die kleinen Deckfedern der Fluͤgel 
ſind doch von ſchöͤner Berillfarbe, und bekommen 
oben auf den Fluͤgeln einen violetten Anſtrich; die 
letzte Ordnung dieſer kleinen Deckfedern iſt ſchwarz 
mit violetblauen Enden. Die Schwungfedern ſind 


ſchwarz „und die von der erſten Ordnung, (die erſte 


3 Der ſchwarzu blauekayenniſche Tangara. 
here Soc und die Seiten des Kopfs, . 05 


a ausgenommen) haben auswärts ohngefaͤhr bis zun f 


Mitte einen gruͤnen Saum. Die großen Deckfe⸗ ir 
dern find ſchwarz auswaͤrts mit violetblauen Saume. 
Die Ruderfedern des Schwanzes find ſchwarz aus⸗ 


ä waͤrts bis nahe an der Spitze violetblau geſaͤumet. 
Die erſte Ruderfeder an jeder Seite hat dieſen 


Scaaum nicht, unten find fie ganz grau. Eine 


ſchwache gelbe Farbe bedeckt die Bruſt und den Bauch, 


deſſen Seiten wie die Deckfedern der lenden mit 


ſchwarzen Federchen beſtreuet ſind, die violetblaue 
Enden haben, und mit einigen gelblichen reh 
die ſchwarz gefleckt ſind. 


Wir glaubten hier eine genaue Beſchreibung f 
der Farben des lebendigen Vogels geben zu muͤſſen, 


weil fie auf der ausgemalten Kupferplatte (290. f. 2.) 
die nach einem todten Vogel gemacht iſt, anders aus⸗ 


fallen. Auf dleſer Kupferplatte hat man dieſen Vo⸗ 
gel den geflecken cayennifchen Tangara ge⸗ 


. Seine 50 


Haut 2) 


Le Tangara Diable. enrhumẽ. Buffon Ofner. 
B 


29 K Edwards beſchreibt die ſchwarz und blaue Meiße 
e wee Der SR des 4 Nee iſt 
warz 


a VII. p. 382. m. 1. moyenne, Planch. ek n. 290. 


6. 


zehn linien; er iſt 

ten Fluͤgel. 1 „FFC 

| indet ihn ihn Guiana, wo er nicht haͤn⸗ 

ſig vorkommt, und wir wiſſen gar nichts von feiner le⸗ 
benert̃ ß; a 


d 
7 


Man fi 


g | 


Dt er schwarz u. blaue kahenniſche 7Tangara. 57 . 


Zoll und zehn linien; der Schwanz einen Zoll und 
einen Zoll langer als die angeleg⸗ 


Briſſon glaubte, es fen dieſer Vogel einerlei Art 


mit dem Teoauhtototl des Fernandez; Fernandez 

ſagt blos, dieſer Vogel ſey ohngefaͤhr fo groß als ein 
Sperling, habe einen kurzen Schnabel, ſey oben 
. F 


8 auf 


ſchwarz, kurz und ſo wie bey den gemeinen Meißen 


geſtaltet, die Spitze und die Seiten des Kopfes, 
die Kehle, die Bruſt, und der untere Theil des 


Ruͤckens find ſchoͤn himmelblau. Der hintere Theil 
des Kopfs und des Halſes, der Anfang des Ruͤckens, 
der Schwanz und die Schwingfedern der Fluͤgel ha⸗ 


ben eine vortrefliche ſchoͤne ſchwarze Sammetfarbe, 


aber die Raͤnde der aͤuſſern Schwingfedern ſind 


Meergruͤn, ſo wie die erte e kleinen Deckffuͤ⸗ 


gel gleichfalls von dieſer Farbe ſind. Die Deckfe⸗ 
dern der erſten und zweyten Reihe uͤber den 
Schwingfedern find ſchwarz und mit ſchoͤneu blauen 
Raͤnden eingefaßt. Die innerlichen Deckfedern der 
Fluͤgel ſind Milchrahmfarbig. Die Schwingfedern 
haben unten eine ſchwaͤrzliche Aſchfarbe und ihre 


Haͤute ſind weiß eingefaßt. Der Schwanz beſtehet 


aus 12 ſchwarzen Federn, die aber unten viel dunkler 
ſind, als oben. An der Kehle und auf dem Buͤr⸗ 


kane man eine Vermengung von ſchwarzen und 


lauen Federn. Der Bauch, die Schenkeln und 


die Deckfedern unter dem Schwanz find Milchrahm: 
farb, an den Seiten des Bauchs mit einigen blauen 
Schattirungen untermenget, und mit ſehr regel⸗ 


maͤßigen runden und ſchwarzen Flecken beſprenget⸗ 


Die Beine und Pfoten find ſchwaͤrzlich. Seelig. 
mann IX. I. 4. g 5 


Be 


5s Der ſchwarz u. blaue kahenniſche Tangara. 


zen Flͤͤgeln. Nach einer fo kurzen Beſchreibung iſt 
es kaum möglich zu entſcheiden, ob Teoauhtototl mit 


unſerm ſchwarz und blauen kayenniſchen Tangara ei⸗ 


nerlei Vogel fen. Zuletzt ſagt Fernandez noch, der 


TDebauhtototl lebe auf dem Felde und den Tetzokan⸗ 
ſchen Gebuͤrgen von Mexiko; er ſey wohlſchmeckend, 
habe keinen angenehmen Geſang, und man halte ihn 


nicht in den Haͤuſern. b) 


50 Feruandez d. nov. Hifp. 5. 12. dap. 51% e 


auf dem Seibe blau und unten gelbweiß mit ſchwar⸗ 


U. De 
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. u, Der grüne Tangara mit 1 
. brauner Stirne. N ih, 


1 0 


Vit haben dieſen Vogel Verderoux genannt, 
weil fein ganzes Gefieder mehr oder weni⸗ 
ger dunkelgrün ausfiehet, ausgenommen die Stirne, 
welche an beiden Seiten des Kopfs braunroth iſt; es 
ziehen ſi ch auch von derfelben zwey Binden von der 
naͤmlichen Farbe an beiden Seiten bis an den An⸗ 
fang des Halſes hinter den Kopf hinunter. Das 
Ulebrige des Kopfs iſt aſchgrau. 

Die ganze fange dieſes Vogels beträgt fünf Zoll | 
vier linien, der Schnabel iſt ſieben und die Süße find 
acht Linien lang. Der Schwanz iſt nicht ſtuffenfoͤr⸗ 
mig, und die gefaltenen Fluͤgel erſtrecken ſich noch nicht 

bis an die Mitte deſſelben. 
Es iſt dieſe eine neue Art, deren Kenntniß wir 
dem Hr. Sonini de Manoncdur zu danken haben, je⸗ 
noch hat uns dieſer Naturforſcher nichts von den na⸗ 
tuͤrlichen Gewohnheiten dieſes Vogels berichten koͤn⸗ 
nen; er iſt in Guyane ſehr ſelten, und wird nur in 
den großen Waͤldern dieſes Landes gefunden. 


3) Le Verderoux. Buffer Oiftausı T. bn. VII. p. 305. N 


%%% REN TE mr 


i. Der grüne kahenniſche Tan 
gara. 9 ) | 


u : 8 9 8 


ver Flaneln. en. ern 4. 1. u. Ke 2 K * 


Namen Balfeyeit. in dem 8 Bande die⸗ 


J. babe 1 5 Vogel ſchen unter dem nämlichen 
e c ſes 


4 


a) Lauth amethifine leifeoeephalens: PR ou Sau 
teur. Barrere Franc. eguinox, pag. 121. 
2. Tangara ſuperne viridis, inferne rufo, gullee 
eaeruleo et pallide luteo- aureo confuſe a ver- _ 
‚ ice rufo, genis nigris; collo ſuperiore et vropygio 
pallide luteo aureis, rectricibus lateralibus interius 
ſuperne nigricantibus. Tangara Gayenenfis viridis. 
Briffon Ornith. tom. III. p. 21. b Rn. 
9 Tanagra 627500 fulua, 5 815 viridi pileo rufe, 
genis nigris. Linn. Syfl. Nat. Edit. XII. p. z). n. J. 
Die gelbe Merle. Star. Muͤller Ueberſ. des 
Linn. Naturſyſt Th. 2. S. 574. 1. 2 | 
Tangara cayanenſis viridis. Briſſou orn. ed, in J. 
vom. I. p. 309. u. 12. i 
h Le Paſſe vert. Bon Oifeanr, ed. in 12. Tom. VIE 
y. 386. Tom. VI. F. 
Moineau a tete rouffe de Cayenne. Planch, en. 
291. fg. 2. das Männchen. . 
Tangara a tete rouſſe. Pl. enl. 230. ff. 1. 
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Deter grüne kapenniſhe Tangara. 6x 


ſes Werks S. 494. ) beſchrieben, und er iſt auch 

auf der 291 ſten illuminirten Kupfertafel Abb. 2 uns 

ter den Namen des rothkoͤpfigten kayenniſchen Sper⸗ 
lings (Moineau à tete rouſſe de Cayenne) vorgeſtellt 
worden. Dieſe Benennung hat mich zu dem obigen eh⸗ 
ler verleitet, daß ich dieſen Vogel zu der Sperlingsart 

zählte, der doch wuͤrklich ein Tangara iſt. Es iſt 

das Maͤnnchen dieſer Art. Das Weibchen ſtehet 

auf der erſten Figur der agoften illuminirten Kupfer⸗ 
tafel unter der Benennung des rothkoͤpfigten Tanga⸗ 

ra (Tangara à tete rouſſe) abgebildet. Ich habe mich 

alſo blos in Anſehung des Maͤnnchens geirret, deſ⸗ m) 
ſen Farben ich hier genauer beſchreiben will, ob fe 
gr aldi) auf ber angeführten Usb uns ſehr richtig dar- 

geſtellt find. Hier aber bin ich blos willens den Uns 
terſchied der Farben zwiſchen dem Maͤnnchen und 
Weibchen anzuzeigen. Der obere Theil des Kopfs 
iſt rothbraun; der untere Theil des Halſes, der hin⸗ 
tere Theil des Ruͤckens und der Buͤrzel ſind von einer 
bdlaßen Goldfarbe, die wie rohe Seide glänzt, und 

worin man unter gewiſſen Winkeln einen gruͤnen 

Wlederſchein erblickt. Die Seiten des Kopfs ſind 
ſchwarz. Der obere Theil des Ruͤckens, die Achſel⸗ 
federn, die oberen kleinen Deckfedern der Fluͤgel und 
des Schwanzes fehen grün aus. 5 a 
. | \ Die 


y 


einne führt auch bei dieſem Vogel, als bei dem 5 
Sayacu Edwards Tab. 262. an, welcher letzte Lin⸗ 
nes T. punctata oder Seligmanns gruͤne gefleckte 

Meiſe, VIII. tab. J a. fig. 1. iſt. f 


0 Buffoned, Xi. Tom, C. Büff. vögel. in p. Eh. x. 


p. 173. g 175 5 ö \ N 
- Der grüne Sperling. Allg. Hiſt. d. Nat. XI. 
3. F. 44 h ®, N 


/ 


2 Der grüne kohenniſche Tangara. 


Die Kehle bedeckt eine graublaue Farbe; dee 
uͤbrige untere Theil des Körpers glänzt von einer 
Wermiſchung aus einer blaßgelben Goldfarbe, einem 
braunroch und blauem Grau; jede dieſer Farben 
wird die herrſchende, je nachdem der Einfallswinkel 
des lichts iſt, unter welchem man den Vogel betrach⸗ 
tet. Die Schwung ⸗ und Ruderfedern find braun 
mit einer mehr oder weniger breiten goldgrüͤnen Eine 
faßung. b) Das Weibchen ift dadurch vom Maͤnn 
chen unterſchieden, daß der Obertheil ihres Körpers 
grün, der Untere aber dunkelgelb iſt, und einen grün⸗ 
lichten Wiederſchein zuruͤck wirft. 


Pr 6 


10 


m! 
Dieſe Voͤgel ſind in Cayenne ſehr gemein, wo die 
Creolen ſie Dauphinois nennen; ich wuͤrde dieſen Na⸗ 
men auch angenommen haben, wenn ich demſelben 
nicht ſchon oben den Mamen pafle-vert beigelegt, 
nd ihn für einen grünen Sderling gehalten hätte, 
& bewohnt nur freye Derter, und naͤhert fich ſogar 
den Wohnungen der Menſchen. Er naͤhrt ſich von 
Fruͤchten, und hackt die Bananen und Guajaven an, 
denen er viel Schaden thut. Auch verwuͤſtet er ſehhnr 
die Reißfelder, und zwar alsdenn, wenn der Reiß 
reif iſt. Das Maͤnnchen und Weibchen ſind 12 5 
5 2 I g w 6 


7 


F) Bey einigen Voͤgeln diefer Akt ſteiger das Braun⸗ 
rothe des Kopfs viel weiter Über den Hals 5 rab; 


bey andern verbreitet ſich dieſe? arbe theils uber 
die Bruſt und den Bauch, theils auch uͤber den 
Hals und den ganzen oberen a des Körpers, und 
bas Grüne der Federn der Fluͤgel ſpielt Ind blaue. 
[A 
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Deier grüne kayenniſche Tangara. 63 
wöhnizlich zufammen, man fießt uber niemals große 
Schaaren herumftiegen. Blos auf Reißfeldern trift 
man bisweilen ihrer viele an. Sie haben weder ei⸗ 


nen feinen noch wilden Feldgeſang, ſondern geben 
nur ein kurzes und ſcharfes Geſchrey von ſich. 5 
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Der gruͤne Tangara mit 


15 N 


blauem Kopfes 


Eine Abänderung g. 


5 Me findet in den Schriften der Academie des 


8 


Wiſſenſchaften eine Beſchreibung von einem 
Tangara, der mit dieſem hier beſchriebenen Vogel 
ſehr verwandt zu ſeyn ſcheint. Dieſer Vogel hat nach 
finne's Beſchreibung auf dem vorderen Theil des 
Halſes, der Bruſt und auf dem Bauche eine gold⸗ 
gelbe Farbe; der Ruͤcken iſt gruͤnlicht gelb, die Fluͤ⸗ 


gel und der Schwanz gruͤn, aber mit keinem Gelb 


vermiſeht. Allein dieſer Tangara iſt von dem Obis 
gen durch ſeinen lebhaft blauen Kopf unterſchieden. ) 


10 Collection academique; partie etrangere tom. II. 


Academie de Suede. Deſeription d'un tangara par 8 


M. Linnaeus p. 59. etc. pl. 3. Schwed. Abh. Th. 


> } II. S. 257. Tab, 7. fig, Ir | V. 
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ie 33 ſte ausgemalte Kupfertafel zeiget uns 


4 zwey Vögel, der eine unter dem Namen des 
gefleckten gruͤnkoͤpfigten kayenniſchen Tangara, der 


SER ans 

7 3 g « 7 7 a, 

1 s / 
Sat A 


= 72 u 


a). Tanpara viridi luteſcens; plumulis balım roftri am- 


bientibus, dorfo ſupremo et gutture infimo dplendia 
de nigris; capite viridi beryllind; Collo ſuperiore vi- 


ridli, ad aureum colorein vergente; Collo inferiore 


et pectore: caerulèo beryllinis, dorſo infimo et uro- 


pygio luteo aurantiis; rectricibus quatuor interme- 


diis nigro vireſcentibus, quatuor utrimque extiniis 
nigris, omnibus èxterius dilute viridi marginatis, bi⸗ 
nis intermediis macula caeruleö violacea exterius vera 


»  füs apicem notatis. ‚Tanfara Cayanenſis varia ehlos 
4, Fecephalds, Ari. Ornih, fupp 2.59. et pl. 3. Fg. k. 


(Ed. in 8. Iom I. p. 318. fl. 3 f. 


Tangara dilute viridis, plumulis bahm toſtri? 


ambientibus, et dorfo füpremo fplendide nigtis; 


{yncipite viridi beryllino; capite ſuperiore et gutture 


caeruleo violäceis; genis et collo ſuperiore rubro aus 
rantiis; taenia transveria in alis aurantlä; tech ici⸗ 
bus quatuor intermediis obfeure viridihus, quatuor 
vtrimque extimis higris, omnibus exterius Gilute vis 
lidi marginatis. Tangara Cayanenlis yariz Cyanos= 
"  eephalos. bid. p. 62. pl. A. fe. 2. d. in g. Tom 

I. p. 319 n. 33.) N 
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e Art zu gehören, und weiter nichts als eine Abaͤnde⸗ 


Lt 3 


er 
- \ 1 Y 


— — 
— 


andere aber unter dem Damen des gefleckten blau: 
Föpfigten Tangara. Beide Voͤgel ſcheinen zu einer 


Geſchlechts zu ſeyn, weil ſie ſich blos durch die Far: 
be des Kopfs, der bey dem einen gruͤn und bey dem | 
ſes, der bey dem einen roth, bey dem andern aber 
N bekannt. Wir haben ſie von Cayenne erhalten, und 
Hr. Sonini de Manoncout hat ſie daſelbſt gar nicht 4 
ſchende Tarbe die rothe, grüne, und blaue find; : 
alle drey find ſehr glänzend. In dem Kabinette des | 
dem Namen des magellaniſchen Papſtes (pape de 
Magellan;) es iſt aber nicht glaublich, daß er in den 5 


rung oder vielleicht gar nur eine Verſchiedenheit ds 
andern blau iſt, und durch den obern Theil des Hal⸗ 
gruͤn iſt, unterſcheiden. Kr x Ä 
ODie Sitten dieſer Vögel find uns ganzlich un 
gefehen. Ich nenne dieſe Art deswegen den dreyfar- 
bigen Tangara, weil die auf ſeinem Gefieder herr⸗ | 
Hr. Aubri, Prediger zu Saint: Louis zu Paris fin⸗ 
det man dieſe Abaͤnderung mit blauem Kopfe unter 
an dieſer Meerenge gelegenen Landern einheimiſch ſey, 
weil die im koͤniglichen Kabinette befindlichen Voͤgel 


aus Cayenne gekommen ſind. 
Le Tricelor. Buffon Oiſeaux. Ed. in 12 rom. II. 
F 5 o 
Iangara variè a tete verte de Cayenne. Pl. engl. 
x . 33. . 1. 5 u 1 A | 3 4 1 
Tangara varie a tete bleue de Cayenne. Pl. enl. 
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1 d 5 | Buffon Planch, enl. 774. Eg. 1. 


eben ſowohl in Guiana als auch louiſiana auf. Von 


Langara. 


1 


2 


5 B dieſem Vogel iſt der untere Theil des Kör⸗ 


pers grau und der obere olivenfärbig. Er iſt 


auf der 71 Aten illuminirten Kupfertafel Abb. 1 un⸗ 


ter dem Namen des olivenfaͤrbigen Louiſiant⸗ 
ſchen Tangara richtig vorgeſtellt, allein er häft ſich 


feinen Sitten kenne ich nicht das mindefte, 


1) Le Gris-olive. Buffon Oiſtaux, ed in 12. Tom. VI, 
P. 392.9. 5. f 1 


5 fi | = angara olive de Ia Louiſiane. Pl, en. 714. 
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Der graue und olivenfarbene 


vi Dur febenfärbige Tangara. 5 . 


en 5 Bin pl enl, 1. 1 85 1. 1. 17. J, ir 15 N 


I a { 
\ \ 1 4 “ * . Ir 
a 
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x Bus 90 dee Art mit dem Namen des icdene, — | 


farbigen e um deswillen, weil man 


1 
— 1 / 2 
=. 


N Skat prima Braftionfbun, Ming hifl. nat, e REN 
1 P. 214. f f 
0 Tangara prima Brafilienfibus. Tonfkon Av. 5 47. | 
| Tangara prima Braſilienſibus Maregravii. Wil. 
Augh. Oruich, p. 177. 
| Tangara prima Brafilienſibus Maregeai. Ray I 
- On. avium. 2 84. u. 13. 4 
- Tangara fuperne ſplendide nigra, interne be 
ryllinas uropygio flammeo; capite ſuperius et ad la- 
tera viridi; collo inferiore caeruleo violaceo; remi- 
gibus, majoribus exterius caeruleo violaceis, interi- 
rius nigris; minoribus et rectricibus ſplendide nigris. 
Tangara. Brifl. Ornith. tom. III. p. g. er pl. 1. fe. I 
Dr ren mouſe of Paradiſe mefange du Paradis, Ed. 
warde Glan. pag. 289. Pl. 349» | 55 
Tangara de Cayenne. Salerne Ornitli. p. 250. 
Die Creolen in Cayenne nennen biefen Vogel 
dos rouge u. oiſeau épmard. Einige Bogelbändle 
haben ihm den Namen Pavert Begenen. V. 


5 
FF 


x) Tanagra (Tatao,) violacea, 0 nigro, vropygio 
fuluo, capite viridi, pectore alisque violaceis. Linn. 


All. Net. 1 AN p. 81% u. 11. 
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Der feige Langer. ER 


$ auf feinem Gefieder fi fi Hel Garsen; ſehr deutich ge⸗ | 
wahr wird. Sie liegen folgendermaßen verthellt. 

Ein ſchoͤnes Gruͤn auf dem one und auf den klei⸗ 
nen Deckfedern auf der oberen Seite der Fluͤgel. Ein 
ſammetartiges Schwarz auf dem oberen Theile des 


Halſes und des Ruͤckens, auf den mittleren Schwung⸗ 


federn der Fluͤgel und auf der oberen Seite der Ru⸗ 
derfedern. Eine brennende Feuerfarbe auf dem 
RNuͤcken; eine orangengelbe Farbe auf dem Buͤrzel. 
Die Kehle, der untere Theil des Halſes, und die 


großen oberen Deckfedern der Fluͤgel ſehen vio⸗ 


letblau aus, die untere Seite des Schwan⸗ 


en 


7 


— 


zes dunkelgrau, und endlich iſt von der Bruſt an 
auf dem ganzen Untertheile des Körpers ein ſchoͤnes 


Meergruͤn befindlich. Alke dieſe Farben ſind ſehr 


auffallend, ſehr glaͤnzend und ſcharf abgeſchnitten. 
Auf den illuminirten Kupfertafeln ſind die Farben 
ſchlecht ausgedruckt, weil fie. nach ſchlecht aufbe⸗ 


wahrten Voͤgeln ausgemalt wurden. Der erſte, l 
welcher auf der ſiebenten Tafel Abb. 1. un- 


ter dem Namen Tangara borgeſtell if, und 


der aus dem Kabinette des Hr. Reaumuͤr her 


was, war im Backofen aufgetrocknet worden. Die 
. Auf: 


7. 1 
0 2 


. Die Parade Sit Müller. uederſ. 
des Linn. Naturſyft. Th. 2. S. 573. n. 11. 


2. I. 


Paradiesmeige. Seligm IX. rab. 19: 
Le Septicglor. Bayfe Hen e, Ed. in 12, Tom 


Tangara. Pl. enl. 7. E 1. und 3 du Bre 
fil. Eh enl, 127. F Tu 8 G. N 


1 
. 


Tangara, Brif. ort ed; in I. Tom. * PB 308: 
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Aufſeher des Kabinets hatten ihm einen fremden 


Schwanz eingezogen, und dadurch wurden unſere 
Maler hintergangen. Der andere, der auf der 127⸗ 
ſten Tafel Abb. 2. unter der Benennung des braſili⸗ 


aniſchen Tangara abgebildet ſteht, war nicht ſo man⸗ 
gelhaft; es ſind beides einerley jedoch ſehr ſchlecht ab⸗ 
gebildete Vögel. In der Natur aber iſt dieſer Tan⸗ 
gara nicht allein der ſchoͤnſte unter feiner Art, ſon⸗ 

dern auch beinahe als der ſchoͤnſte von allen bekann⸗ 
ten Voͤgeln anzuſehen. Der junge Tangara dieſer 
Art hat ein nicht fo lebhaftes Roth auf dem Ruͤcken, 


und das Weibchen empfaͤngt ſie nie. Der Unter⸗ 


theil des Ruͤckens nebſt dem Buͤrzel find orangenfare 
big, und überhaupt find die Farben bey demſelben nicht 
ſo lebhaft und nicht ſo hervorſtechend, als bey dem 
| aͤnnchen. Man bemerkt indeß doch Verſchiedenheiten 
in Vertheilung der Farben, denn es giebt Maͤnnchen die 


auf dem Buͤrzel eben ſo roth find, als auf dem Ruͤcken, 
aber auch andere, und die man häufig antrift, die 
einen goldfarbnen Rüden und Buͤrzel haben. ) 


2) An dieſem Vogel oder der Paradieß⸗Meiße iſt 
nach Edwards der Schnabel ſo wie bey den ge⸗ 


meinen Meißen geſtaltet, und von ſchwarzer Farbe. 


Die Federn um den Grund des obern Schnabels 


ſind ſchwarz. Die Spitze und Seiten des Kopfes 
ſind mit grünen in das Gelbe fallenden Federn be⸗ 
8 deckt, zwiſchen welchen ſich die Augen befinden. 


Der hintere Theil des Kopfs und des Halfes, der 
Anfang des Rückens, der Schwanz, die Schwing: 


federn und die unmittelbar darüber ſtehenden Deck 


federn find alle fo dunkelſchwarz, wie ſchwarzer 
Sammet, einige wenige der aͤuſſern Federn fat 985 
e 8 ; ſchoͤ⸗ 


i Das 


8 


* 
7 


RN‘ Me RN 
EN? 


* 


4 


Direr ſiebenfaͤrbige Tanga. 71 


Das Mauͤnnchen und Weibchen find beinahe 
gleich groß. Ihre Länge beträgt fünf Zoll. Der 
Schnabel iſt nur ſechs und die Füße acht linien lang. 
Der Schwanz iſt ein wenig gabelfoͤrmig, und die gefal⸗ 

tenen Fluͤgel reichen bis auf die Mitte deſſelben. 

Dieſe Voͤgel fliegen in großen Haufen herum, 
und naͤhren ſich von kleinen kaum entwickelten Fruͤch⸗ 
ten eines großen guianiſchen Bafimes, deſſen Na⸗ 
men ich aber nie gehoͤret habe Sie finden ſich in den 


5 e ee X 


— 


a ſchoͤnen blauen Ränden eingefaßt ,- und die kleinen 


Deckfedern haben gleiche Farbe, nur daß ſie mit ei⸗ 


ner ſchwarzen Linie durchſtreift ſind. Die Fluͤgel 


7 


find innerlich dunkel, und die Rande ihrer Deckfe⸗ 
dern haben eine gruͤne in das blaue fallende Farbe. 


Der Schwanz hat zwoͤlf Federn von ſchwa rzer Far⸗ 


1 
4 


be, die aber unten dunkler iſt als oben. Der un⸗ 
tere Theil des Ruͤckens und der Buͤrzel iſt mit aufs 
ſerordentlich ſchoͤnen glaͤnzend roͤthlichen pomeran⸗ 


zenfarbnen Federn bedeckt, die aber aufden 


obern Deckſedern des Schwanzes mehr in das gel⸗ 
be fallen. Die Kehle und Bruſt haben eine ſchoͤne 
dunkle himmelblaue Farbe, welche ſich nach und 
nach gegen den Bauch und den Schenkeln zu in 
das blaue Meergruͤn veraͤndert. Die Federn mit⸗ 
ten am Bauch und um den Hintern und die Enden 
der Deckfedern unter dem Schwanz ſind ſchwarz 
oder dunkel gefaͤrbt. Die Beine und Pfoten ſind 
ſchwaͤrzlich. Die Farben ſind bey dieſem Vogel, ſo 


wie bey mehreren in Idieſem Werk beſchriebenen, 


5 7 


von einem ſo lebhaften Glanz, daft die Farben der 


| Fanden in Vergleichung mit den lebendigen Gegen⸗ 


nden ganz matt und tod ſcheinen, ungeachtet mei⸗ 
nes großen Vorrathes von Farben, die ich beſitze, 
und alles moͤglichen Fleißes den ich bey der Ver⸗ 
mengung derſelben angewandt habe; und gleichwohl 
beſchuldiget auch Briſſon in der Einleitung zu ſeiner 
Vogelgeſchichte, als ob ich meine Farben weit uͤber 
5 Natürliche ſollte erhoͤhet haben. Seligm. IA. 
59. 5 5 N 


7 dee fate; Luger. % 


| Gegenden ee Inſel Cayenne ein, wenn dieſer Baum 
in Bluͤthe ſtehet, und ziehen einige Zeit nachher, 
wieder fort, und zwar wahrſcheinlicher Weiſe tiefen 
ins fand hinein, um dieſen nun zur völligen Reife 


gelanaten Fröchten nachzugehen; denn ſie ſcheinen 
ſtets aus dem Inneren des Landes zu kommen. Im 
September laſſen ſie ſi ch gemeiniglich i in dem bewohn⸗ 


ten Theile von Guigna ſehen; ſie bleiben ohngefaͤhr 


— 


die dieſer Naturkuͤndiger aus dem Seba genommen, 
kommt dieſer Art im geringſten nicht zu. Seba ſagt; 
„das Gefieder des Tatao iſt mit einem blaßen Gruͤn, 


ſitzen. 


ſechs Wochen daſelbſt, und kehren im April oder 


May wieder dahin zuruck, wenn die angefuͤhrten 


Früchte voͤllig reif ſind. Sie verlaßen gar nicht die⸗ 
fe Art Baͤume, und man ſieht fie nie auf andere 


dieſer Vögel darauf zu finden. 


Uebrigens hecken ſie nicht während ihres Auf- 3 
Maregrave jagt, daß man in 


enthalts in Guiana. 
Braſilien welche in Gebauern halte, und daß ſie 
Mehl und Brod freſſen. b) Sie ſingen gar nicht, 


ſondern laſſen ein ſcharfes und kurzes Geſchrey hören, 


Man muß nicht, wie Hr. Briſſon, den Ta⸗ 
tao zu dieſer Art rechnen; e) denn die Beſchreibung, 


„Schwarz, Gelb und Weiß vermiſcht, die Federn 


„des Kopfs und der Bruſt find mit blaßgruͤner und 


vſchwarzer Farbe ſchattirt; der Schnabel, die Fuͤße 


a die Zehen ſehen vehement aus.“ se Weber 
dies 9 


b ) Marsgraue Fit nas. brafi b. 214. 
| €) Oruith. tom III. p. 3. Mi 
80 Seba tom. 1. P 9% u. G. er l. 65. F. e 


Wenn daher einer von dieſen Baͤumen bluͤ⸗ 
het, fo kann man faſt verſi chert ſeyn, einen Haufen 


50 


deent, Boſtrum, pedes et digiti, piceae ſunt nigredi- 
a nis, Seba g. Ar G. f i „ 
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dies iſt dies auch ein Beweis, daß der Tatao 
mit dem ſiebenfaͤrbigen Tangara nicht einerley 


Vogel ſey, wie Seba noch hinzuſetzt, daß er 
in Mexico ſehr ſelten iſt; es ſetzt auch dieſes zm 
voraus, daß der Tatao nicht in zahlreichen Haufen 
fliegt, da hingegen der letztere in großen Schaaven 


hin und her zieht. )) 


er 7 k A: 0 N, a „ * 
3) Avicula de Tatao, magnitudine paſſeris, variis cos 


lorjbus picta. 


Mexicana haec avicula, admodum rara, dilute 


viridis, ex nigro, flavo, et albo, inter ſe miſtis 
pulchre variegstur. Caput et thorax dilute viridibus 


plumulis, ex nigro amoeniſſime obumbratis, gau- 
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Hirte Vogel ift unter dem Namen des blauen 
—Tangara auf der angezeigten Kupfertafel vor⸗ 18 
geſtellt. Der Kopf, die Kehle und der untere Theil 
des Halſes ſind in der That von einer ſchoͤnen blauen > 
Farbe; der hintere Theil des Kopfs, die Slügel und 
der Schwanz fehen ſchwarz aus; die oberen Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel auch ſchwarz und blau eingefaßt. 


haben eine Schöne weiße Farbe. RR 


Bey der Vergleichung dieſes Vogels mit dem von 
Seba unter dem Namen des amerikaniſchen 


Die Bruſt und der ganze untere Theil des Körpers 


Sperlings a) ⸗) angeführten Vogel, hat es mir ge⸗ 


ſchie⸗ 


N 


1) Le Tangara bleu. Buffen Oiſenux, ed. in 12. tom. V l. 3 


p. 398,1. 7. Pl. enl. 15. J. 1. 


a) Paffer Americanus. Seba tom. I. p. 1044 u. 3. 
8 SITES 12 x V. 


| 2) Seba ſagt am angeführten Orte: paſſer america 


nus, Ex inſulis Barbicenſibus nobis transmiffus ifte 
F TR pafler 
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Dter blaue weißbaͤuchigte Tangara. 75 
ſchienen, als ob es derſelbige oder wenigſtens nur 5 
eine Abaͤnderung des Geſchlechts oder des Alters fen; 


denn die Beſchreibung des Seba zeigt uns keinen 
merklichen Unterſchied zwiſchen beiden. Hr. Briſſon 


aber, da er die Beſchreibung dieſes Verfaſſers wahr⸗ 


ſcheinlicher Weiſe unvollkommen fand, wollte fie | 


weitlaͤuftiger ausfuͤhren. Da er aber dieſen Vogel 


nie geſehen, und auch? nigen nicht anfuͤhrt, von 


welchen er die hinzugeſetzten Kenntniſſe bekommen 
haͤtte, fo kann ich uͤber dieſe Befchreibung kein ges 
wißes Urtheil faͤllen b), ob ich gleich willens bin zu 

glauben, daß dieſer Sperling des Seba ein Tanga⸗ 


ta ſey, der dieſem hier beſchriebenen Vogel mehr als 


. 


irgend einem andern gleichet. | 


Uebrigens war dieſer Vogel dem Seba aus 


Barbados zugeſchickt worden, und der unſrige war 


aus Cayenne her. Seine Sitten ſind uns gaͤnzlich 
unbekannt. „%% RU 


N 3 


7 


paſſer mire venuſtis gaudet plumis; ſupina eius ſuper- 
ficies nigerrima eſt; dum .caput et thoracem Cyane- 
us tingit color, ventre interim albicante. Alarum 
pennae cum cauda, ſuave nitent nigritudine ad la- 
tera in dilutam purpuram tendente. Retro ſaturatus 
viror caudae ſuperiora diſtinguit. O. 


b) Tangara ſuperne fplendide nigra, inferne alba; ca- 
pite etcollo.inferiore et pectore caeruleis; tectricibus 


caudae ſuperioribus ſaturate viridibus; remigibus, rec- 
tricibusque ſplendide nigris oris exterioribus dilute 


purpureis. Tangara Barbadenſis caerulea. Briff. Ornich, | 


Tom. III. pag. 8. ( Ed. in J. Tom, J. p. 305. u. 3.) 
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vn. Der ſhwarzkehl gte Tnigan. 
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noncour zugeſchickt hat. 


untere grau und die Fuße ſind ſchwoͤr licht. 5 


12. Tom. VII. p. 400. 1. F. 
Tangara olive. Eich sem 720. fe 1. 
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$ hee iſt eine neue Akt, „die in Sicht einhei⸗ 
miſch iſt, und die uns Hr. S Sonini de Ma- 


Dier Kopf und der ganze obere Theil des Köͤr⸗ j 
pers find olivengeän, die Kehle ſchwarz, die Bruft 
orangenfärbia, die beiden Seiten des Halſes und der 
untere Theil des Körpers find mit einem ſchoͤnen Gelb 
uͤberzogen; die oberen Deckfedern der Fluͤgel, die 
Schwung⸗ ‚und Ruderfedern find braun, und haben 
eine ins Olivenfarbene fallende Einfaßung. Die 
obere Hälfte des Schnabels ſieht ſchwarz aus, die N 


s » Le Tangara a gorge noire. Buffon Oi jeans, ed. in 
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2 e ganze Länge dieſes Vogels beträgt vier Zoll 


und zehn Knien. Sein ſchwarzer Schnabel 2 


iſt neun linien lang. Der ganze untere Theil des 


W Körpers ſiehet weiß aus 1 und iſt mit ſchwachen aſch⸗ 10 | BR 


farbenen Flecken beſprengt. Der Scheitel iſt mit eis 
nem glänzenden Schwarz uͤberzogen, welches ſich in 
Geſtalt eines ſchwarzen Bandes uͤber die beiden Sei⸗ 
ten des Halſes verbreitet, welches von der weißen 
Kehle ſehr abſticht; dieſes giebt dem Vogel das Anſe⸗ 
hen, als ob er ein ſchwarzes Kopfzeug truͤge. Die 
Ruderfedean find nicht ſtuffenfoͤrmiger Geſtalt; jede 
iſt ein und zwanzig linien lang, und gehen einen Zoll 
uͤber die eingeſchlagenen Fluͤgel hinweg. Der Fuß 
iſt neun linien lang. „ 
Der Tijepiranga des Marcgrave a), aus mel 
chem Briſſon feinen aſchfarbenen braſilianiſchen Ton⸗ 
| RN u gara 
„ 4) Le Coiffe noire. Buffon Oiſeauæx. ed. in 12. Tom. VII. 
p. 401. , 9. 1 0 2 5 IN Ba 
Tangara a coiffe noire de Cayenne. Plunch, enl. 
n. 720, fig. 2. e 
a) Tijepiranga alia Braſilienſibus. Marcgrave Hiſd. unt, 
bras. Bag. 192. 1 5 e 
Tijepiranga alia Brafilienfibus, Jonſton Av. 
131. 
f er bafferi Americahi , tijepiranga Brafilienfibus / 
alla ſpeeies Marcgravii. Willughby Ornith. p. 184. 
Ijjepfranga Brafilienfibus alia ſpecies. Ray Hun. 
Av. pag. 89. lu. J. 8 
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gara b) gemacht hat, wuͤrde bieſem Vogel vollkom⸗ \ 
men gleich ſehen, wenn Marcgrave nur des ſchwar⸗ 
zen Kopfzeuges erwaͤhnt hätte. Hieraus vermuthe 
ich, daß der von mir abgehandelte Vogel das Maͤnn⸗ 
chen und der Tijepiranga des Marcgrave das ee 
chen dieſer Art if. 
9 Uebrigens hält fi ch dieſer Vogel ſowohli in Gui⸗ 
ana als auch in Braſilien auf; ſeine Sitten aber du 
mir bis jetzt noch unbekannt e 5 


7 5 


» Tanga einereo Serie collo inferiore et 
ventre albis; alis ad thelaſſinum colorem vergenti- 
bus; rectricibus cinereo caeruleſcenibus. Tan- 
gara Brſilienſis einerea. Brif, Ornish,. ge II, P. 17. 
Ed. in g. Tom. I. g. 300. u. 9. 


0 


8 Die kleinen Tangara's. 4 5 


„ 


Di eben beſchriebenen Tangara's von mittier 
Große ſind uͤberhaupt nicht größer als unſre 
Haͤnflinge. Diejenigen Arten aber die ich jetzt ber 
ſchreiben werde, ſind merklich kleiner, und es giebt 
gar einige darunter, die nicht größer als ein Zaun⸗ 
koͤnig ſind. | u AS 
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I. Der grüne Tangara mit dem roth⸗ 
braunen Kopfe.) 


1 5 ven Planch, alen 1 4 „ 


5 8 . dieſem Vogeler beigelegte Name yeipet ung 
beinahe die ganze dis feiner Farben; 
| denn 
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8 Fin 21080 viridis capite e Red headed green“ 


| finch. Edwards Hit of Birds pag. a3. 2 3 
Fringilla Pestore 5 Klemm Av. pag. 1. —— 

n. 12. — 

Fringilla viridis capite rubro collari flavo, er | 

' re caeruleo, fringilla gyrola. Linn. Hl. nat. ed. X 

f T. 96. Sp. 12. i 1 


Tangara ſplendide viridis, inferne caeruleo ſplen- 
denti variegata; capite ſplendide caftaneo five obſcu 
re rubro; macula in alis lutea, cruribus dilute ful- 7 
vis; remigibus rectricibusque lateralibus interius ik 


eis. Tangara Peruyiand viridis, Briſon ‚Ornichel, e 

rom. III. p. 23. pl. 4. Fg. 1. Bi 

5 | 

8) Tanagta ( (Gyrol), viridis, capite rubro, collari 
flavo, pectore ezeruleo: Lan. Ot. Na „Edit. XII. f 

5 p. 3 . u. 7. . 
Die gruͤne Merle. Stat. müller Ueberſ. des 7 
Linn Naturſyſt. Th. 2. S. 574. n. 7. 1 
43 
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Der blaubruͤſtige Fink. Viein durch Reyger. 
S. 9. n. 12. d. B. p. 192. u. 12. 1 
Wie Gruͤnfink. Seligm, 1. 4. 4 
f i Tan 4 
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rinam c) ?) und auf Cayenne. Es ſcheint fogar 


* * 
—1 64 4 
a NR, 


denn fein Körner iſt aanzlich gruͤn und fein Kopf 


rothbroun. Blos uͤber der Bruſt liegt ein ſchwaches 


Blau verbreitet, und auf dem oberen Theile des Kop: 
fes iſt ein gelber Fleck befindlich. 
Dieſe Art trift man in vielen Gegenden des 


mittaͤgigen Amerika an, naͤmlich in Peru b), in Su: 
als 
oh 


I / . 
/ ß \ ] 


ur 


Der grüneTang. m. d. rothbraunen Kopfe 81 
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Tangara viridis peruviana. Brif, Örnich, ed. in 


2. Tom I. p. 310% 1. | 
Gruͤngelbe Fink. Salle II 5 415. u. 430. 


Fringilla viridis, capite fpadiceo, pectore abdo- 
mineque Cyaneis, baſi alarum flava. Nov. (om Pe 


trop. XI. p. 432 *. J. f. 15. J. 4 


Le Rouverdin. Bufon Oifcaux Tom. II. p. 404 


Perite Iang. u I. ͤö 9 
Tangara du Perou. Pl. eu, 133. g. 2 


A 8 


e) Edwards Hifß, df Birds pig. 2. 


2) Edwards fagt: Der rothkoͤpfigte Gruͤnfink it den 


ſchoͤnſten Voͤgeln bey zu zählen, und hier in ſeinek 
narürlichen Größe vorgeſtellet. Meiner Meinung 
nach gehört er vielmehr zu den dick und hartſchnaͤb⸗ 
ligen Sorten, als zu den dinnfchnäbligen Voͤgeln, 


b) Briffon orn. Tom. II. pag. 25. , A 


allein viele americaniſche Voͤgel find, ſehr ein eittz 


gen Kleinigkeiten unterſchteden, daß es ſchwek fals 
len will, anzuzeigen, zu was fuͤr Gattungen der 
europaͤiſchen Voͤgel fie gehoͤren. Der Schnabel iſt 
lichtfarb, oder hornfarb, feine Form iſt in der Sts 
ur wohl ausgedruckt. Der Kopf iſt von vorher 
arbe; nicht hell ſcharlach Farb, ſondern etwas 
dunkel und hochoranienfarb. Um den Hals gehek 
ein gelber Ring, der etwas nach oben zu unter dem 


Schnabel hin ſich erſtrecket. Der Nacken, der Rük⸗ 
Buff. Lat. Geſch. d. Vögel XI. B, 5 (en, 
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82 Der grüne Tang. m. d. rothbraunen Kopfe. 


ob dieſe Vögel herumſtreichen, denn man ſieht fie 
nicht zu allen Jahrszeiten an den naͤmlichen Oertern. 


Sie beſuchen die guianiſchen Wälder jährlich zwen 
oder dreymal, um daſelbſt die kleine Frucht eines 


großen Baumes zu fteſſen; auf einen ſolchen Baum 


ſetzen fie ſich in großer Anzahl; nach dieſer Zeit, wenn 


ſie wahrſcheinlicher Weiſe Mangel an Futter verſpuͤ⸗ 


ren, entfernen fie ſich wieder. Da dieſe Voͤgel ſel⸗ 
ten ſind, und alle freye und bewohnte Oerter gaͤnz⸗ 
lich fliehen, fo hat man fie nicht hinlaͤnglich beobach⸗ 
ten koͤnnen, um ihre Sitten kennen zu lernen. 


ken, die Fluͤgel und der Schwanz ſind ſchoͤn Papa⸗ 


geygruͤn. Die groͤſten Schwingfedern ſind gegen ihre 
Spulen zu dunkel. Am obern Theil des Fluͤgels, 


nahe an ſeinem Gelenke oder Kruͤmme, iſt ein rund⸗ 


lichter gelber Fleck, ſo faſt die Breite eines halben 
Zolles hat. Die Bruſt und der Bauch ſind bis an die 
Schenkel ſchoͤn hellblau. Am obern Theil der 
Schenkel, am Hinterleib und unter dem Schwanz 
iſt er gruͤn. Der zunaͤchſt an den Beinen ſtehende 
Theil der Schenkel iſt gelb; die Beine, Füße und 
Klauen ſind lichtbraun. N DE 
Dieſer Vogel befindet fich in dem Cabinet des 
Herzogs von Rychmont, und iſt aus Surinam ge⸗ 
kommen. Seligm. 1 T. 45. 5 | 


1 ; * 


8 An⸗ 


Ä P 5 * t Er 4 1 
Vor: 3 AR! 4 Aa 3 \ * | 
se * (4 5 v 3 
N 3 \ SH 75 1 5 N } 
% P 5 * 1 
g E n 0 n 9 | | 
| + oc 
1 | N N ö . 0 > N 
} N x * 
* x A 0 PR 2 1 0 1 | 
N N — | 
95 6 


* 


Kia befreit unter den feltenen biene, 
Voͤgeln in den Petersburgiſchen Commenta⸗ 


rien einen Vogel, deſſen Farben mit des vorhergehen ? 


den gruͤnen Tangaras mit rothbraunem Kopfe ſeinen 
ſehr uͤbereinkommen, und er iſt zweifelhaft, ob dieſer 
Vogel nicht mit Edwards ſeinem rothkoͤpfigten Gruͤn⸗ 
finken einerlei ſey. Ich will Koͤlreuters Beſchreibung |) 
aus dem lateiniſchen uͤberſetzen und hieher ſetzen: 9 


Unterſcheidungszeichen. Der gruͤne Fink, 


mit rothbraunem Kopfe, blauer e und Bauche 
und gelben Fl uͤgelwutzel. 5 


Beſchreibung. Dieser Vogel it ſo groß, 


75 als eine Wieſenlerche; der Schnabel braun; der 


Kopf mit dem Kinne dunkel rothbraun. Auf die 
letzten rothbraunen Federn des Hinterkopfs folget ei⸗ 
ne Reihe von gelblichen, die zwiſchen jenen und den 
gruͤnen Halsfedern liegen. Der Hals, Ruͤcken, die 
Seiten der Bruſt und des Bauchs, die Fluͤgel, der 
Buͤrzel, die Steißgegend, und der Schwanz glaͤn⸗ 
zen hell- oder Papageygruͤn. Die Mitte der Bruſt 
und des Bauchs iſt himmelblau; der Anfang der \ 
Flügel gelb. Die erften Schwungfedern find groͤ⸗ 
ſtentheils ſchwaͤrzlich und nur an der erſten am vor⸗ 

dern Rande grün. Eben fo iſt es auch mit den Sei⸗ 

| tenruderfedern beſchaffen, an welchen nur der aͤußere 
5 Ab Una. a En, a 


se ee bang. Be 
Theil grün: if, der innere aber ins ſchwaͤrzliche falt. 
Die innere Seite der Flügel iſt braun, die untere 
Seite des Schwanzes grauweiß mit einem ſehr hell- 
gruͤnem Wiederſchein. Die Federn welche die fen: 
den bis zu den Knien bekleiden, find hellrothbraun. Aus 
dieſer Beſchreibung erhellet genug, worin dieſer Vogel 
von dem Edwardſchen verſchieden ſey. Iſt es viel- 
leicht eine Abaͤnderung des Geſchlechts, oder ſind die 
Farben des Kopfs und der Senden bei unſerm Vogel 
vielleicht verändert? Nori Comment. Petropol, 5 


a Tom. Al. Ve 7650 b. 432. Tab. A, 4 
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Ms kann den geflechten indianischen Tangara 
a) Ha) auf der 13 3ften Kupfertafel Abb. 1. 
8 3 „und. 


nt 


! * 


je a) Spotted green tit moufe, "Melange verte tachet£e. 
Edwards Glan, pag. iio. Pl. 202. Mit ausgemalten 


Abbildungen. 


Tangara füperne ar fufeis maculis varia, in- 


ferne albida, viridi et luteo mixta , collo inferiore et 
pectore maculis fuſcis variegatis: vropygio penitus 
; „Aridi et immaculato; remigibus rectricibusque fuſcis, 


oris exterioribus viridibus.... Tangara viridis In- 
dea punctulata. Briſſon ornitli. Tom, Il, LP. . et pl. 


4. . 2. 15 


1) Tanagra (punctata) viridis, nigro ET für 
tus flaveſcenti albida. Liun. SM. Nat. Edit. XII. 
. 316. uh. 21. 


Die geſprenkelte Merle. Stat. Möller Les. 


berſ. des Linn. Naturſyſt. Th. 2. S. 573. u. 21. 


Die gruͤngefleckte Meiſe. Seligmann. VIII. f 


52. Hg. I. 


‚Tangara viridis indica pundtata, Brifon orn. 


ed, in 8. tom. I. p. 316. u. 21. 


‚Le Cyacou. Buffon Oiſeaux Ed. in 12. Ton. VII. 


p. 49%. u. 2. 

| Tangara tachéte des Indes. Pl. eul. 153. 7 
Tangara de Cayenne, Planch, enl. 301. F. 1. 
. f O. 
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| 86 e Der Sayacu. 
N En, den kapenniſchen Tangara auf der 301 fen Tafel 
Abb. 1. wie zwei Voͤgel von einer und eben derſelben 3 
Aͤrtanſehen, nur dem Geſchlechte nach ſcheinen ſie mie 
bpeerſchieden zu ſeyn. Da ich fie zu wenig kenne, ſo 
5 kann ich uͤber ihre Gleichheit fein beſtimmtes Urteil 
fällen, ich ſetze blos zum voraus, daß der Vogel mit 
dem weißen Bauche des Weibchen, und der mit 
dem ‚grünen das aa, u | 


— — 2 *. — ö 


8 Auf der 13 an 1 Runfertafel hits 9 
te man zu dem Worte indes noch oceidemsſes hinzu: 
| fügen follen, und nicht orientales, wie Briffon b) 
gethan hat, denn dieſer Vogel gehört juperläßig: indem 1 
mittägigen Anrerika zu 9 9 5 | | 


N — 


| J habe biefer Urt ben. fand ſi iſchen Namen 
Cyacou beigeleget „den 155 aus dem braſilianiſchen ; 
- Na. 


* wi 3 


, . » Nach Edwards hat dieſe geüngefledte Meiſe eis 
nen kurzen Schnabel, der ſchwaͤrz- und blaͤulicht 
iſt; das ganze Gefieder des Vogels iſt ſchoͤn Pa⸗ 
pageygrun; und da eine jede Feder in der Mitte 
ſchwarz iſt, ſo giebet dieſes dem Vogel eine praͤch⸗ 
tige Tiegerfarbe; dle Federn, ſo die Bruſt und die 
Kehle bedecken, ſind ein wenig heller, und fallen in 
das hellblaue; die Deckfedern unter den Flügeln 
ſind hellgruͤn; der untere Theil der Schwingfedern, 
und der obere Theil des Schwanzes ſind dunkel aſch⸗ 
fürbig, und die Beine nebſt den Pfoten find dun⸗ 
braun. Herr Lehmann der dieſen Vogel beſaß, 
feate, er ſey aus Surinam. Seligmann VIII. 
Tab, 572.71 1. N \ 
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5) Ornikolagie Tom, III. pag. 20. x 
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Namen Sayacou e) 3) zuſammen gezogen habe denn 5 
ſch zweifle nicht, daß derjenige Vogel, den Vriſſen 
unter dem Namen des gefleckten braſilianiſchen 
Cangara anführet, nicht der nämliche Vage 
ſehn ſollte, den ich hier abhandele. 0 
C Pe 


g 1 / 
3 ED. 


0 # 


N} 
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| e) gayacu Braſilienſibus. Maregr. FI. mar, Bf 
pag. 93. 175 u 8 
gayaeu Brafilienfibus. Ionſton Av. p. 122. . 
Sayacu Brafilienfibus Maregravii. Willughby Or. 
nich. p. 188. Ray Synopf. Av. p. 89. u. 3. | 
Tangara in toto corpore e einereo et thalaſſino 
mixta, ſuperne ſplendidius, inferne non ita Iplendi- 
de. Tangara Braſilienſis varia. Briſſon oruitii. Tom. 
n,, Zi . E e 


Sayacu. Salkrne Omrl. 5. 273. u. 3. 


3) Tanagra (Sayaca,) cana alis ſubeaeruleis. Linn, 
Sf. Nat. Edit. XII. p. 316. n. 20. a GEN 
Die graue Merle. Stat. Müller Ueberſ. des 
5 inn. Naturſyſt. Th. 2. S. 577. . 20. 9 8 4 
0 Sayacu, Edwards tab. 351, Ng. 2. Seligm. 1X . 
tab. 41. Fg. 1. Sahacu. 5 , 
| Tangara braſilienſis varia. Briſſon ornith. ed. 
in J. Tom. I. p. 308. ic. x 


) Edwards ſagt: Der Sayacu hat einen ziemlich 
ſtarken Schnabel , wie die Saamenbrecher, von 
ſchwarzer Farbe. Der ganze Kopf, der Hals, 
| Rücken und die ganze untere Seite von der Kehle 
an bis zu den Deckfedern unter dem Schwanz iſt 
mit Aſchfarben Federn bedecket, die un d zwar DDr? 
züglich über dem Ruͤcken blau grünlich ſchattiret 
nd. Die Federn an den Fluͤgeln und die am 
e 1 Schwanz 


% 
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88 Der Sopg ent. 


Dieſe beiden Vogel haben wir aus Cayenne er⸗ 


balken, wo ſe ziemüch feten id. 


IM Schwanz find ſchwaͤr lich und an ihren Raͤnden mit 
I ; deiner ſchoͤnen blauen Farbe eingefaft, die etwas ins 
I) Meergruͤne faͤllt; fo daß die Fluͤgel und der 
Schwanz, wenn fie gefchloßen find, ſich duechaus 
Meerblau zeigen, auſſer den Spitzen der Schwing: 
| federn, welche ſchwarz find, Die aͤuſſern Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel find ganz blau, die innern aber has 
| ben eine weißliche Aſchfarbe; die innere Seite de 
N | Schwingfedern und der untere Theil des Schwan⸗ 
M Et 15 aber iſt dunkler Aſchfarb. Der Schwanz beſte⸗ 
N het aus zwölf Federn. Die Beine, Pfoten und 
Klauen find ſchwarz. Seligm. IX. Tab, 41. f. I. 
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5 M. hat dieſem kleinen Vogel auf St. Domin⸗ 


go den Namen Drganift deswegen gegeben, 
weil er alle Toͤne einer Octave vom tiefen Tone an 


bis zum hohen einander durchlaͤuft. Dieſer Ge⸗ 


ſang, der in dem Ohre des Vogels einige Gleichheit 
mit der Organiſation des menſchlichen Ohrs voraus⸗ 
ſetzt, iſt nicht allein ſonderbar, ſondern auch ſehr 
angenehm. Der Hr. Fabre Deshayes hat mir die 


; Nachricht ertheilet, daß es auf dem Gebirge des ſuͤd⸗ 


— 


lichen Theis von St. Domingo ein kleiner ſehr ſelte 


ner, und ſehr berühmter Vogel gäbe, der daſelbſt 


Muficien genennt wird, und deſſen Geſang man in 
Noten bringen kann. Ich vermuthe, daß der Muſi- 
cien des Hr. Deshayes mit dem Organiſt einerley 
Vogel ſey; indeß bezweifle ich noch ſehr, daß der 
Geſang dieſes Vogels ordentlich und beſtaͤndig die auf 
einanderfolgenden Toͤne der Octave unſerer Muſick 
nachahmen. Ich habe ihn nicht lebendig geſehen, er 


wurde mir vom Grafen de Noe geſchenket, der ihn 


"85 aus 


! 
i 


| 2) Le Organift, Been Oifeaux, Ei, in 12, tom. VII. 
5 408. u. 3. 


. 


9 N“ Der Organ. 


aus 1 72 Seile von Doming ed 
hatte, wo derſelbe, wie er mir ſagte, ſehr ſchwer zu 
entdecken und zu ſchießen ſey, weil er mißtrauiſch iſt 
und ſich gut zu verſtecken weiß. Er kriecht ſogar um 
einen Aſt herum, um nicht von dem Jaͤger geſehen 
zu werden, wenn dieſer feinen Platz verändert, fo 


daß man öfters keinen Vogel entdecken kann, ob⸗ 


gleich ihrer viele auf einen Baum ſitzen; ſo N 


en find 2 für ihre 1 . 


Die ganze laärige dieſes Vogels belaͤuft ſich auf ms 
vier r Zeil. Sein Gefieder iſt auf dem Kopfe und auf 


dem Halſe blau; der Ruͤcken die Fluͤgel und der 
Schwanz ſind ſchwarz und ſpielen ins Blaue. Die 
Stirne, der Buͤrzel und der ganze Untertheil des Koͤr⸗ 
pers iſt mit einer orangengelben Farbe uͤberzogen. 
Dieſe kurze Beſchreibung iſt chu hinlaͤnglich, um 
dieſen Voegel zu kennen. 7755 
zN 

Man findet in dem Wale des Hr. Page Du⸗ 

pratz b) eine Beſchreibung eines kleinen Vogels, 


welchen er Biſchoff nennet, und den ich für unfern. 


Organiſten halte. Der Verfaſſer ſagt daſelbſt: 


„der Biſchoff iſt kleiner als der Kanarienvogel; ſein 


; „Gefieder iſt blau, und fällt ins violette; man ſieht 
„hieraus den Urſprung ſeines Namens. Er lebt 


zvon vielerley kleinen Koͤrnern, „unter andern 


„auch 


X 3 
. b) Hit. de la Louiſiaue tom. II. p. 48% 
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auch Widlogouil und Choupichoul, eine Art 


„von Hirſe, die daſelbſt wild aufwaͤchſt. Seine 


„Stimme iſt ſanft, ſeine Toͤne ſo biegſam und ſein 


„Geſang ſo zaͤrtlich, daß, wenn man ihn einmal ge⸗ 
„hoͤrt hat, man nicht weiß, ob der Nachtigall oder 
„dieſem Vogel der Vorzug zukoͤmmr. Sein Geſang 
„dauert ohngefaͤhr fo lang als ein Miſerere, und in 


v dieſer Zeit ſcheint der Vogel keinen Athem zu ho⸗ 


„len; hernach ruht er ohngefaͤhr fo einmal ſo lang als 


„ſein Geſang gewaͤhret und ſodann fängt er denſelben 


5 „wieder an. Die Abwechſelung von Geſang und 


7 


„Pauſe waͤhret zwey Stunden.“ 


Obgleich Hr. Dupratz von ſeinem Vogel nicht 
ſagt, daß er die ſieben Toͤne der Octave nach einander 
finge, wie man vom Organiſten behauptet, fo glau- 
be ich doch Grund zu haben, ihn als denſelben Vo⸗ 
gel anzuſehen; denn erſtlich ſind ſie ſich einander, 
nach der Beſchreibung des Verfaſſers, in Anſehung 
der Farben und der Groͤße gleich, und zweitens kann 
man nicht den Vogel des Hr. Dupratz in Ruͤckſicht 
auf dem Geſange mit dem ſcharlachfarbenen Tanga⸗ 


ra, welcher ganz roth, und zweymal größer iſt als un⸗ 


ſer Organiſt, vergleichen. Wollte man ihn mit dem 
Arada 2) in Vergleich ſtellen, deſſen Geſang fo Ichön 


iſt, fo wird man den naͤmlichen Unterſchied in Be⸗ 
tracht der Farben erblicken; dem das Gefieder des 


Arada iſt ganz braun. Es bleibt alſo weiter kein 


Vogel uͤbrig als der Organiſt, den man zu dem Loui⸗ 


ſianiſchen Biſchoff zählen koͤnnte, und es find ihm 
A 0 auch 


x — 


Buffon Oiſcauæ Ed. in ia. Jom. VII. p. 243. 
he i 0. 


2) Man ſehe unten den Ameiſenvogel Arada. L’Arada, . 


— 


De Diga. 


ug aus die . Se die Hr. Dupraß 5 1 865 e 15 
* ganz eigen; ſonſten ſcheint auch dieſe Beſchreibung 

6% anzuzeigen, daß der angefuͤhrte Vogel, der ſich auf 
m S. Domingo blos im ſpaniſchen Antheil 1 
Mm > 55 einige Heben von ae bewohnet. | 
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IV. Der Jacarini. 9 9 


B Buffon Pl. eul. 224. 
N Wr 
f h 15 8 N 

as | e 


e a 


e, Ss jieſer Vogel wird von den Braſilianern Jaca⸗ 


rini genannt. Marcgrave, der ſeiner Er⸗ 


i waͤh⸗ 
ar N 9 


N W Re 7 N 0 5 
a) Jacarini Braſilienſibus. Maregrave Hiſt. uar. Braſ. 


p. 20. 


Jacarini Braſilienſibus. Jon. Av, p. 244. 


Carduelis Braſiliana jacarini Maregravio. Wil. 


8 lughby Ornith. pag. 190. 


AI Yacarini. Edwärds Glan. p. 202. pl. 306. mit ei? 


ner nicht genau getroffenen Abbildung. 
Tangara nigra chalybis politi colore refplendens; 
rectricibus alarum inferioribus albicantibus; rectrici- 


bus nigris chalybis politi colore refplendentibus.... 


Tangara Braſilienſis nigra. Briſſon orn. tom. III. 
Hag. 28. | | N . 


1) Tanagra (Jacarina,) atro- violacea 3 alis ſubtus albi· 
cCantibus, cauda diuaricato - bifurca Linn. H. 
Nar. Edit. XII. pag. 31g. u. 4. 185 

Der Gabelſchwanz. Stat. Müller Ueberſ. 
des Linn, Naturſyſt. Th. 2. S. 573. n. 4. A 


Ditier Jacarini. Seligm. /I. 96 J. a. 
a 0 | f Tag- 


94 Der Jacarini. 
waͤhnung thut, hat uns nichts von feinen Sitten ge⸗ 
ſagt; aber Hr. Sonini de Manoncour der ihn zu 
Guiana, wo er ſehr gemein iſt, beobachtet hat, bes 
nachrichtiget uns, daß dieſe Voͤgel vorzugsweiſe ums» 
gepfluͤgte Acker, aber niemals große Waͤlder beſu⸗ 
chen. Sie ſetzen ſich auf kleine Baͤume und vorzuͤg⸗ 
lich auf Kaffeebaͤume. Sie geben ſich daſelbſt durch 
eine ſehr ſonderbare Gewohnheit zu erkennen, ſie 
heben ſich namlich ein oder anderhalb. Fuß über den 
Aſt, auf welchem ſie ſaßen, gerade in die Hoͤhe 
und fallen ſodann ſenkrecht wieder anf der naͤmlichen 
Stelle zuruͤck und ſpringen auf dieſer Art viele 
Male nach einander. Sie ſcheinen dieſe Art von 


Spruͤngen blos dadurch zu unterbrechen, daß ſie ſich 


auf einen andern Strauch niederlaſſen, und daſelbſt 
ihre Spruͤnge von neuen wieder anfangen. Bey je⸗ 

dem wieder anfangen. Bey jedem ſolchem Sprun⸗ 
ge laſſen ſie ein kleines vergnuͤgtes Geſchrey hören, 


und breiten zu gleicher Zeit ihren Schwanz aus, 


Es ſcheint, als wenn dieſes geſchaͤhe um ihrem 
Weibchen zu gefallen, denn nur das Maͤnnchen 


macht dieſe Bewegung, von welcher das Weibchen 


Zeuge iſt, weil ſie paarweiſe herumfliegen. Das 
Weibchen iſt dabey ganz ruhig und buͤpft nur wie 
andere Vögel herum. Ihr Neſt beſtehet aus trock⸗ 
nen Kraͤutern von grauer Farbe, es iſt kugelfoͤrmi⸗ 

| eh ER Te 


— 


8 Tangara bralilienſis nigra. Bei, orn. ed. in. J. 
tom. I. p. 3 1 f. u. 16. g REN 


— 


Le Jacarini. Buffen Ozſeaux Ed, in 1a. Tom, FH, 


9412.98 4. 
Moineau de Cayenne. Pl, enl. 224. 
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Dier Jcar. 2s 


ger Geſtalt, und hält zwey Zoll im Durchmeſſer. 


Das Weibchen legt zwey laͤnglicht runde Eyer, die 


ohngefaͤhr fieben bis acht Linien lang find, und die 


gruͤnlicht weiß gefärbt und mit kleinen rothen Flecken 
beſprengt ſind; dieſe Flecken liegen gegen dem dicke⸗ 
ren Ende des Eyes zu in großer Anzahl und fehen 


auch hier dunkler aus. 


Der Jacarini iſt ſeiner ſchwarzen, wie geglaͤt⸗ 
tetes Stahl, glaͤnzender Farbe wegen ſehr leicht zu 


erkennen. Dieſelbe herrſcht auf dem ganzen Koͤrper; 


nur die untern Deckfedern der Fluͤgel ſind bey dem 
Männchen von weißer Farbe; das Weibchen iſt ganz 
grau, und unterſcheidet ſich durch feine Farbe fo ſehr 


von dem Maͤnnchen, daß man es fuͤr einen Vogel von 


einer anderen Art halten koͤnnte. Indeß wird das 
Männchen zur Mauſterzeit ganz grau, fo daß man Voͤ⸗ 


gel dieſer Art antrift, welche grau und ſchwarz oder | 


Schwarz mit grau vermiſcht ausſehen, je nachdem fie 8 


der Mauſterzeit naͤher oder entfernter ſind. Die 


natuͤrlichen Große. ** 50 


2) Edwards ſagt: Die unter N. 2, bezeichnete fig. ſtel⸗ 


let den Jacarini des Marcgrave vor, deſſen Be⸗ 
ſchreibung Willugby in ſeiner Ornithologie uͤber⸗ 


jetzt hat, da aber dieſe beyde Schriftſteller keine Fi⸗ 


usgemalte Kupfertafel zeigt uns dieſelben in ihrer 


guren von dieſem Vogel geliefert haben, ſo war es 


mir angenehm, Gelegenheit zu bekommen, ihn ab⸗ 


zuzeichnen. Die Porkugieſen nennen ihn Negretto. 


Dieſer Vogel naͤhret ſich von Koͤrnern; er hat einen 


mittelmaͤßig dicken und kurzen Schnabel von einer 
dunklen Farbe. Sein ganzes Gefieder iſt ſchwarz, 
und hat einen praͤchtigen Glanz, wie polirter Stahl; 
wenn er in einem gehoͤrigen Lichte ſtehet, ſo giebt er 
eine ſehr ſchoͤne dunkelblaue Farbe ober dem Leib 
von ſich, und an dem Hals und den Fluͤgeln ſiehet 


x 
— 


— - a 


man 


9 Der Jacarini. 


U 


man bisweilen eine ſehr ſchoͤne grüne Farbe: dle 
Beine und Pfoten ſind wie gewoͤhnlich geſtaltet, 
und ſchwarzgelb fleiſchfarbig. Marcgrave be⸗ 
ſchreibt den untern Theil der Fluͤgel weiß. Die Fe⸗ 
dern an den Seiten des Schwanzes gehen aus⸗ 
warts, wie ſolches die Abzeichnung ausoruͤckef. 
Seligm. III. Tab. 96, E 1. 2. e 
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Bion Pl. eul. 14. N. 1. u. 2. 


es werd diefer Vogel in Braſlien, feinem Va 


terlande genannt, wo Maregrave ihn zuerſt 


beobachtet. Auf der zı4ten illuminirten Kupferta⸗ 


— 


* 


a) Teitei Braſilienſibus, quam etiam vocant Guiran- 


hemgera et guraundi. Maregrave Hiſt. nat. braſil. 
pag. 212. 5 25 a 


vean Monde p. 357. 


ranhemgera et guraundi. Jonſt. Av. pag. 14%. 


40 fel 


= 3 * 2 E N 2 0 
-Guranhae-engera, I. de Labr. Hiſtoire du lou- 


Laeitei Brafilienfibus; quam etiam vocant Gui- 


Guranhae - engera. bid. p. 125. A ilugliby Or. 


nich. p. 194: Ray Snops. Av. p. a9. u. 12. 
“0 Golden tit mouſe, meſange dorte. Edwards 
Glan. pag. 112. pl. 20. Mit einer ausgemalten Abs 
bildung. Br | 
Pringilla violacea, fronte ſubtusque flaviſſima. 
Fringilla violacea. Lin. Hit. nat. ed. X. y. 162. 


Tangara ſuperne nigra, chalybis politi colore 


reſplendens, inferne lutea; ſyncipite luteo; remigi- 
bus interius prima medietate candidis; rectricibus 
nigris, chalybis politi colore refplendentibus, latera- 
libus interius ultima medietate albis, (mas,) 


EKBaoff. rat. Geſch. d. vogel. XII B. G Tau- 


u gern. 2. Deren, 


1 


Tangara das Dana el Art in der Größe und 
Farben richtig vorgeſtellt. Vom Weibchen erwaͤh⸗ 
net Marcgrave nichts. Es weicht ſo ſehr vom 
Männchen ab, daß man eg für eine andre Art hal- 
ten könnte; denn der obere Theil des Körpers iſt bey 

demſelben oliwengrän, auf der Stirne und unter dem 


1 


, ' { WE > 


Tangara ſuperne viridi olivacea, inferne flavo 


°  alivacea; ſyncipite ad flavum inelinante; guture ci- 


Schna⸗ 


fel fig. 2. iſt unter dem Namen des braftfianifchen 


nereo; rectricibus ſaturate cinereis, oris exteriori- 


pus viridi olivaceis, duabus vtrimque extimis interi- 
us margine albis (Foemina.) Tangara Brafilienfis 
nigro lutea. Briffon Ornith, Tom. III. pag. 31. et Pl. 2. 
„ SR 5 
ITeitei. Salerne Ornitli. pag. 200. u. 11. 
i N f 18 a V. 


1 
* 


1) Tanagra (violacea) ſubtus flaviſſima. Linn. Syß. 
Nar, Edit. XII. p. 314. n. J. Muf. Ad. Fried. 2. 
„ag. 31. ; 
Die violetfaͤrbige Merle. Stat. Müller Ue⸗ 
2 berſ. des Linn. Naturſyſt. Th. 2. S. 574. u. 5. 
Die Goldmeiſe. Seeligm. “ III. 53. g. 1. 
RR Tangara braſilienſis nigro lutea. Briſſon oru. ed. 
f in F. Tom. I. p. 312. m 10. Nov. Comment. Petropol. 
XI. tab. 14. F. 3. p 431? ; / 


Le Teitet, Buffon Oiſtaux. Ed. in 12. Tom. VII. 


H. 415: 5. f 1 
ITruangara du Breſil. Plaucli. enl. 1 14. fg. 2. 
Maͤnnchen. 8 
ö Tangara de Cayenne, Planch. enl, 114. g. I. 
fl Tanagra chlorotica Linnä,) u 
3 5 O. B 


Schnabel erblickt man etwas Gelb. Das Uebrige 


7 — „K 


* 


ee Teitei. „ 


iſt olivengelb; die Farben des Gefieders beym Weib⸗ 


chen ſind alſo, wie man hieraus ſiehet, gar ſehr von 


den Farben des Maͤnnchens verſchieden, denn dieſes 


iſt auf dem Koͤrper dunkelblau, auf der Stirne, un⸗ 
ter der Kehle und am Bauche aber gelber Farbe. 


Bey den jungen Vögeln dieſer Art ſind die Far⸗ 
ben auch etwas verſchieden. Bey denſelben iſt der 


obere Theil des Körpers olivenfaͤrbig, worin einige 
dunkelblaue Federn, welche Farbe ſie mit der Zeit 


alle bekommen, eingeſtreut ſind, und das Gelbe auf 
der Stirne iſt noch keine beſtimmte Farbe, die Ser 


dern find nur grau und blos an den Spitzen gelb; 


der untere Theil des Koͤrpers iſt bey ihnen mit einem 
eben fo ſchoͤnen Gelb bezeichnet als bey den Erwach⸗ 
ſenen. \ | 1 N 


Das Gefieder dieſer Art erduldet dieſelben Veraͤn⸗ 
derungen, denen die vorhergehende Art unterworfen iſt. 


Jyr Meft hat viel Aehnlichkeit mit dem Neſte des 
Jacarini; es iſt ſelbiges nur nicht ſo dicht gewebe, 
auch nimmt der Vogel zu deſſen Bau rörblihe Blat? 


ter, da hingegen der Jacarini graue Kräuter dazu 
nahm. Die erſte auf der 1 Aten illuminirten Kup⸗ 


fertafel unter dem Namen des cayenniſchen Tan⸗ 
gara Tangare de Cayenne) abgebildete Figur zeiger 
uns eine Abaͤnderung des Teitei b)). Die Creolen auf 


Cap 


) Tangara fuperna nigra, chalybis politi Colore re- 
fulgeos, inferne lutea$ ſyncipite luteo univerſo cole 
lo nigro,; remigibus interius prima inedietate catıdi. 


1 


— 


7 5 175 


. 


5 
10⁰ Der Teitei. 


Cayenne geben dieſer Abänderung, ſo wie auch die 


vorerwaͤhnten Teitei, den Namen kleiner Ludwig 
peut - louis). Beyde Vögel ſind in Guiana, Suri⸗ 
nam c) und in Braſilien d) ſehr häufig. Sie hal⸗ 
teen ſich wie der Jacarini auf umgepfluͤgten Aeckern 
um bewohnte Gegenden auf, leben ebenfalls von 


PDD 


„ 
* E 2 * 
2 . ˙ ˙ei ¶‚ͤrin! 4 


verſchiednen Arten kleiner Fruͤchte, die auf Sträu: | 


chen wachen, und fallen auch in großer Menge auf 
die Reisfelder, welche die Einwohner bewachen muͤſ⸗ 


ſen, um ſie zu vertreiben. 


Man kann ſie im Gebauer erziehen, wenn 


man nur ihrer fünfe bis ſechſe darinnen zuſammen⸗ 


ſperrt. 


2 


-7 


\ N 


dis; rectrieibus nigris, chalybis politi colore refplen- 


dentibus, extima interius alba macula inſignita. 
Tangara Cayanenſis nigro lutea. Briſſ. Ornith. tom. 


III. P. 34. er Fl. 2. g. 3. 
Y — Ve \ V. 

2) 1 (chlorotica) nigra nitens, abdomine, pe- 

Clore fronteque luteis, rectrice extima interius macu- 


la alba. Linn, Hſt. Nar. Edit. XII. pag. 317. u. 23. 


Die ſchwarzgelbe Merle. Stat. Muͤller Ue⸗ 
berſ. des Linn. NMaturſyſt. Th. 2. S. 578. u. 23. 

Tangara cayanenſis nigro - lutea. Briſſ. orn. 

ad, in ö. Tom. I. p. 313. 19. ER 


6 \ 


| e) Edwards Glan. p. 112. 8 , 


00 Mare grave. Hift, nat. braſ. Pag. 212. 
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Unterſcheidungszeichen. Der violet 


Beſchreibung. Er iſt etwas kleiner als der 


| Hausſperling. Der Schnabel ſchwaͤrzlich; die obe⸗ 


re Kinnlade ein wenig gebogen und eckigt in der Mit⸗ 


te; an der Wurzel mit hervorſtehendem Seitenran⸗ 


de, von da aber bis zur gebognen Spitze eingebeugt; 
die untere Kinnlade iſt grad, und am Rande nicht 
weiter als unter der Mitte eingedruͤckt. (linne ſagt 
auch von dem Schnabel des Teite (Tanagra viola- 
cea): Er ſey ſehr kurz (dreyeckigt, ſchwarz, und an 


der Spitze wie bei den Manaki's (Pipra) eingebogen.) 


Der ganze Kopf, die Stirn ausgenommen, 

(die auch nach kinne gelb ift,) unterwaͤrts der Hals, 
die Deckfedern der Fluͤgel und der Vuͤrzel find violet⸗ 
ſchwaͤrzich, wie bei den Hausſchwalben. Die 
Schwungfedern find braunſchwaͤrzlich und find am 
zuſſern Rande groͤſtentheils violergränfich, oben 


aber, 


Man 


9 n 2 
* 
dr 


1 — . * 10 
* 


\ 


gemach aus dem Pomeranzenfarbigten in das Citron⸗ 


gelbe fallend, ſind der Bauch und die Deckfedern 
unter dem Schwanze. Der Schwanz iſt kurz; die 


Ruderfedern deſſelben ſind ſchwaͤrzlich, und fallen am 
aͤuſſern Rande aus dem Violetten in das Gruͤn⸗ 
liche; die beiden unterſten ſind am innern Theile 
weiß, am äuffern aber und den Spitzen gleichfalls 
ſchwaͤrzlich. Die Fuͤße ſind braun ſchwaͤrzlich, und 


die Nägel braun. Koelreuter. Nov. Comment. 
Hetrop. 1767. Tom. AI. p. 431. T. AIV. j. 3. 


Der Schnabel iſt etwas dicker als bei Edwards 3 


gezeichnet, deſſen Beſchreibung uͤbrigens ziemlich mit 


der vorigen übereinfommt. Edwards ſagt namlich 
bei Seligmann: die Goldmeiſe ſcheinet wegen des 
Schnabels, welcher klein und kurz aber etwas ſtark 


und ſchwarz iſt, zur Klaße der Meiſen zu gehören. 
Der hintere Theil und die Seiten des Kopfs, der 
Hals, die Bruſt, der Ruͤcken und die Flügel haben 
eine dunkle glaͤnzende blaͤuliche Purpurfarbe, oder 


eine ſchwarze mit Purpur gehobene Farbe; der Vor⸗ 
dertheil des Kopfs, die Bruſt, der Bauch, der 
Schenkel und die Federn, welche den untern Theil 


des Schwanzes decken, ſind ſchimmernd gold farbig; 


derr obere Theil des Schwanzes, und die äuffern Fe⸗ 
dern der Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich, und haben keinen 


purpurfarbigten Glanz; die Deckfedern unter den 


Fluͤgeln und die innern Fahnen der Federn ſind ge⸗ 
gen unten zu weiß; und die innern Fahnen der aͤuſ⸗ 


weiß. 


fern Schwanzfedern find gegen das Ende gleichfalls 


| Anhang. er. 103 


aber, nach dem Ende der von der zweyten Ordnung 
zu, hellgelblich. Mit dunkelgelber, in das Pome⸗ 
ranzenfarbigte fallend, ſind die Stirn, der Kinn, 
die Kehle, und die Bruſt, gefärbt; hellergelb, alls 


A 


athens. 


ele Die Beine and die Pfoten ſind + wie gewoͤhn⸗ | 


lich geſtaltet, haben aber eine dunkelbraune Farbe. 
Man hatte mit dieſem Vogel noch zugleich einen an⸗ 


dern von der naͤmlichen Gattung mitgebracht, „ wel⸗ 
cher nur blos dadurch von jenem unterſchie. 
den war, daß er ſich um die Haͤlfte kleiner be⸗ 0 


fand, und der pomeranzenfarbigte Flecken vorn an 


dem Kopf gleichfalls verhaͤltnißmaͤßig kleiner war, 
und ſich nicht bis in die Augen erſtreckte; 


er hatte 


ſein vollkommenes Gefieder, fo daß man ihn keines⸗ 


weges für einen jungen der kuͤtzlich erſt ausgeſchloffen 


waͤre, halten konnte; wiewohl man ſolches auſſer 
dieſem auch nicht aus der Große erkennen kann, in⸗ 


dem unter den kleinen Voͤgeln die jungen, ſobald ſie 


im Stand ſind zu fliegen, mit den Alten beinahe einer⸗ 
lei Größe haben. Dieſe Voͤgel kamen in Wein⸗ 
sei aus Surinam, Seligm. a. .O. 5 
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Buffon Planch, ell. 14. E. „„ 
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Jieſer kleine Vogel hat ein ſo dunkelblaues Se 


5 betrachtet man es ſehr in der Nähe, ſo ſiehet man 
blos einige blaue Strahlen daran. Indeß wird 


man an beiden Seiten der Bruſt einen orangenfarbnen 


„ ů - Fe 


x — 
7 2 v 


a) Tangara nigra, chalybis politi colore reſplendens ; 
macula utrimque in pectore lutea, ad aurantium ver- 
gente; tectricibus inferioribus corpori finitimis ful- 
Pfghureis, reliquis candidis, rectricibus nigris, ſuper- 
ne chalybis politi colore reſplendentibus. Tangara 
nigra Cayanenſis. Briſſ. Orsich« rom. III. p. 29. Pl. 2. 
fig. 1. FT; 12 1 5 N 
1) Tanagra (nigra, ) nitida, pectore vtrimque ſubtus 
flavis. Linn. Syfl.. Nur. Edit. XII. pag. 3 16. n. 14. 
Die kayenniſche Merle. Stat. Muller Ue⸗ 
berſ. des Linn. Naturſyſt. Th. 2. S. 576. n. 14. 


Linne nennet dieſe 14te und die 8te Art im Sy⸗ 
ſtem cayana, ſagt aber ſelbſt am Ende des erſten 


Theils, daß dieſe 14te Art Tanagra nigra heißen 


m uͤ fie * 


Tangara cayanenſis nigra. Briſſon orn. ed. in 
J. tom, I. p. 311, 17. N 5 5 


A 


4 7 


VI. Der ſchwarze Tangara.⸗ 11 


feder, daß es gänzlich ſchwarz zu 100 1 


N 


U 


“ 4 


Du hben Zangen, 8 


Fleck gewahr, der von dem Flügel bedecket Hi, 
und den man nur alsdann erblickt, wenn der Fluͤgel 
ausgebreitet iſt; ſo daß alſo, wenn man den Vogel in 


feiner. gewoͤhniglichen Stellung betrachtet, das Ge⸗ 
fieder ganz ſchwarz zu ſeyn ſcheinet. 3 8 


Er iſt von derſelben Groͤße als die vorhergehen⸗ 


den Arten, haͤlt fi ſich an den naͤmlichen Oertern auf, 
er iſt aber weit ſeltener in Guiana als die vorigen. 
Dies waren nun alle großen, mittlern und 


kleinen Tangara's, von denen ich die Arten zu be⸗ 
ſtimmen im Stande geweſen bin; es bleiben aber 
noch ſieben bis acht Voͤgel ͤbrig, die Hr. Briſſon als 


Arten dieſer Gattung anſiehet. Inzwiſchen d da er ſie 
nur nach ungewiſſen und unvollſtaͤndigen Anzeigen 
nicht genauer Schriftſteller hat beſchreiben koͤnnen, 


ſo kann man nicht entſcheiden ob ſie wirklich zu der 


Gattung der Tangara's, oder zu einer andern ge⸗ 
‚hören. Jedoch will ich felbige hier mit anführen, 


1.) Der Kraͤutervogel oder der Xiuhto⸗ 
tolt des Kefer b) Der ganze Koͤrper die⸗ 


e e es 


Tom. VII. p. 419. u. 6. | 
Tangara de Cayenne. Plauch. enl. 114. g. 3. 


b) Xiuhtotolt [äh a avis. Fernandez Hifl. nov. 
hifp. p. 39. cap. 120, 
Iangara cyanea, fais maculis varia; alis fu» 
perne cyaneo, {ulvo et nigro variegatis, inferne ci- 
nereis, rectricibus nigris apice albis. Tangara cae- 
rulea novae Hiſpaniae. Briſſ. Ornich. tom, Ill. 15 15. 
Ed. in 9. Tom. I. p. 307. 1. 7. 

Tangara bleu de la N. 8 


Le Tanagra 9 5 Biſffon Oiſenux Ed. in 12. 
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Revern untermengt. Die 


Dtier ſchwarze Tangara. 7 
ſes Vogels ſiehet blau aus, und iſt mit einigen fahlen 
26 Ruderfedern find ſchwarz 
und haben weiße Spitzen. Der untere Theil der 
Fluͤgel iſt aſchfarben, der obere aber mit fahlen und 
ſchwarzen Flecken verſehen; der Schnabel iſt kurz, 
ein wenig dick, und von einer weißroͤthlichen Farbe, 
die Fuͤße ſind grau. a | 


Dieſer Schriftſteller ſetzt noch hinzu, daß er 
ein wenig groͤßer als unſer Hausſperling, und ſehr 
gut zu eſſen ſey; auch einen nicht unangenehmen Ge⸗ 
ſang hoͤren laſſe. Es iſt mir nicht moͤglich nach ei⸗ 
ner ſolchen kurzen Beſchreibung zu entſcheiden, ob 
dieſer Vogel zu der Gattung der Tangara's gehöre 
oder nicht. Er findet ſich zwar in Mexico, und hat 
die leibesgeſtalt unſerer großen Tangara's; allein die⸗ 
ſes iſt nicht hinreichend, daß ich ihn, wie Hr. Briſ⸗ 
ſon, fuͤr einen wahren Tangara anſehen ſollte. 


1 


I.) Der mexikaniſche Vogel des Seba, 
von der Groͤße eines Sperlings. c) Der 
ganze Koͤrper dieſes Vogels iſt blau mit Purpurroth 

f „ ver⸗ 


c) Seba vol. I. pag. 94. 5 ! 
Emberiza Mexicana magnitudine paſſeris. Klein 
Av. pag. 92 Ne 8. Ai! Ä 
Mexikaniſche Purpurammer, 94. u. 12. durch 
Behn. p. 172. n. 8. 745 
Tangara caerulea eum aliqua purpurei mixtura‘; 
oculorum ambitu et gutture nigricantibus; alis fu- 
perne nigris; minit colere variegatis ; rectricibus 
caeruleis, aliquid pur purei admixtum, habentibus. 3 
Tangara Mexicana caerulea. Brifl. Oriuth. tom. III. 


pag. 16. Ed. iu & vom. I. P. 208. u. 8. 


* \ 


en Dex ſchwanze Tanga. 


gel. d) 2) 5 


ich: 


| che. 
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J) Saba som. I. gag. 94. 


2) Avis mexicana magnitudine paſſeris. Totum cor- 
pus eins amoene caeruleum ex purpureo quaſi obum- 
bratur; exceptis alis, quae minio infectae, ex nigro 
variegantur. Caput globofum eſt. Oculi et inglu- 
vies, ſupra et infra piloſis quaſi plumulis nigricanti- 
bus veſtiuntur. Sub alis et ſupra caudam quae con- 


X 


Pedes et unguiculi admodum graciles ſunt. Oſcines 
autem inter aves refertur. Seba g. g. O. h 


Man 


vermiſcht, ausgenommen die Flaͤgel, welche rot 
und ſchwarz gefleckt find. Der Kopf iſt runder G 
ſtalt. Auf den Augen und auf der Kehle findet man 
‚pben und unten ſchwaͤrzlichte Flaumfedern. Die 
unteren Deckfedern der Fluͤgel und des Schwanzes 
ſind mit einer gelblichten Aſchfarbe uͤberzogen. Man 
zaͤhlet dieſen Vogel mit unter die ſingenden Vor 


2 * an 
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III.) Der braſilianiſche Guira perea des 
Marcgrave. e) Er iſt von der Groͤße einer ler ⸗ 
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fpiciuntur plumulae, ex dilute cinereo flaveſcunt. 
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Der ſchwarze Tangara. 19 


che. Sein Schnabel iſt ſchwarz, kurz und etwas 


dick. Der ganze obere Theil des Koͤrpers und den er 
Bauch ſind dunkelgelb und ſchwarz gefleckt. De | 
untere Theil des Kopfes und des Halſes, die Kehle Br 
und die Bruſt ſind von ſchwarzer Farbe. Die 
Schwung⸗ und Ruderfedern ſchwaͤrzlichtbraun, von 4 
denen einige am äufferften Rande eine grüne Einfaß⸗ 

ung haben. Die Füße haben eine dunkle Aſchfarbe. f) 


Nach dieſer kurzen Beſchreibung kann man, wie 


mich deucht, dieſen Vogel eher unter die Guͤmpel 
als unter die Tangara's rechnen. 
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Man ſiehet es doch der Zeichnung an, daß ſie 
einen koͤrnerfreſſenden Vogel vorſtellen ſoll. M. 


e) Gulrai- perea Brafilienfibus. Marc. Hit. nat. braſ. 
P. 112. 5 f 


Guira-perea Braſilienſibus. Font. Ao. pag. 145. 
Guira perea Braſilienſibus Maregravii, HWillugh. 
Ornith. p. 188. e e 1 
Guira perea Braſilienſibus Maregravii. Ray Syn- 
opf. Av. p. H. u. 4. W g 
Tangara oſcure flava, ventre maculis Bien" va- 
rio; collo inferiore et pectore nigris; rectricibhs 
fuſco nigricantibus, oris exterioribus thalaſſinis. 
Tangara Brafilienfis flava, Brifl. Ornich, tom. III. 
pag. 39. Ed. ing, Tom. I. p. 314. u. 22. 8 
Guira- perea. Salerne Ornitll. pag. 273. U. 4. 5 
Buff, VII. P. 422: 3°. H N \ ix 
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N Marcgrare, Wiliglily etc. f a 4 


I 


10 Der ſchwarze Tangara. 


) Ein kleinerer Vogel als der Stieg 


litz oder der braſilianiſche Quatozli nach Se⸗ 
ba 8g) Die Hälfte feines Kopfes iſt mit einem 
weißen Federbuſche gezieret. Der Hals iſt hellroth 
und die Bruſt ſchoͤn purpurfarben. Die Fluͤgel ſind 
Ruͤcken und der Schwanz find ſchwarzgelblicht und 
der Bauch hellgelb. Der Schnabel und die Fuͤße ſe⸗ 


hen gelb aus. Seba fuͤgt noch hinzu, daß dieſer 
Vogel ſich auf dem Tetzocaniſchen Gebuͤrge in Bra⸗ 


filien aufhalte. h) 2) 


Ich muß hier erſtlich anmerken, daß der Na⸗ 


me Quatozli, den Seba dieſem Vogel giebt, kein 


braſilianiſches ſondern ein mexicaniſches Wort if; 
Br | | EN und 


NS 


E NE 


g) Seba tom. 1.2.5. Quatoali ſ. Avicula, carduelis mi- 
nor braſilienſis. u. 6. - 
Tangara fuperne fufco nigricans, inferne dilute 

flava; ſyncipite albo; collo inferiore dilute rubro; 
pectore et alis ex ſaturate rubro purpuraftentibus; 
rectricibus fuſco nigricantibus. Tangara Brafilienſis 
leucocephalos. Briffon Ornith. tom. III. Pag. 35. Ed. 
n 8. Tom. I. p. 313. 20. 


BAF. Vl. p. 423. . 4. V. 
h) Seba tom. I, pag. 58. e e 


3) E montibus Tetzocano Bralilize oriunda, juxta 


F ranciſci Hernandefü deferiptionem, dimidium deci- 
Pitts alba criſta ornatum gerit. Colſum dilute rubet: 
pectus gratiſſimum tonum purpureum refringit: 
pennae cum alis ex ſaturate rubro purpuraſcunt. 
Dorfum et cauda ex nigro fuſci ſunt coloris, dım 
| 10 ven 
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Dterr ſchwarze Tangara. 111 
und zweitens, liegt das Tetzocaniſche Gebuͤrge nicht 
in Braſilien ſondern in Mexico. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach, hat der Verfaſſer einen Fehler began⸗ 
gen, wenn er ſagt, daß dieſer Vogel in Braſilien zu „ 
Hauſe gehoͤret. „ ,, 7 N 


Zuletzt könnte man dieſen Vogel ſowohl der Ber 
ſchreibung als Abbildung nach, eher zu den Mana⸗ 
kins als zu den Tangara's rechnen, und ich muß ge⸗ N 
ſtehen, daß ich die Urſache nicht begreife, warum 
Hr. Briſſon ihn Tangara nennt. 1) 1 


V.) Der Calatti des Seba. k) Er iſt i 
faſt fo groß als eine Serche, und hat eine ſchwarze i 
Kuppe auf dem Kopfe; die Seitentheile des Kopfes 
und die Bruſt find mit einer himmelblauen Farbe ge- 
zieret. Der Ruͤcken iſt ſchwarz, mit laſurblan 
a ver⸗ 


Mor 


venter totus dilute flavet, Roſtrum et pedes flavi 


— ı 


) ? ; . 
i) Ornithol, tom. III. pag. 3. . 


) Avis Amboinenfis Calatti dicta formoſiſſima. Seba 
tom. I. p. 63. et pl. 3. Hg. G6. | | 
Emberiza Amboinenfis, Klein Av. pag. 92. u. 7. 
Amboiniſcher Fettammer. Flein d. R. 94. 9. 
durch B. 171. u. 7. 
Tangara ſuperne ex nigro et cyaneo varia, in- 
ferne nivea, genis et pectore cyaneis; uropygio di- 
lute caeruleo, viridi mixto; rectricibus ſaturate fuf- 
eis, apice dilute rufo grifeise Tangara Amboinenſis 
| g caa- 
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112 Der ſcwae — ; | 


vermiſcht. Die oberen Deckfedern der Fluͤgel ſind | 
blau mit einem purpurfarbnen Fleck. Die Schwung⸗ 
federn ſind gruͤn, dunkelblau und ſchwarz, und der 
Buͤrzel blaßblau und gruͤn gefleckt. Der Bauch iſt 
ſchneeweiß, und der Schwanz hat eine ſchoͤne Ge 
Seh er e und an . Ende rotbbraun. 


Seba ſebt noch hinzu, daß dieſer Vogel Bin eo 
aus Amboina erhalten, ein vortrefliches Anſehen ha⸗ 
be, (auf der angefuͤhrten Kupfertafel iſt er ſchlecht 
abgebildet.) und daß er mit der Mannigfaltigkeit 
feines Gefieders, auch einen ſehr angenehmen Geſang 
verbinde. ]) 4) Dieſe kurze Beſchreibung iſt hinrei⸗ 
chend „um den Calatti von der Gattung der Tanga⸗ 

ra's auszuſchließen, denn er findet ſich nur in Ame⸗ 
rika und nicht in Amboina, und in keiner einzigen 
andern Gegend von Oſtindien. | 


{ 


— 


aceaerulea, Brif. Ornitſi. som. IT. php. 12. Ed. in 8 
RER 306. . 5. 


— 


5 Seba tem. I. pag. 63. 


* 


4) Avicula haec, alauda ſere major, eximia forma, ju- _ 
cunditate colorum, cantusque ſuavitate fe commen- 
dat. Caput nigricantem oſtentat cirrum, oculosque 
circum et in pectore cyaneus color elegantiſſimus 

coruscat. Dorſum ex Coracino et Cyaneo varium 
elt. Alae caeruleae pennas remiges, ex viri- | 
di, faturate caeruleo, et nigro variegatas, ge- 9 
runt, dum latera lucidiſſime et ſaturatiſſime caerullea 

pen- 
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5 Vl. 0 Der ungenannte Vogel des Ser e 
= nandez m) Bey dieſem Vogel iſt der Kopf oben 
blau: Der obere Theil ſeines Körpers iſt grün - 
und ſchwarz gefleckt, und der untere gelb und mit 
weißen Flecken bedeckt. Die Fluͤgel und der 


Schwanz ſind dunkelgruͤn, mit helleren gruͤnen Flek⸗ 


ken beſtreuet. Die Süße find he und die 17 7 . 


und DEN ſehr lang 


— 


i e fehr in einer A n) Ane, 
daß der Schnabel ſchwarz und hakenfoͤrmiger Ge⸗ 


ſtalt ſey, und daß, wenn die Kruͤmmung des 
N eb größer und die Zehen wie beym Papagey 


a 


\ 


‚ pennis vefitrieibus purpureis ornata ati fübtus 


nivea albedo regnat. Poſticam corporis partem di- 


5 lute caeruleo viridis intermiſtus color varie at. Cau- 


da puläherrima faturate fuſca, entremo dilute rufa 
et grifea eft, Seba g. a. G. 

Der Schnabel iſt dick, und der Schwan bel 

N u in der zeichnung. 


7 2 


© 


m) Avis anonyma novae Hifpaniae, ‚ Hernandes Hi. 
nuov. hifp. pag. 170. | 


Tangara ſuperne ex nigro et viridi varie gata, f 


inferne lutea, albicantibus maculis notata; vertice 
; saeruleo, remigibus, rectricibusque ſaturate viridibus, 
maculis dilutius viridibus hinc inde permixtis. 
Tangara varia novae Hiſpaniae. Hriſſ. Oruith. Tom. 
IH: gag. 27. Ed, in 8. Iom. I. p. zu. 1. 5 V. 


n) Hernandez pag. 112, ” V. 
Bi. Nat. Geſch. d. vögel. XII. 5. H 


x 


05 gef wören, er dieſen Bogel 91 5 einen wahren du 
vagen halten würde. Mi 
| a 


Rach diser Veſtrebung glue ich Grund z zu 
haben, diefen ungenannten Vogel zu den Neuntoͤdtern 
zu rechnen. Es iſt aber doch wunderbar, daß Briſ⸗ 


ſon ſich in den Kennzeichen deſſelben ſo ſehr geirret, 


oO) und ibn zu den . 8 gezöhlet bat. f 


vn) Der blaune Cardinal des Serrn 


Briſſons. p) 5) Dieſer iſt kein Tangara, ſon⸗ 


N dern eine N Es M derſelbe Vogel, den ich 
| ee a 


* 4 
* 
/ 


d ont, tom. III. vc. 27. RN v. 


p) Tangara epefie Heures fulca, ade pen- 


narum dilutius fuſcis, inferne coccinea; imo ventre 


et eruribus obfcure fufeis; marginibus alarum cocci- 

neis; remigibus, rectricibusque obſcure fuſcis, oris 

exterioribus dilutioribus. Cardinalis fuſeus. 8 
Ornith. rom. III. pag 51. 


= Greater - bult finch, Rubicilla fuſca 08 Ed. 
en Ei of Birds pag. 82. Schirlee Glan, pl. 342 


5 * 


35 Tanagra (militaris,) fuſca, RR jugulo ; gula, | 
humerisque fanguineis, Liun. Hſtem. Natur. 
Edit. XII. pag. 3 15. n, 17. Muf. Ad. Fr. 2. p. 30. 


Emberiza militaris. Lim. Syftem, Nat. Edit. X. 
f vag. 175. Amoen. academ, IV. p. 241. 


Merula indica pectore einnabarino. * Su 
eyſ. av. pag. C. ö 

Der groͤßere Rothſchwanz. Sceligm. 17. 50. 

Der Schirley. Seeligmann IX. 320 


| 


Dee 
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le a ei er nme tin nn nen ns 


Der ſchwatze Sauber 8 9 


5 Br Der bc wenge Tangara, 3 115 


bereits im dritten Bande der Voͤgelgeſchichte untern 


dem Namen Commandeur ©. 214 ea ba 


Der ah Stat. Muller Ueber. des 
Linn. Naturſyſt. Th. 2. S. 57% u. 17. 5 


Der groͤßere och e cinans Bank 
1 Guiana S. 108. 


5 Cardinalis ßer len oru. 4 1 F. tom 
A E e, . Sr 


c S. die 236, 402. und s36fte Muminirte Kupferta⸗ | 
fel. S. Th. „III. p. 93. Anm. 5. Eine 2 Abart des 
„Lommandeürs e es In 
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Gowarde ſagt von dem groͤßern Roth⸗ 


di 


ſchwanz: Da ich nicht wuſte, wo ich für 


dieſen Vogel einen Namen hernehmen ſollte, indem 
mir ſein Vaterland unbekannt war, ſo verfiel ich 
endlich auf den obigen, weil er dem Rothſchwanz in 
etwas wegen der Dicke ſeines Schnabels und der Far⸗ 


be ſeiner Kehle und Bruſt, gleich kommt. Der 
Schnabel iſt gegen den Kopf zu ſehr dick, und am 


obern Theil ein wenig gebogen, er endigt ſich in eine 


— 


Spitze, und iſt uͤber und uͤber von weißer Farbe. 


Der obere Theil und die Seiten des Kopfs, die obee 
re Släche des Halſes, der Ruͤcken, die Fluͤgel und 


der Schwanz, ſind alle dunkelbraun oder ſchwaͤrz⸗ 
lich; doch haben alle Federn eine hellbraunere Ein⸗ 
faßung, wodurch eine anmuthige Miſchung heraus⸗ 


47 


kommt. Die Kehle, die untere Flaͤche des Halſes, 


die Bruſt und der Leib find ſchoͤn ſcharlachfarbig. 


Der obere Theil des Fluͤgels und ein kleines ſchmales 
Stuͤck ſeines Randes haben mit der Bruſt einerlei 


rothe Farbe. Innenher ſind die Fluͤgel dunkel. 


Die Schenkel, der Unterleib und die Deckfedern un⸗ 


ter dem Schwanze ſind ſchwarzbraun. Der 


Schwanz iſt nach Verhaͤltniß kurz. Die Beine, 
Fuͤße und Klauen ſind hellbraun; an jedem Fuße 


ſtehen vier Zehen in gewohnlicher Richtung. Er iſt 


wahrſcheinlich aus Amerika. Edw. Tab. 82. und 


Seeligm. ZZ. Tab, 59. Der Schnabel ſcheinet in 


der 


I 


4 > 


> 


Anhang. 
gel war in Weingeiſt aufbewahrt, und nicht ſo kennt⸗ 


Tafel beſchreibt, und der auch etwas verſchieden iſt. 
Er ſagt: Der Schnabel iſt ſchwärzlich, am Grunde 

des untern Theils aber iſt er fleiſchfarbig. Der 

Kopf, die obere Seite des Halſes, der Ruͤcken, der 


JJ 


lch als folgender, dem Edwards beſſer auf der 342 


Buͤrzel, der obere Theil der Fluͤgel und des Schwan⸗ 


ungen der Federn find etwas hellbraun. Alle Fe⸗ 


dern an den Fluͤgeln, auſſer den großen Schwingfes 
dern ſind mit ſchwaͤrzlichen Strichen durchſtreifet. 
Der Schwanz beſtehet aus zwölf Federn, Dis 
gleichfalls mit ſchwaͤrzlichen linien vergittert ſind; 
die aͤuſſerſten Enden der Federn find abgenutzt und 

die Spitzen der nackten Kiele ragen bis uͤber das Ge⸗ 
flieder hinaus. Die innere Seite der Fluͤgel und 
der untere Theil des Schwanzes, der untere Bauch, 

die Schenkel, und die Deckfedern unter dem Schwan⸗ 
ze ſind ſchwaͤrzlich. Die Kehle und die Bruſt, bis 
zur Mitte des Bauchs und die obern Raͤnder der 
Flagel find ſchoͤn dunkelroth oder Scharlachfarblg. 


zes ſind dunkelbraun oder (hwärzlih. Die Einfaß⸗ 


Die Beine, Pfoten und Klauen ſind ſchwaͤrzlich 
und in Verhaͤltniß der übrigen Größe des Vogels 


ziemlich ſtark. Die aͤuſſern Zehen hängen mit den 


mittlern unten zuſammen. Da der Schwanz an 


dieſem Vogel ſehr abgenutzt zu ſeyn ſchien, und die 


ich dadurch auf die Vermuthung, daß er an den 
Rändern der Baͤume zu klettern pflege, um ſeine 


Beine und Pfoten ziemlich ſtark waren, fo geriet 


Nahrung zu ſuchen. Edwards nannte ihn Schir⸗ 


lei nach dem Familiennamen des Grafen von Fer⸗ 


rers, dem er zugehoͤrete, weil er ſich nicht getrauete 


ihn zu einer ſchon bekannten Gattung zu . 1 


FF 


* 


118 x \ a RR, 70 
Er kam aus Cayenne. Seligm. xt. 2855 32. 
Nach dieſen Zeichnungen des Edwards ſcheinet die⸗ 
ſer Vogel freilich ehe zu den Pyrolen, mat. 
des Buͤffons oder Oriolus phoeniceus des linnes zu 
gehoͤren, als zu den Tangaras. linne fuͤhrt aber, 
wie Briſſon dieſe Zeichnungen und Beſchreibungen 

des Edwards bei dieſem braunen Kardinal, oder 2 

bem Tanagra militaris des Anne, an. 

Linne hat feinen Tanagra militaris aber i in der 4 
koͤnialichen Sammlung geſehen, und ihn nicht für : 
den Commandeur noch für einen Pyrol (Oriolus) 
gehalten, er mag aber mit dieſem gleiche Farben ge⸗ 

habt haben, und desfalls mit den ebenbeſchriebenen 
2 Edwardſchen Woͤgeln fuͤr eine Art von ihm gehalten 
5 ſeyn. Er beſchreibt dieſen Tanagra ſo groß als eine 
Lerche, oben Schnepfenfarbig, an der Bruſt und 
den Fluͤgelgelenken ſcharlachroth; die Schwungfe⸗ 
dern braun; die erſte und zweite find am aͤuſſern 
Rande grau. Die gleichlangen Ruderfedern ſind 
braun, und haben an der Spitze hellfarbigte Bin⸗ 
den. Der Schnabel iſt wie bei den Kernbeiſſern an 
der Wurzel kahl, und dicker als an den Llerchen. Der 
hintere Zehe iſt laͤnger als die uͤbrigen und ziemlich 
grad. Linné Muf. Ludov. e 7058 
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Hire Vogel gehöre zu einer Art, den ich un⸗ 
cer keiner Gattung anfuͤhren kann; ich ſetze 
ihn deswegen hinter den Tangara's, weil er ſeiner 
Aaͤuſſeren Bildung noch etwas ähnliches mit denſel⸗ 
ben hat. In Anſehung ſeiner Sitten aber iſt er 
gänzlich von ihnen verſchieden. Denn er hält ſich 
nicht wie ſie an freye Oerter auf, fliegt auch nie 
mit andern Vögel, ſondern man findet ihn ganz ale 
lein mitten in großen von bewohnten Oertern ſehr 
weit entlegenen Waͤldern. Man hat ihn niemals 
fingen noch ſonſt einen Laut von ſich geben, gehoͤe 
ret. Sein Flug iſt mehr einem Huͤpfen ähnlich, 
er ſetzt ſich nur ſelten auf die niedrigſten Aeſte der 
Geſtraͤuche; gewoͤhnlich ſitzet er auf die Erde. Alle 
ſeine Sitten weichen, wie man ſiehet, gar ſehr 
von den Sitten der Tangara's ab; indeſſen aber 
gleichet er doch denſelben in der Leibesgeſtalt 
und den Fuͤßen. Man erblickt auch an den 
beiden Seiten des Schnabels einen kleinen Ein⸗ 
| 54 ſchnitt 


I) Tangara de la Guyane. Pl. en. 74% | 
L’Oifeau filentieux, Buffon Oiſcaus ed, ie 12, 
Im VII. p. 429. 5 


\ ö \ 
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’ schnitt, ; 15 Schnabl aber iſt bönger ale bei den 5 


Tangaras. Er iſt auch aus dem naͤmlichen Him 
melsſtriche, aus Amerika her. Dieſe allgemeine 
Kennzeichen haben mir Anlaß gegeben, dieſen Vo⸗ 


ge hinter der vorher abgehandelten Gattung in 
beh. „ 


7 g + 
7 


Er iſt in Amerika einheimisch. 


Der weißſchnaͤblichte Tangara in des Koͤnigs 


Adolph Friedrichs Kabinet, war aus Amerika ges 


ſchickt. Der Leib war faſt groͤßer als am Staar; 
ſchwarz mit weißem Grunde der Federn auf dem 
Ruͤcken; der Schnabel weiß, faſt wie bei den 


Kernbeiſſern, etwas dick, an der Wurzel kahl, aber 


ſo lang wie bei den Staaren, wiewohl dicker; die 


Zunge 95 „ geſpalten; die Fluͤgel un Schwung⸗ | 
H 


5 | federn 


1) Tanagra (albiroftris) nigra macula alarum bafıque 
caudae flavis, roftro albo. Linne Syfl. Nat. ed, XII, 
J. p. sm 12. U. 1. 18. . Adolph. Fried, 
2. P. 51. 

Der Weißſchnabel. Muͤller Ueberſ. d. Linn. 
Syft, II. p. 375. u. 12. u. 377. u. 18. 


2 


G. 


— 


et weißſchnäblichte Langer. 50 


5 — 


2 )ie Unterfäpbungägeigen 1 5 Vogels ſi ind 

nach Linne: ſeine ſchwarze Farbe mit einem 
gelben Flecken auf den Fluͤgeln, und die gelbe 

Schwanzwurzel, nebſt dem weißen Schnabel. 
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Se * Tangara (atrata) atra nitens, Linn. H. nat. ed. 
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er u fo A . 
Der vue ſowarze Sung. 
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aus Oſtindien. Er iſt fo groß, als eine Droſ⸗ 
ſel und ganz von ſchwarzer Farbe die auf dem Ruͤk⸗ 
ken einen etwas blauen Glanz bat. Der Schnabel 


iſt. auch ſchwarz. 


XII. I. p- 315, 1. 9. Ed. X. p. 175. Emberiza atra. 


ie] Der Köhler. Mäller NER d. Linn. Syſt. 
Th. II. p. 575. u. 9 
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8 her Schnabel dieſes 8 und gelben Solar 


ras iſt kegelfoͤrmig, ſpitzig „ kuͤrzer als der 


Kopf, „ grad, bleifarbig „von der Stirn an ſechs 
und von dem Wand e acht Sinien lang. Die 


obere Kinnlade iſt an der Wurzel etwas dreieckigt, 


an der Spitze zugeſpitzt, und an beiden Seiten aus⸗ 


gekantet. Die untere Kinnlade iſt an den Seiten 
verengert und eingebogen, wie bei den Ammern, und 
an der Spitze auch aussefantet. Die Borſten am 


Rachen find kurz, die Naſenlöcher faſt an der Stirn 


und rund. Die Zunge iſt walgen- und pfeilfoͤrmig, 


an der Spitze zerlappt. Die Augen ſind braun. 


Der Kopf ift oben von der Stirn bis zu dem 


Nacken und den Seiten ſchwarz; der obere Theil 


des Halſes und der Ruͤcken braunroſtfarbig; der 


Buͤr⸗ 


1) Tanagra melanictera. Gallenſgedt. Nov. 1 
‚ Perropol. 1774. I. XIX. p. 465. u. 2. Tab. XIII. 
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Bouͤrzel gelblich roſtfarbig; und der ganze Vogel iſt 


' 
Va AH 


unterhalb einförmig hoͤchſtgelb. 
2 Die Stügel reichen zuſammengelegt mitten auf 
den Schwanz; fie find braun und in der Länge weiß⸗ 


d 
2 * 
— 


Ha 
1 5 
N 


geſtreift; die Schwungfedern ſind braun mit weißen 5.3 


Raͤndern; die obern Deckfedern von gleicher Farbe 
mit den Schwingfedern, die untern aber weißgelb. 


Der Schwanz iſt etroas gabelformig, und 


drey Zoll lang. Die 12 Ruderfedern ſind braun 


mit weißgelben Rändern. 
| Die Lenden ſind bis zum Knie beſtedert von 
gleicher Farbe mit dem Bauche; die Beine und Je 


he blaͤulich fleiſchfarbig; die drei Vorderzehe find ger 


trennt, der vierte ſitzt hinten; der mittelſte iſt etwas 


= 


laͤnger als die übrigen, die faſt gleich lang find; die 


Nagel find eingebogen, ſpitz, faſt gleich lang und 


* 


von brauner Farbe. 


Die Laͤnge des ganzen Vogels beträgt von der 


| Spitze des Schnabels bis an das Ende des Schwan⸗ 
zes ſieben Zoll und fünf linien. e e 


Dieſes gilt alles von dem Maͤnncſhen. 


Das weibchen kommt in der ganzen Ge⸗ 


ſtalt, im Verhältniß der Theile und Farbe der Glie⸗ 


der mit dem Maͤnnchen genau uͤberein; es iſt aber 
in Anſehung der Farben des Kopfs und des Leibes 


von demſelben verſchieden. Es iſt naͤmlich ganz 


oben von der Stirne bis zu dem Schwanze ſchmutzig 
Br „ a oliven⸗ 


— 
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volivenbräunlich eis mit braunen beta, „ un⸗ 
ten fi es ganz weißgelb. 35 


Göldenſtedt ſagt, dieſer Vogel komme hat 
dem Anſehen, den Farben und dem Unterſchiede 


wwiſchen Männchen und Weibchen, unſerm gelben 


Stieglitz Fringilla triſtis Lin.) ſehr nahe, ſey aber 
etwas größer, fo groß als der graue Ammer, (als 
Emberize Miliaria), Ohnehin unterſcheide er ſich 
genug vor demſelben durch den Bau und die Farbe 
des Schnabels, durch die ſchwarze Kopfplatte des 
Maͤnnchen, welche viel weiter bis zum Nacken hin⸗ 
geht, und durch die einfarbig araubraunen Schwing⸗ 
Ruder- und Oeckfedern, die keine weiße Enden ha⸗ 
ben. Sonſt iſt das Maͤnnchen und Weibchen die⸗ 
ſes ſchwarz und gelben Tangaras durch Veraͤnderung 
der Farben am Gefieder eben fo als das Männchen _ 
und Weibchen des gelben e unter ſch ver⸗ 


ſchieden. 


Dieſer Tangara lebt in den n wördſchen und fübe 
lichen Vorgebuͤrgen des Caucaſus bei den warmen 
Bädern am Fluſſe Terek und in Georgia, gewöhn⸗ 
lich im Geſtraͤuche des Rhamnus Palfurus. Er ift- 
unter den ſtachlichten Aeſten dieſes Strauchs ſicher 
fuͤr die Raubvoͤgel, niſtet unter denſelben, und er⸗ 
naͤhrt feine Jungen mit dem Saamen dieſes Strauchs, 
von denen er faſt einzig und allein lebt. Sie fliegen 
einzeln und haben dann faſt die Stimme der großen 
Meiſe. (Parus major). Guͤldenſtedt a. a. O. 


Es giebt zwar, wie wir geſehen haben; noch 
einen ſchwarz und gelben Tangara (Lang. chlorotica 
I.), welcher aber doch eine gelbe Stirn, und uͤbri⸗ | 

bens 5 
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gens derſchiedene Farben hat, auch viel kleiner iſt, ; 
und mit dieſem nicht verwechſelt werden kann; auch = 
iſt er von dem Tangara mit der ſchwarzen Kappe 
Lu. J.) verſchieden. In Anſehung des Vaterlandes 
iſt er von allen übrigen verſchieden, und er mag viel- 
leicht gar zu einem andern Geſchlechte gehören. 
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Eu! iſt ſehr wahzſcelch, daß unſer Ottolan 


Ai e Vogel af des Varros Ae 
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/ 
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a) Ortolano, avis 1 antiquorum Cenchramus alio- 
rum. Olina Uccelleria P. 22. 


fen: hat einen Schnabel wie der graue Ammer; 
Sitten, Flug, Stimme, und Bau des Neſtes 


Nerngefios, cynchramus, cynchramis, cyehra- 


Varronis, hortulanus. Aldrovande Ornithiol. T. II. 
cap. XXIV. p. 177. Jonſt. Av. p. 49. t. 37. 

Hortulanus Aldr. venetiis Tordino ; 1 er wie 
eine Droſſel gefleckt iſt. Ray Hnopſ. 94. 6 


Hortulanus, miliaria Varronis, ene and Ari- 


Sushi. Auct. Hiſt. Nut. Polon, p. 386. u. XLIII. 


pingueſcens. Friſch. ch, J. div. 2. art. 2, Tab. 5. 
Fg. 5˙ 5 4. j 
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gel 


Der Heckengruͤnling, gleichſam ein Baſtard 
(in Unfehung der Farbe) vom Gruͤnling und Fin⸗ 


kommen mit dem Woldalhtgef gleich. Belon O7. 
P. 365. 
Hortulana Bononienfium, 8 Fr Avibus 0 
gag. U . 8 


mus, cenchramus, eynchramas Ariſtotelis, miliaria 


ſtot. deutſch jut- vogel: polniſch ogrodniczek. Ræac- 


Fett- Ammer (bruant gras); hortulan; miliaria 
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gel (Miliaria) ſen, den man ſo nannte, weil man 
dieſen Vogel mit Hirſe fett machte; es iſt auch eben 
Rt BI | 4 1 Br: 7600 ; 5 ar IR j ſo 


1 
* 


2 | . The bunting, hortulane. Albin, Oiſtalx. ＋. III. * 
Axt. 1. Mill. 197, t. 40. 955 Be 


1 N Pr 


Emberiza miliaria pingurſcens Frifehii, ortolano, 


‚eenchramus Olinae, the bunting Albini, fettammer, 
ortolan. Klein ordo. av. p. F. ene, Aue! 


Fringilla ſeu emberiza remigibus nigris, primis 
tribus margine albidis; rectricibus nigris, laterali- 


bus duabus extrorfum albis. Linn. Sauna Snecica 


V. 200. p. 70. er Hit. Nat. (i. 97. Sp. 3. P. 177. (ed. 
II. p. 300 9. 4. Emb. Hortulaua ). 


65 2 


Emberiza capite virefcente, annulo eirca oculos, 


gulaque flaveſcentibus. In Oeſterreich, ortulan. 
8. H. Kramer. Elenchus p. 37 1. u. 4. 9 5 


r 


Emberiza füperne ex nigricante et caflaneo ful. 


’ 


ca, varia, inferne rufeſcens; capite et collo olivaceo 
einereis (lineolis nigricantibus varlis faemina); oculo- 


rum ambitu et gutture flavicantibus: rectricibus ala« 
rum, inferioribus ſulphureis; rectrice extima exterius 


margine albido praedita, proxime ſequenti interius 


apice alba... Hortulanus, L’ortolan. Brill. tom. III. 
i | . 
Hortolan, Ortolau, Jardinier; In Languedoc, 
Benaris, Benarrie u. ſ. w. Ital. Tordino. Salerne 
Oifeaux p. 290. f u N . 
In vielen franzoͤſiſchen Provinzen giebt man 
den Namen Ortolan mehreren Voͤgeln von ſehr 
verſchiedner Art; zum Beiſpiel, dem Wendehals, 


dem Feigenfreſſer u. a. In Amerika nennet man 
eine kleine Art Turteltauben ſo, die ſehr fett wird, 


und deren Fleiſch ſehr wohlſchmeckend iſt; die lieb, 


haber guter Leckerbiſſen haben auch 05 Namen⸗ 


5 


ſammlungen. 
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fo. voahrheinlich daß der Fenchramoe 575 s ite 5 
teles und Pur 99 dieſer Vogel ſey; denn „ 
er 


ne Er £ Nr N 5 N 3 
2 Ben. Döbel Sägespeae 75 p. 57. I. 228. 4 
Der Ortolan. Salle vogelgeſch. p. 367. 
8 2. 383. 
8 eta Ortolan. Klein Ordn. d. Vo Yen 
gel d. B. . 70. n. 2. Voͤgelhiſt. 170. ge 
Emberiza, Hortulanus, Briſſon ornith. ed. in 4. — \ 
PR Vom. I. p. 384. u. 4 
Huoortulanus. Dänisch, Hortulan su Bornheim 
nach ‚Brünnich Ornith. pag. 68. > 
Emberiza hortulana. Scopoli Aa. V. p. 11. 
Scopoli Bemerk. a. d. N Faturg, durch Gün⸗ 
a J. p. 177. 88 4 
Otrtolan, Ortulan. Fvrſtlexikon II. v. 1775 — 
Ortolan. Muͤller Ueberſ. des 1 t | 
Th. II. p. 562. u. 4. 
Ortolan. Bomare Diction. Hi I. nat. 0 ed. 3) 
Tom. JI. p. 272. l 
Ammer. Settammer. mart. Naur. II. 
g. 366. 
ö Emberiza 8 Onomatol. bi, nat. T. III. 
. 776. 
Fettammer. Giemer, Neuer Schaupl. d. Nat. 
I. p. 200. u. 2. 9 
Emberiza Hortulana. Miller Prodr. 20ol. dan. 
p. 31. . 239. u 
Emberiza hortulana. Blumenbac Maturg. 
ed. 2. 228. 3. 5 


Ortolan, Kornfink, Fettammer, Wnoſche 
Goldammer. Eb. ed. I. P. 23% er 3. 
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ey . Der dualen. a 


ſer Name i e dem Worte ve Kegel ge⸗ 


macht, welches ebenfalls Hirſe bedeutet: und es 


giebt dieſen Wahkrſcheinlichkeiten, die ſich auf die 1 
Woyrtforſchung gründen, viel Gewicht, daß unſer 
1 alle die Eigenſchaften be eſitzt, welche Ariſto⸗ 
teles ſeinem Cenchramos und alle diejenigen, welche > 
Varto feinem Hirſevogel belegt. 8 b 


\ PN] 


— 


| 5 Der ne 10 ein Sögel; Ahr 
nach Ariſtoteles und Plinius die Wachteln begle 
tet, wie die Ralle, er wee und andre Zugd⸗ 


e b) 
© de 


* 
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Ortolan. Hekon. Zoologie b. 97. n. 42. 


- Fettammer, Ortolan. Sicher Naturg. v. 
Qivland p. . n. 149. 


Gartenammer. Leske wenge I. P. 257. 

ö 1. a x 
Emberiza Hortulana. Boerner Schieſ er. 
d v. 1781. h. 10 I. u. 203. d 
Der Ortolan, Ortolahn, Kornfinf, Fett⸗ 
ammer, Gartenammer, Brachamſel, Troſſel, . 
Windſche, Goldammer. Gstterer v. Mugen u. 
Schaden d. Thiere Th. II. p. 403. U. 359. 


6 Anweiſ. 3. Vogelf. p. 173. Pontoppid. Dan. 

174. Beckmann Churmark. fol. Tom, I. 2 Cours 
d ſuſb. nat. III. 130. Ludov. Kaufm. An 389, 
Dict. des Anim, III. 289. 530 


#5) Cum hine abeunt (coturmices) ducibus lingulaca, 
oto et matrice proficifcuntur, atque etiam cenchra- 


mo. Hill. animal lib. VIII. 7. XII. 


Abe- 


1 


* 


Der Ottolan. 


1 Mr 


sie) Der eine laßt ſeine Stimme des 
Nachts hoͤren, welches dieſe beiden Naturkuͤndigern 
veranlaßte zu ſagen, daß er beſtaͤndig ſeine Reiſege⸗ x 


ſellſchaft zuruͤckriefe, und ſie Nacht und wi sur 
1 ee 0 


) Zu Varro Zeiten machte d man sowohl die 
Hirſebdoe als die Wachteln und Droſſeln fett, und 


wenn ſie es waren, verkaufte man f e TREUE, an den 1 


Dore us, ducullus u. a. I BR 


+ 27 


Alles dieſes kommt mit aufe Ortolan gb 


ein; denn er iſt ein Zugvogel; welches mir eine 


Menge Naturkuͤndiger und Jaͤger bezeugen koͤnnen; 


er ſingt des Nachts wie Kramer, Friſch und Sa⸗ 
lerne e) e endlich wenn er 110 iſt derſelbe 


1 85 ein 


7 


* 
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Abeunt una cum (coturnicibus),, perfuafae glot- 


tis et otis et cenchramus. Plin, hb. X. cap. 8 


00 A quo en etiam revocantur voa. Ari. 


ſtotel. ibidem, 5 x 
| Itaque nocturis (cenchramus) eas excität admo⸗ 


— 


netque itineris. Flu. . 5 117 


d) Quidam us: praeterea (turdis et - merulis i in or- 
nithone) aves alias quoque, quae pingues veneunt 


care ut miliariae et coturnices. Farro, dere 5 ; 


Lib. III. Cap. V. 


e) Ich kann auch den Gaͤrtner zu Lyon den Herrn 
Buͤrel anfabken, der bisweilen uͤber Aae Ar 
tolan 
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Dier Ortolan. 133 


din feiner und ſehr geſuchter beckerbiſſen f). In 
Wahrheit ſind dieſe Vögel nicht immer fett, wenn 
man ſie fängt, man hat aber eine ziemlich ſichere 
Art, ſie fett zu machen. Man ſetzt fie in ein völlig, 
dunkles Zimmer, in welches kein licht von auſſen 
kommen kann; Man erleuchtet dieſelben mit dampen 
die beſtaͤndig unterhalten werden, damit die Ortolane 
Tag und Nacht nicht unterſcheiden koͤnnen; in die: 
ſem Zimmer, darinn man hinreichend Hafer und Hir⸗ 
ſe geſtreuet hat, läßt man fie laufen. ) Bei die⸗ 
fer Behandlung werden fie auſſerordentlich fett, ſo 
daß ſie endlich für Fett ſterben g), wenn man ſol⸗ 
cem nicht dadurch zuvorkommt, daß man ſie zu 
rechter Zeit toͤdtet. Wenn man die rechte Zeit 
waͤhlt, ſind ſie ausgeſucht, leckere, fette Biſ⸗ 


* 


% 


ir 
* 


doulans in feinem Vogelhauſe hat, und mir viele 
Amſtaͤnde von denſelben berichtet oder beſtaͤtigt hat. 
RT J 42 Pi ! Ar“ 21 8 5 | v. 


f) Man behauptet, daß diejenigen, die man auf den 

a Ebenen von Tonloufe fängt, beſſer als die italieni⸗ 

ſchen ſchmecken: des Winters find fie ſehr felten, 

und daher ſehr theuer; man ſchickte ſie auf der Poſt 

in einem mit Hirſe gefuͤllten Kaſten nach Paris, wie 

der Geſchichtſchreiber von kanguedok (Tom. I. p. 46.) 

verſichert; wie man ſie ebenfalls von Bologna und 

Florenz, dem Aldrovand zufolge, in Gefaͤßen mit 
Mehl nach Rom ſchickte. V. 


29 Ortolane u. a. V. zu maͤſten. S. Koburgiſch ö 
Magazin 1760. No. XI. p. if r. G 


g) Man ſagt, fie werden bisweilen ſo fett, daß ſie 
an drei Unzen wiegen. V. 585 


N 


er Oln. 


* 


nr. die aber Dil durch ihren Ucberſuß (ehe; SE 1 
und man kann nicht viel davon eſſen. Die allezeit 


weiſe Natur ſcheinet dem Ueberfluße einen Wieder⸗ 


willen beigelegt zu haben ' um ung gegen sch Un» 8 


| 5 we zu e 1 


vl 


Seigenfreffer zu e pflegt. 3 


— 7? 


Man kann nicht 7 Rn der With 5 


as ihres Fleiſches oder vielmehr ihres Fettes, 


nicht mehr zu ihrem Ruhme als ihr Geſang beigetragen 
haben ſollte: Wenn man ſie aber doch im Bauer 


Hält, fo fingen fie des Fruͤhjahrs faſt wie der Gold⸗ 
ammer, und zwar wie geſagt Tag und Nacht, wel⸗ 
ches der Goldammer nicht thut. In den kaͤndern 
wo dieſe Voͤgel häufig und folglich ſehr bekannt find, 
wie in der dombardie, macht man fie nicht blos zum 


ein fett, ſondern zieht f e auch zum Singen auf, 


u 


h) Wie ſch ein heb une Pfaueney Ba gerieth 
ich in die Berſuchung es wegzuwerfen, weil ich das 


rin ein voͤllig ausgebildetes Pfauenkuͤchlein zu ſehen 


glaubte; bei näherer Beſtchtigung fand ich aber, 
daß es ein ſehr fetter Feigenfreßer war, der in ei⸗ 


nem kuͤnſtlichen wohlbereiten . e eg 


Patron; p. 108, ed. de Blaey, iu ö. 
x ; V. 


Die Fetten Orten ſind licht, ſowehl im Ba | 

| ſerſond, oder Aſchenbade u. d. gl. zu kochen; man 

kann ſie auch ſehr leicht, ſowohl in einer natuͤrlichen 
als kuͤnſtlichen Eyerſchale kochen, wie man ya dis 


— 
* 


7 t . 


U 


und Herr Salerne finder ihren Cefang: anmurbig 


letztere Beſtimmung iſt für fie die glüclichfte und vers 


anlaßt, daß man fie beſſer behandelt und daß ſie laͤn⸗ 


ger leben, denn man findet es vortheilhaft ihre Ge⸗ 


ſchicklichkeit nicht durch uͤbermaͤßiges Fett zu erſticken. 


Wenn ſie lange bei andern Vögeln bleiben, fo neh ⸗ 


* 
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Der Ortel. 238 


— 


men ſie etwas von deren Geſang an, beſonders 
wenn ſie ſehr jung ſind; aber ich weiß nicht, daß 

man fie jemals Worte zu ſprechen, oder Lieder zu 

fun, gelehrt Hätte. 555 


at Dieſe Vögel kommen gewöhnlich mit oder kurz 


nach den Schwalben, und begleiten oder ziehen kut z 


vor den Wachteln weg. Sie kommen nach der 


* 


Provence herunter, und bis nach Bourgogne hinauf, 
vorzoͤglich in den heißeften Landſtrichen wo es Wein 
giebt; ſie berühren doch gar nicht die Trauben, ſon 


dern freſſen die Inſekten welche an den Reben und 


Weibchen legt darin vier bis fünf grauliche Eyer, und 


bruͤtet gewohnlich zweimal im Jahre. In andern 


Ländern, wie in Lothringen, bauen fie ihr Neſt auf 
der Erde und vorzuͤglich im Getreide. f 
x En Die 


A 


7 
9 


N 


2 30 Ohngeachtet dieſer unſchicklichen Jahrszelt, kann 
man ſie denn doch fett machen, wenn man ſie zuerſt 
mit Hafer futtert, darauf mit Hanf, Hirſe u. ſ. w. V. 


Weinſtöͤcken laufen. Wenn ſie ankommen, ſind ſie 

ein wenig mager, weil ſie in der Lebe begriffen 
Sie bauen ihr Neſt auf Zäunen und machen 

es ſehr nachlaͤßig feſt, wie ein gerchenneft. Das 


\ 


\ 
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Die junge ent fängt hren Aug: aus den 
fel ichen Provinzen i in den erſten Tagen des Auguſts 


an; die alten nicht vor dem September und ſogar 


am Enve deſſelben. Sie ziehen durch Jores, und 
machen in den Gegenden von Saint Chaumont und 
Saint Etienne Halt; werfen ſich in den Hafer, den 
fie vorzuͤglich gern freſſen, und bleiben daſelbſt bis 
zu Anfange des Froſtes, und werden daſelbſt ſo fett 
und ſchwer, daß man ſie mit einem Stocke ſchlagen 


kann; ſo bald die Kälte merklich wird, feßen fie ihren 
| Weg nach Provence fort; alsdann find fie, befon= 


ders die Jungen ſehr wohlſchmeckend. Sie ſind aber 
ſchwerer zu erhalten, als diejenigen die man bei dem 
erſten Durchzuge faͤngt. In Bearn giebt es eben⸗ 
falls zwei Striche der Ortolane, und folglich zwei Jag⸗ 
den derſelben, eine im Mai und die andere im Oeto⸗ 
ber. Einige ſehen dieſe Voͤgel als urſpruͤnglich aus 
Italien an, von da ſie ſich in Deutſchland und ſo 
weiter verbreitet hätten. Es ifti ſolches nicht uns 
wahrſcheinlich, obgleich fie heutiges Tages in Deutſch⸗ 
land niſten, woſelbſt man ſie vermiſcht mit den Gold⸗ 
ammern und A fangt 5 Italien if Se ein. 
an⸗ 


+ 


0 Lriſch vögel Cl. 1. Abth. 2. are 2. p. 7. gag: N 
Es meinen einige, es ſey dieſer Vogel Ei in Sta 


lien, und werde da herausgebracht, hernach erſt 
bei uns gemaͤſtet: Aber er niſtet auch bei uns, und 
wird wie die Ammern auf den Finkenheerden ge⸗ 
fangen. 
Kramer ſetzt ſie unter die Vögel die ſich in Nie; 
deroͤſterreich finden, und er ſetzt hinzu, daß ſie ſich 
auf den Feldern aufhalten, und ſich auf Baͤume 
ſetzen, die mitten in den Wieſen ſtehen Gender 
n Med ing.) Eleusl. . 374, K. 4. 1 


Re 


br . g fh 
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Der ion. 13 


lllͤnger angebauetes fand; man ſieht auch nicht ſelten, 
daß, wenn dieſe Voͤgel auf ihrem Wege ein ihnen 7 
anſtaͤndiges fand finden, ſie ſich daſelbſt niederlaffen 
und ſolches zu ihr Vaterland machen, nämlich „„ 
daß fie ſich daſelbſt fortpflanzen. Es iſt nicht viele a 
Jahxe her, feit fie ſich jo in einem kleinen Strich vonn Mi 
bothringen zwiſchen Dieuſe und Muleee einheimiſc h 
gemacht haben, daß fie daſelbſt brüten, ihre Jungen 
aufziehen, und ſich daſelbſt mit einem Worte bis 
zur lehten Jahreszeit aufhalten; in welcher Zeit fie 
wegziehen um im Fruͤhjahre wieder zuruͤckzukom⸗ 
men. I) Ihre Reiſe ift nicht blos auf Deutſchland 
eingeſchraͤnkt. Linne ſagt, daß fie ſich in Schweden 
aufhalten und im Merz davon zögen. m) Man 
muß aber nicht glauben, daß ſie uͤberhaupt in allen 
Londern die zwiſchen Schweden und Italien liegen, 
ſich ausbreiteten; ſie kommen beſtaͤndig in unſere ſuͤd⸗ 
liche Provinzen von Frankreich zuruͤck; bisweilen 
nehmen ſie ihren Weg durch die Picardie, man ſieht 
ſie aber faſt niemals in dem noͤrdlichen Theile von 
Wogen den ich bewohne, in Brie in der 
Schweiz u, ſ. w. n) 3) Man fängt fie ſowohl in 
Netzen als mit Vogell einm. 1 
ee e e eee eee e Das 


1 5 * x a 1 
4 N 


D Darüber iſt Hr. Lottinger mein Genihrsmann. 


m) Fauna fvec, u. 208. Ed. 2. p. 84. h. 29. V. 


N In Pommern habe ich ſie nie geſehen und auch 
von keinen Jaͤger gehoͤret, daß ſie hier waͤren. Sie 
Ne find om 6 Mat im Jahre 1741 zu Gothenburg ge: 
ſehen worden. e 
n) Gesner redet von den Ortolans nur nach einem 
ihm von Aldrovand geſchickten Vogel und nach 
Schrifiſtellern. V. ö 
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1z3 Der Ottolan. 1 
> Das Männchen hat eine gelbliche mit Aſchgra n: 
eingefaßte Kehle; die Gegend um die Augen iſt voan 


| un, 
‘ 


4 


4 


8) Da alſo der Ortolan, und nicht der graue Ammer die 
VMliliaria der Alten iſt fo folgt hieraus, daß Sardinien 
nicht nur am Ammer die Miliaria beſitzt, ſondern aus 
Mangel des Ortolans, kann auch die Miliariaganz und 
gar nicht zugegen ſeyn. Unter einer großen Menge von 
Voͤgeln, die ich von Zeit zu Zeit erhielt, habe ich \ 
nie den Ortolan bekommen, auch erkannte fin 
Sarde diefen Vogel, als mir einige aus Italien 
zuugeſchickt wurden. Ich habe Italiener, welche 
ſich mit dem Vogelfange abgaben, und beſonders N 
den Ortolan aufſuchten, hieruͤber befragt, ich er? 
“hielt aber immer die Nachricht, daß fie alle Mühe | 
vergebens angewandt hatten. Einige Mal nur 
wurde mir verſichert, daß man dann und wann ei⸗ 
nnen Ortolan gefangen hätte. Wenn man dieſe letz 
tere Zeugniſſe für gültig halten will, fo koͤnnte man 
ſagen, daß ſich der Octolan zu ſeltenen Zeiten in 
Sardinien ſehen laſſe, allein dieſes iſt nicht genug, 
daß man ſich feinen Beſiz zueignen koͤnne. Viel⸗ 
leicht, wenn man in unſern Laͤndern den Anbau des | 
Hirſes einfuͤhrte, würde ſich auch zugleich der Or⸗ 
tolan dabei einfinden, ein Gewinn, der in der 4 
That mit den andern Vortheilen, die man von dem 
Hirſebau erlangen wuͤrde, nicht zu verachten ſtuͤn⸗ 
de. Durch den Hirſe koͤnnten die leichten ſandigen 
Aecker benutzt werden, man dürfte nur zweimal pflůuü; 
gen, und innerhalb dreien Monaten konnte die 
Aerndte von ſich gehen. Das Korn wuͤrde ein gu⸗ 
tes Futter fuͤr Huͤhner und Tauben abgeben, man 
koͤnnte Brod fuͤr die Menſchen daraus zubereiten, 
und den Hirſe in den Getreideboͤden aufſchuͤtten, wo 
er ſich ganzer hundert Jahre erhaͤlt. Es iſt kein 
Zweifel, daß die Ortolane den neuangebauten Hir⸗ 
ſe nicht bemerken ſollten, da ſie lange nicht ſo weit 
nach Sardinien zu reiſen habeu, als jene Voͤgel 
nach Amerika, welche den neuangebaueten 115 
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„„ Der Ortolan. , BES 
gleiche Farbe; die Bruſt, der Bauch, und die 
Seeiten find rothgelb mit einigen Flecken, d aher ſie 
den italieniſchen Namen Tordino bekommen haben. 
Die untern Deckfedern des Schwanzes ſind von glei s 
cher Farbe, aber heller; der Kopf und der Hl 
dlivenfarbig grau; der obere Theil des Leibes Kaſta:ͤͤͤ 
nienbraun und ſchwaͤrzlichbunt; der Buͤrzel und die 1 
obern Deckfedern des Schwanzes einfaͤrbig Kaſtani⸗ ij 
enbraun. Die Fluͤgelfedern find ſchwaͤrzlich; die 
groͤßeſten aufferlih grau, und die mittelſten rothgeltb 
geſaͤumet; ihre obern Deckfedern find braun und roth⸗ 
gelbbunt; die untern ſchwefelgelb die Schwanzfedern 
ſchwoͤrzlich, mit rothgelben Saͤumen, und die bei: > 
den äufferften mit weißen Saͤumen; und der N 


Schnabel wie auch die Süße find gelblich. 


e N 


Das Weibchen hat etwas mehr aſchgraues 

auf dem Kopfe und Halſe, und hat keinen gelben 
Flecken uͤber das Auge. Ueberhaupt iſt das Geſte⸗ ' 
der des Ortolans vielen Abaͤnderungen ausgeſezt. Er 
iſt nicht ſo dick als der Hausſperling. Die Längen 
betragen ſechs und einen viertel Zoll, und fuͤnf und 
zwei drittel Zoll; der Schnabel fuͤnf Linien = 155 
| % Re e 


aufſuchten: Vermuthlich waren auch die Ortolane, 
von denen ich ſagte, daß ſie in Sardinien gefangen 
worden, nichts anders, als ausgeſandte Kund⸗ 
ſchafter, um nachzuforſchen, ob man in Sardi⸗ 

nien noch nicht angefangen habe, Hirſe anzu. 
Bien Cetti Naturg. von Sardinien 2 Theil 
| ‘ 192. i E * ; 


140 = Der Out in. | 4 

| Me 

Fuͤße neun Sinn, der mittlere abe linien; 4 

die Flaͤgelbreite neun Zoll; der Schwanz zwei und 

einen halben Zoll; dieſer beſteht aus zwölf Ruderfe⸗ 4 

bern, und iſt achtzehn un länger als die Sir 1 

gel ae 42 ee eee e sah. 5 

et le Sr bf En Wu 
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Abarten des Ortolan. 


1 


dern welche weiße Enden hatten, und von welchen 


* 


dere Beſonderheit an diefem Vogel waren der rothe 
Schnabel und die rothen SH Mi 


— 


II) Der weiße Ortolan. b) Aldrovand | 


vergleicht dieſes Weiße mit dem am Schwane, und 


a) Hortulanus flaveſcens. Aldrovande tom. IL, p. 179. 

HhHortulanus flavus. Jouſt. p. 49. Willughby 
. p. 97. Ray. p. 94. 0 0 2 | „ 'y 1 
a Ortolan jaune. Friſ. tom. III. p. 272. V. 

Halle 356. u. 384. Ouom. p. 777. Cours 
hiſt. nat, III. 32. Mart. Naturl. II. p. 307 


p. 39. Hillughby. P. 198. Ray. p. 99 
Ortolan blanc, Briſſ. tom. III. y. 273. V. 
Halle. 346. u. 385: Onum. luſt. mat. J. c. u. 2. 
Cours d ſiſt. nac. III. p. 132. Mart. Naturl. II. 
30, 1. 1. O. | 


b) Hortulanus eandidus. Aldrob. tom. II. 5. 179. Jolſt. 


„ 


7 
9 


10 er gelbe Ortolan. a) Aldrovand, der 
f dieſe Abart bemerft hat, ſagt, fein Gefie⸗ 


die zuſſerſten eben ſolche Saͤume befaßen. Eine an⸗ 


ſagt 


142 8 N Aberten des Ortelan. 


ſagt daß ſein ganzes Gefieder ohne Ausnahme von 
ſolcher weißen Farbe ſey. Herr Burel von lyon, 
welcher lange Zeit Ortolans gehalten hat, verſichert 
mich, daß er darunter RE Rn Rate wel⸗ 
. im Alter wei wurden. . N 


III) Der chwärzliche 5 8 ge e 
Here Burel hat auch Ortolane geſehen, welche ohne 
Zweifel ganz anders beſchaffen waren, als die vo⸗ 
rigen, weil ſie im Alter ſchwarz wurden. Der 
von Aldrovand beobachtete Vogel hatte einen gruͤ⸗ 
nen Kopf und Hals, etwas Weißes auf dem 
Kopfe „ und zweien Schwungfedern; einen tor 
then Schnabel und . a 12 e 


war ſchwatz. N | 0 = 
IW) Der wagen Detolann 90 2 
Er iſt von dem gewöhnlichen Ortolan nur durch die 
Farbe Bar Schwanzes und 8 daß alle ſeine N 
Far- 


A 


* 


9 Hortulanus nigricans, eapite et collo vindi. Adro- 
vand. tom. II. . 179. Willughhy p. 198. . Ray. b. 94. 
Hortulanus niger. Briſſ. tom. III. p. 274. V. 

Halle v. 386. u. 387. Ouom. l. c. 4 Cours ll. | 
wat. III. 132. Mart. Frasurl. II. v. 368. Me 7 
. hr . 
* . 
) Hortulanus cauda alba, "Aldrov, 10m. II. . 175. Br 
Jonſt. p. 49. Willughby. g. 198. Ray. p. 9 1. 
Hortulanus albicilla. Brif. rom. III. p. 273. V. 
Varietés de L’ortolan. Buff rom. XI. p. 14. 


HB alle. p. 386 n. 388. ee J. c. u. 3. Cours 
e nes, III. P. 132. Mart. Naturl. II. p. 505 8 


* r 
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Aare des Ortotar, 5 143 > 
Bene einen friiher anf bob, „ — 
ſchieden. „„ „ 


* 
. 


Ich habe auch l einen Otten geſehen, des et 
135 Kehle gelb mit grau gemiſcht; die Beuſt gran 
und der ur rorhgeb waren. v 15 
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We geſagt; habe ich den Ortolan niemals in 
Pommern gefunden, ihn auch ſonſt nicht in 
Deutſchland geſehen, obgleich ich weiß, daß er das 
ſelbſt vorkomme. Befremdend iſt es mir desfalls 
ehedem geweſen, daß Friſch anfuͤhret, er bruͤte in 
Deutſchland. Es richtet ſein Auffenthalt ſich 
doch nicht blos nach der Kaͤlte des Ortes, da er von 
uns gegen Norden in Schweden, und gegen Suͤ . 
den in Frankreich, Italien u. ſ. w. haͤufig vorkommt. 
So wird er in Swirna häufig auf den Kirſchbaͤu⸗ 
men, wo er die Kirſchkerne frißt, gefunden, und 
Haßelquiſt traf ihn in Egypten; In Sardinien hin⸗ 
gegen kennet man ihn kaum. Wir haben geſehen, 
daß er auch in Daͤnnemark vorkomme, und in Liv⸗ 
land iſt er, nach Herrn Fiſcher, bekannt genug und 


wird daſelbſt wenig geſchaͤtzet. In Deutſchland 


giebt man wohl vier, acht und mehrere Groſchen 
Fanggeld für einen Ortolan. (Döbel); und in 
Schweden wohl wegen ſeines herrlichen Geſchmacks 
» einen Dukaten.) 5 . 


* 


5 „Die 


10 Schwed. Abhandl. II. p. 146 | 


D ie meiſten Ortolane werden bei den Dorfe 
St. Nappa auf Cypern von den Bauern gefan⸗ 


gen, denen ſie, wegen ihrer Menge, einen ziem⸗ 


lichen Gewinn verſchaffen, ungeachtet ſie die Klup⸗ 


pe, die aus zwölf Stück beſtcht, nicht höher als (l. 


vier Soldi (einen guten Groſchen) verkaufen. Eis 


nige bringt man friſch zu Markte, dem groͤßten 


Theile aber wird Kopf und Fuͤße abgeſchnitten, und 


nachdem man ſie in heiſſen Waſſer etwas hat auf⸗ 


wallen laſſen, ſo legt man ſie hernach mit Gewuͤrze in 


Eſſig. So erhalten ſie ſich ein ganzes Jahr, und 


werden zu eben dem Preiſe, wie die friſchen, ver⸗ 
kauft. Ihren Vertrieb haben dieſe kleinen Voͤgel 


bei den Europaͤnen zu Larinka, welche aus Engel⸗ 


7 


des tuͤrkiſchen Gebiets, beſtaͤndige Auftraͤge erhalten. 
Es werden jährlich vierhundert Faͤßchen, deren eini- 


ge zweihundert, andere vierhundert Stuͤck enthalten, 
aus dieſer Inſel verſchickt. — Die gemeinſte Art, 


‚fie zum Eſſen zuzubereiten, iſt in Cypern folgendes 


Man ſchneidet ſie halb von einander, und legt ſie 


mit etwas Peterſilie und geriebenen Semmel auf den 
Roſt, wovon ſie einen vortreflichen Geſchmack bee 


bekommen. 2) 


— 


land, Frankreich, Holland, auch einigen Orten 


Nach Doͤbel iſt dieſer Vogel ſo groß als der Gim⸗ 


pel, ſiehet am meiſten dem Goldammer gleich an Far⸗ 
be, und hat goldgelbe Ringe um die Augen. Unter 


dem Bauche faͤllt er etwas mehr ins Gelbe, als auf 
10 N | e dem 


5 


2) Banane Hofkalend. 1780. p. 149. Gatterer 
g. a. O. 155 HR 


Biff. Vat. Geſch. d. vogel. XII. S. R 


SR a fange 
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dem Ruͤcken; Im beiden Seiten am untern Schnabel RE, 
hat er ſchmale gelbe Strichlein, wie er den auch un⸗ 
ter der Kehle gelbſtrichlicht; auf dem Kopfe, Ruͤcken 
und Fluͤgeln aber gelbgruͤnlicht und bräunlicht if, 
und hat eine a angenehme Farbe a 


Er brütet i in den Vorbötgern auf Büschen, d drei 
bis vier Junge in vierzehntaͤgiger Friſt aus; jedoch 
giebt es derſelben nicht viel. Sie ziehen auch ſeht 
zeitig ſchon im Auguſt fort, ſind nicht in ſtarken 
Fluͤgen bei einander, ſondern kommen nur in hieſige 
Länder zu etwa ein bis drei Stuͤck bei einander, und 
freſſen ſich auch auf den Hafenſchwaden ſo fet 75 15 
faſt kein Wildpret an ihnen zu ſehen 9 5 — 


Sie neden bien igen Gegenden ick häufige ge⸗ 
fangen werden, weil ihrer nicht viel ſind, und zie⸗ 
hen. Sie werden in großen Bauern oder Kammern 
eingeſetzt, koͤnnen Jahr aus Jahr ein behalten, und 

| nach und nach verſpeiſet werden. . 


Die von ihnen verſpelſet werben fotfen, werden 


etliche Tage in ein großes Bauer gefeßt, und ihnen 


unausgemachte Hirſe und Hafer reichlich hineingege⸗ 
ben, davon ſie ſich auch in etlichen Tagen ſo fett 
maͤſten, als ob fie bloßes Speck wären. Denen 
aber ſo noch laͤnger beim Leben ſollen erhalten wer⸗ 
den, darf nicht viel mehr als zu ihrer übe ge⸗ 
g geben werden. 

Ibren Wieberzug im gtübjahr merket man 
ſehr wenig. Es iſt alfo ein Vogel, der die Kaͤlte 
ach vertragen kann. 


Der 


— 


x 
A 


. 


de drei bis vier Ortolanen frei aufgelaͤufert, 


@ 


Der Ortolanfang muß zeitig, und zwar ſchon 


zu Ende des Monats Juli und zu Anfang des Au⸗ 


guſti angeftellet werden. Denn wenn das Getreide, 


beſonders der Hafer vom Felde wegkoͤmmt; ſo geht a 


dieſer Vogel auch fort. Dieſe Ortolan Heerde iſt 
an den Feldern am dienlichſten anzulegen; ſonderlich 
auch wo Hölzer, Büſche und Hecken nahe bei ſte⸗ 
hen, indem es nicht ein Vogel iſt, der nur in Fel⸗ 
dern, wie die Lerche, liegt, ſondern ſich auch im Hol— 
ET Er 

Hierzu ermählt man einen ebenen Platz, wels 
cher gruͤn iſt, und von welchem das Gras kurz ab⸗ 
geſchnitten iſt; oder man ſaͤet ein Fleckchen Hafer fo 
fpäte, daß er erſt in der Erndte grün iſt. Die laͤn⸗ 
ge und Breite des Heerds kann gleich dem Finken⸗ 


* 


Heerde gemacht, auch eben dieſelben Garne und 


Woͤnde dazu genommen werden. 
Gleicherweiſe werden auch auf dem Heer⸗ 


auch ein Paar neben dem Heerde in Bauern ge— 
henkt. Die Ortolanen zum locken muͤſſen des 
Winters in Kammern verwahret, des Fruͤhjahrs 


wie andere Lockvoͤgel eingedampft, und im Zus 
„ „ 5 € / N - 
nii wieder heraus gehaͤnget werden. 


Ferner wird um den Heerd ein Zaun gemacht, 
welcher aber nicht hoch ſeyn muß, und eine Hütte 
von Stroh oder Reißig. 


* 
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14 er An ne 
Wenn man noch nicht viel Lock zum Heerde 
hat, fo bindet und macht man auch wohl etliche Puͤ ꝛ 
ſchel Hafer zuſammen, und ſetzet ſelbige auf dem 
Heerde herum, auf welches ſie ſehr gerne auffallen. 

Wenn nur einer kommt und auffaͤlt, ſo muß man 
zuruͤcken, und ihn fangen, weil die Ortolane nicht 
ſehr haͤufig ziehen. Wenn ihrer zwei oder drei kom⸗ 

men, ſo iſt es ſchon genug. Wenn fie gezogen foms 
men, hoͤret man es gar bald an den lockboͤgeln, in⸗ 
dem fie gar emſig locken; zwar locken fie auch zuwei⸗ 
len andere Vögel an, jedoch nicht fo ſtakk. Wenn 
ber ziehende Ortolan bei dem Heerde erſt angefußet, | 
fo fälle er auch gern bei feines Gleichen auf dem 

Heerde. Manchen Tag giebt es aber gar nichts; 

indem fie nicht fehr dicke ziehen, muß man Geduld 
haben. Wer ihrer funfjzig bis ſechszig Stuͤck in ee 
nem Jahre gefangen hat, der kann ſchon recht zuftie: 

den ſeyn. (Doͤbel a. a. O.) — 0. 


ua 


a \ x | 7 
Der Ortolan kommt ſchon mit den Gruͤnzlin⸗ 
gen, Grauammern und Tannenfinken im September 
in die Gegend von Zarizyn an die untere Wolga. 
Pall. Reife 3. P. 647. N 
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Der Rohrammer. ® 9 


8 Buffon Plasch. enlum. 247. H. 2. M. u. 497. fir. 2. w. 


1 


S ndem ich die verſchiedenen Voͤgel dieſer Famllie 
5 mit einander vergleiche, ſo finde ich die Aehn⸗ 
e K 3 lich; 


5 — 


) Paſſer harundinarius Anglorum , paffer aquaticus 
peuceri; juneo Gazae; Engliſch, reed - ſparrow; 
Deutſch, reidmuell nach Turner; in der Schweiz 
Riedt- meiſſ (letztere beide Namen kommen eigentlich 
der Sumofmeiſe zu), rohrs-fperling, rhors-fpar, rohr- 
ſpatzle, an rhor-geutz? widen-fpatzfeu paſſer falicum; _ 
2 griechiſch, Lxelludbs, Koi, Tol,-. Gefner de Av.‘ 
p. 573. et 653- | F 5 
Aldrov. Ornit hol. p. 529. Er bemerkt, daß der 
in Bologna Pafler aquatico genannte Vogel von 
dem Red fparrow der Engellaͤnder verfchleden fen, 
da er einen längern Schnabel, braunes = al 
und eine weiße Bruſt hat, und auch größer if. 


Barde fu rubetra Aldrovandi (avicula vermicu- 
ls vidtitans, ſagt Aldrovand welches kaum auf den 
Rohrſperling paßt.) a 15 

Paſſer torquatus paluſtris, paſſer calamodytis; 
deutſch, Rohrfperling , rohrfpatzlin , rohr ſpar; 
griechiſch, seulos, Xosındas, . Schwenckfeld Av, Si- 
le. P. 323. 55 ar a 


Pal 
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lichkeiten gitden diefem. und den vier folgenden Ar⸗ 
ten 1 düfelen b), daß 5 ſie zu einer einzigen und 
n glei⸗ 


* 
ä 


L 


trzeinnis. Raaceynsti, Auctuar. p. 40. n. LXVIII. 
Paffer arundinaceus, iunco ete. Charleron Exer- 
- ce. p. 86. N. 7, -Onomaft. p. 78. RR 


Paſſer torquatus in arundinetis nidiſicans; eng⸗ 
liſch, the reed fparrow. An paſſer arundinaceus 


Turneri. Aldrov. Millugliby. Ortichel. p. 196. $ 4. 


Ray Synopf. p. 93. u. 3. An atototl, Fr. Fernan- 
dle ‚cap, VIII. ſeu totorlenniehie ejusdem. Fer- 
nandez cap. XY1? Ray Synopf«Pp. 47. 8 


Moineau de joncs, Reed fparrow, Cannevarola. : 


Albin birds, J. u. sı. i 
Paſler atricapillus torquatus; rohr - àmmer, rohr- 


ſperling. Frifch, cl. I. dio. II. ar-. 5. Fl. L III. Tab. 7. 


I. I. u. a. 
| Fringilla eapite nigro, 888 0 chi, . torque al- 


bo, corpore rufo- nigricante, ſchwed. faffparf. Linn. 


Fauna Suec. P. 79. u. au. (ed. 2. 231.) 


Schaenielus; fringilla rectricibus fuſcis, extimis 

duabus macula alba cuneiformi, corpore grifeo. ni- 

roque, capite nigro. Linn. Hl. nat. ed. X. G. 98. 
V. 26, (Ed. XII. p. 311. Emberiza Schoeniclus). 


5 


; * Emberiza capite nigro „ ‚maxillis rufis, torque al- 


ba corpore rufo - nigricante; Man nennet ihn in 
Oeſterreich ohr - ammering, meer - Bar Bram 


Eleuchus p. a71. u. f. 


Emberiza ſuperne ex nigro et ente 
varia, inferne albo-rufelcente; capite nigro (rufeſ- 
€ente vario faemina) taenia ſupra oculos albo - rufef- 
rente; torque albo (minime confpicuo faemina) ; ' 
rectricibus binis utrimgtie extimis albis, interius in 
exortu oblique nigricantibus, extima apice oblique 
} tut 


ö 


Paffer arundinarius, etc, Polniſch, _wrobel, 


50 Moss: - Emmerling. Rohren imeküng⸗ Zorn be⸗ 


U 


a Da Rofeammer, e 


gleichen Art 1 17 gerechnet haben, wenn ic f e un⸗ 


ker einer Benennung, die hinlänglich geweſen ie 
K 4 dieſer 
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ee Hortulanus ö Ortolan de 


roſeaux. Brill. rom. . 374. 5 
1 V. 
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tinoth. II. p. 346. 2. II 439-430. Halle 3. 


Rohrſperling. Dobel Jaͤgerpract. 1.75. An⸗ 


wei elle Arten Vogel su fangen 1768. 5. 174 


1 


A, 


Hortulanus Fama dtte de Buffon orn. ed. in J. 


Tom. I. p. 306. u. j. Cours ahifd. nat. III p. 132. 


Emberiza Schoeniclus. Brünnich. orn. bor. 
P. 64. u. 251. 252. Da⸗ͤniſch, Hor⸗ Fs e 


top. 174. Peun. Britt. Zool. T. W. F. 1 2. 


Ammer, Rohrammer, Keitmaife Mart. 
Naturl. II. p. 387. e. | 

Rohrammer, Schilfſchmaͤtzer. Fe 129. 
e 

Rohrſperling. M uͤller Uleberſ. d. Linn. Syſt. 
Th. II. p. 567. n. 17. 1 

Emberiza hortulanus arundinaceus. 95 ou 
hut. nat. III. p. 777. g 

Ortolan des roſeaux. Bomure Di. ed. 3. T. V. 1 
g. 273. Buffon Oifeaux ed. in n. Tom. V III. N 


Emberiza Shoeniclus, Müller Prodr. Zool. dan. 


P. 31. n. 254. 


Waſſerſperling, Nobeſpetllng. Siſcher N, 
turg. v. Lipl. p. 98. n. 171. 


Emb. Schoeniclus, Rhorammer. Blumen, 


Naturg. P. 230. u. 3. Ed. 2. p. 229. MS. 


Rohr? 
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4 dieſer kleinen Neuerung ein Anſehn zu geben, haͤtte | 
vereinigen koͤnnen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß alle 
dieſe Vögel und verſchiedene andere von derſelben Be⸗ f 
nennung ſich paaren würden, wenn man nur wüßte, 
wie man fie behandeln ſollte; auch iſt es wahrſchein⸗ 
llich, daß dieſe Paarung von der Natur beguͤnſtigt, 
And die Baſtarte, die daraus entſtuͤnden, das Ver⸗ 
mögen haben würden, ſich fortzupflanzen; aber es 
mag eine Vermuthung noch ſo gegründet ſeyn, fo iſt 
ſie doch nicht allezeit hinreichend von der feſtgeſetzten 
Ordnung abzuweichen. Hingegen ſehe ich, daß einige 
dieſer Ortolanen ſich ſeit langer Zeit in einem Lande 
aufhalten, ohne ſich zu miſchen, ohne ſich zu na 
hern, ohne im mindeſten die Verſchiedenheiten zun 
verlieren, welche die eine von den andern unterſchei⸗ u 
den; auch bemerke ich, daß ſie nicht alle durchgehends 
dieſelben Gewohnheiten und Eigenſchaften beſitzen: 0 
Ich wuͤrde mich nach den Gedanken, oder eigentlicher 


* 


Rohrſperling. Emb. Schoeniclus. Leske Na⸗ 
turgeſch. I. p. 261. u. 4. | a 5 
„ Emb. Schoeniclus. Börner Schleſ. oek. 
Nachr. 1781. p. 103. u. 207. 5 
Am Irkutz. Georgi Reife. I. p. 174. 

Emb. Schoeniclus. Rhorammer, Rohrſperling, 


Moosemmering, Schilfvogel. Gatterer v. Nutzen 
u. Schad d. Thiere. Th. II. p. 400. u. 342. 


Emb, Schoeniclus. Herman Tab. aflın. anim, 
P. 222, 8 N nal were . 


b) Die Gavotte, der Lothrin i e und der Lou jani⸗ 
ſche Drtolan. 90 e, } 
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zu ſagen, nach den angenommenen Meinungen die 


verſchiedenen Racen zu trennen, bequemen, und ſie 
wirklich als ſo viele unterſchiedenen Racen anſehen, 
die urſpruͤnglich aus einem Stamm entſtanden, und 
ſich zu einer Zeit vereinigen koͤnnten; aber indem ich 
mich der Vielheit der Stimmen unterwerfe, ſo wie⸗ 
derſpreche ich frei der unrichtigen Vermehrung der 


Arten, welche eine reichliche Quelle der Verwirrung 


und des Irrthums iſt. 


Die Rohrammern lieben feuchte Gegenden, 


und niſten in Rohr, wie ihr Name es anzeigt: ) 


inzwiſchen kommen ſie bisweilen in der Regenzeit 


auf die Anhoͤhen; im Fruͤhjahr ſieht man fie laͤngſt 
den Heerſtraßen, und am Ende des Auguſts wer⸗ 
fen fie ſich ins Korn. Herr Kramer verſichert, daß 
das Hirſekorn dasjenige Getreide iſt, was ſie am 
mehrſten lieben. Ueberhaupt ſuchen fie ihre Nah: 
rung laͤngſt den Gehaͤgen, und auf den bebauten 
Feldern wie die Goldammer; ſie entfernen ſich we⸗ 
nig von der Erde und ſetzen ſich nur auf Gebuͤſche; 


3) fie verſamlen ſich re zahlreichen Haufen; 


7 


5 man 


1 1 
„ 


2) Sie halten ſich in Pom m ern den ganzen Som⸗ 


1 


mer uͤber im Rohre und Schllfe auf, wo ſie niſten, 


ſo wie ſie auch an der Poa aquatica auf und abklet⸗ ö 


tern. O. 


Zorn ſagt, er habe ihn des Sommers niemals 
in dem Pappenheimiſchen angetroffen oder erfahren 
koͤnnen , daß er daſelbſt bruͤte. Es kann ihm dieſe 
Gegend doch weder zu ſuͤdlich noch nördlich ſeyn, da 
er in Frankreich und Pommern beuͤtet. 


3) So habe ich fie nie angetroffen. S. 


| f 154 a der ofen 


man ö cht ſelten mehr als drei oder viere zugleich; 


ſie kommen in Lothringen gegen den Aprill Monat, € A 


und kehren im Herbſt zuruck, aber fie kehren nicht alle 


wieder von da zuruͤcke, und es bleiben immer einige g 


den Winter uͤber in der Provinz. 4) Man findet 
ſie in Schweden, Teutſchland, in Engelland, Berne 


ar und zuweilen in Stalien Feb, hf NIE, 


Dieſer leine Vogel it faft immer wachfam, um 
feinen Feind zu entdecken, und ſobald er einige Jaͤger 


gewahr wird, erhebet er ein Geſchrei, welches er 
ohne Aufhören wiederholet, und welches nicht nur 
ihnen wiederlich iſt, ſondern auch zuweilen dem Wild⸗ 
ptet eine Warnung iſt, ſich bei Zeiten zu verbergen. 
Ich habe ſehr ungeduldige Jaͤger über dieſes Geſchrei 
sieben, we En des Sperlings feinem gleicher. 5) 


r 


7 


9 Zorn ſagt: er frißet Getreidekoͤrner, weswegen er 
im Herbſt auf den Stoppelaͤckern anzutreffen iſt; 


ſonderlich liebt er den Hanfſamen, mit welchem er 
eingesperrt leicht erhalten werden kann. Im Herbſt 


habe er oft einige, auf dem Finkenheerde gefangen, 
wenn er im Pappenheimiſchen durchgeſtrichen, auch 
habe er manchmal berſchiedene im Geroͤhrig fallen 
geſehen. Im Maͤrz halte er da feinen Ruͤckſtrich, 
und wenn Schnee liege, falle er mit dem gelben 
Emmerling auf dle Miſtſtaͤtte. Forn a. a G. 


Er bleibt im Winter und Sominer in Biofand, 
Sifcher. Nach Blumenbach follen die Männchen 
allein des Winters wegziehen. Aber Forn ſagt: 
DaB fein ſchwarzer Kopf nach der Di braͤunlich 
Bird, 


5) Sein Geſang it nicht unangenehnt, ſonderlich 


wenn man es ſelten und nicht lange hoͤret, denn es 
N wird 


* 
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Der Noframmer, 155 
Dee Robrammer hat ſonſt einen ſehr angenehmen 
ee Mai Monat, welches die Bruͤtezeit 


gear Dieſer Vogel iſt ein wahrer Quickſtaart, denn 
er Schläge den Schwanz auf und nieder, ziemlich hef⸗ 
tig und lebhafter als die blaue Baht.) 


8 Das 


7 a 7 > A 
V 1 Pro r 8 4 * 15 a 


e das Sperlingsgeſchrei immer untermengt. 
Ast. e 7 
Er hat einen Geſang, der faſt wie des Zitſcher- 
lleins lautet und nicht angenehm iſt. Wer einen 
ſolchen Vogel in dem Zimmer hält, wird erfahren, 
daß er ſich dei der Nacht mehrentheils ſehr unruhig 
bezeige, und ſeinen gewoͤhnlichen Laut oft von ſich 
hören laſſe. Zorn Dieſe Art finger ſchoͤn, und auch am 
Abend wie die Nachtigall. (Pennant.) Leske. 


% ’ 


— 


00) Er ſinget in Pommern nicht allein im Fruͤhjahre, 
ſondern den ganzen Sommer durch. Er pflegt dar 
bei gewoͤhnlich auf der Spitze eines Rohrhalms zu fig 
en, oder auf und ab zu klettern. Obgleich in ſeinemGe⸗ 
„ fange oft das einſtimmige ti, ti, ti, tu, ti, ti, 
zu hoͤren iſt, fo hat er doch manche Abwechſelung 
und belebt gleichſam die Natur, wenn des Nachts 
nichts als die Nachtigall und das Waſſerhuhn zu hoͤ⸗ 
ren iſt. Der Rohrammer iſt aber die ganze Nacht 
durch bis an den Morgen laut, und man hat ſeinen 
Geſang noch, wenn die Nachtigall uns ſchon Mo⸗ 
nate lang verlaſſen hat. 60. 


7 Jorn a. a. O. Diefer Vogel iſt uͤberhaupt viel 

lebhafter, als der Goldammer und faſt ſtets in Bes 

wegung. Des Winters habe ich ihn ſelten geſehen. 
1 | ’ 05 0 | O. 1 
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156 Der Rohrammer. 


an der Kehle und vorne am Halſe abwechſelnd 
ſchwarz und rothgelblich grau; ein weißer Ring um⸗ 
faſſet nur den oͤberſten Theil des Halſes: Eine Art 
Augenbraunen, und ein Streif unter den Augen von 
derſelben Farbe: das oͤberſte des Leibes iſt abwech⸗ 
ſelnd gelbroth und ſchwarz; der Buͤrzel und die oͤber⸗ 
ſten Deckfedern des Schwanzes wechſeln mit grau 
und gelbroͤthlich ab; der untere leib iſt weiß und gelb⸗ 
roth gefärbt; die Seiten ein wenig ſchwaͤrzlich ge⸗ 
fleckt; die Schwungfedern braun mit verſchiedenen 
rothgelben Schattirungen eingefaßt; die Ruderfe⸗ 
dern haben eine gleiche Farbe, ausgenommen die 
wei aͤuſſerſten auf jeder Seite, welche weiße Ein⸗ 
faſſungen haben; der Schnabel iſt braun, und die 
Fuͤße ſind ſehr dunkel fleiſchfarbig. 6 
Das Weibchen bat keinen Halsring, ihre 
Kehle iſt nicht fo ſchwarz; und deſſen Kopf iſt abs. 
wechſelnd ſchwarz und hell rothgelb; das Weiße wel⸗ 
ches ſich auf deſſen Gefieder findet, iſt gar nicht rein, 


ſondern faſt immer mit einem rothgelben Anſtrich ö 


9 verunreiniget. 


Die Lange beträgt fünf dreiviertel „oder fuͤnf 
Zoll; e) der Schnabel vier ein halb Linien; der Fuß 
ra ä 8 0 neun 

® 155 


e) Da hſer zwei Laͤngen angegeben ſind, ſo bedeutet 
die erſte diejenige von der Spitze des Schnabels bis 
zum Ende des Schwanzes; die zweite von der 
Spitze des Schnabels bis an das Ende der Naͤgel an 
den Zehen. * 
5 Nach 


1 


) 


Das Männchen ift oben am Kopfe ſchwarzz 1 


. 

k 

£ 

N. 
9.4 
f 

1 


. 
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Ne 


neun linien; der Mittelzehe, acht Linien; die Fluͤ⸗ 
gelbreite, neun Zoll; der Schwanz, zwei ein 
halb Zoll; dieſer beſteht aus zwoͤlf Ruderfedern, 
welche ohngefaͤhr funfzehn linien unter den Fluͤgelen⸗ 
den herasſtehe nm 8 


2 


Nach Zorn heißt er Moßemmerling von 


ganz gleich kommen; auch an den Fuͤßen und ſein 

Schwanz iſt auch gabelfoͤrmig; Er iſt aber nicht ſo 
groß und iſt in der Farbe und Lockſtimme ganz un⸗ 
gleich mit ihm. „Das Maͤnnlein ſiehet am Kopfe 
und an der Kehle ſchwaͤrzlich, wie der Feldſperling da⸗ 
ſelbſt roth iſt, hinten am Genicke herum hat er einen 


ſchoͤnen weißen Ring, der ſich bis an die Kinnbacken er | 
ſtrecket und ſich daſelbſt endigt. Nach der Mauſte wird 
der ſchwarze Kopf braͤunlich und an der Kehle vergeht 


das Schwarze mehrentheils. Am Halſe und Ruͤ⸗ 


cken iſt er grau mit braunen Streifen, faſt als der 


Feldſperling, wie er denn auch, als dieſer, an den 
Fluͤgeln etwas roͤthliches mit Weißem hat. Auf 


dem Bürzel find die Federn aſchgrau; am Bauche 
und ganzen Unterleibe iſt er ſchmutzig weiß. Das 


Weiblein hat nichts ſchwarzes auf dem Kopf und 
an der Kehle, und iſt faſt einem Haͤnflings⸗Weib⸗ 
lein ahnlich, Zorn a. a. G. | 
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Der Rohrammer. 137 


dem Orte ſeines Auffenthalts, feiner Geſtalt 
Auund Schnabel, die des gelben Emmerlings feinen 


\ 
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Der Kappenammer. 
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Se Ein Art Kappe von einer ſchoͤnen ſchwarzen Far⸗ 
5 be bedecket den Kopf, die Kehle und den Hals n 
dieſes Vogels, von wo ab ſolches ſpitz bis auf der 
Bruſt heruntergehet, beinahe wie beim Nohrammer. 
Dieſes Schwarze iſt nur durch einen kleinen weißen \ 

Fleck, der an jeder Seite ſehr nahe bei der Oefnung 

des Schnabels iſt, erhoben; der 180 des 

Unterleibes iſt weißlicht, aber die Seiten find ſchwarz 
gefleckt. Die Kappe von welcher ich geredet habe, 

iſt hinterwaͤrts mit weiß umfaßt; das übrige des 

Oberleibes iſt abwechſelnd rothgelb und ſchwaͤrzlich; die 

Ruderfedern find auch von der lezten Farbe, aber 
die beiden mittleren find rothgelblich gefaumt ; die bei⸗ 

den aͤuſſerſten haben einen großen ſchraͤgen weißen 

Fleck; die drei andern haben keine Flecken. 


e 83 


) Diefer Vogel iſt aus der Sammlung des Herrn 
Dioctor Mauduft, welcher ihm den Namen Kohr⸗ 
ae mmer aus Siberien gegeben hat. Ich habe biefe - 
| Benennung nicht annehmen dürfen, weil es mir 

nicht genug bewieſen ſchien, daß dieſer Siberiſche 
Ortolan eine bloße Abart des Klimas von unſern 
Rohrammer iſt. Sa 4 


7 
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bel, ſechs Linien, welcher durchgehends ſchwarz if; 


Der Kappenammer. 1589 


Die ganze känge betragt fünf Zoll; der Schna⸗ = 


die Ferſe iſt neun linie; der Schwanz, zwei Zoll, 
ein wenig geſpalten, und iſt dreizehn linien länger als 


die Flͤͤgelfedern. N 
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Der Gavotte aus der Provence.) 
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Buß. Pl. enl. u., 656, fie. 1, 5 85 


8 S ) ieſer Vogel iſt merkwuͤrdig durch einen ſchwar⸗ 

| zen Flecken welcher die Gegend des Ohrs ber 
decket, durch einen Strich von derſelben Farbe, der 
auf jeder Seite des Schnabels wie ein Bart herun⸗ 
ter gehet; und durch die aſchgraue Farbe welche am 
unterſten Theil des Leibes herrſcht; das oͤberſte des 
Kopfes und des leibes iſt abwechſelnd rothgelb und 
ſchwaͤrzlich; die Ruderfedern und Schwungfedern 
find auf die Hälfte von derſelben Farbe, indem das 
Rothgelbe auswaͤrts zu ſehen iſt, und das Schwaͤrz⸗ 
liche inwendig und verdeckt iſt. Er hat ein wenig 
weißliches um den Augen herum, und auf den grof f 
fen Deckfedern der Fluͤgeln.“ Dieſer Vogel naͤhrt— 
ſich von Koͤrnern, fingt gerne, und fein Geſang iſt 
im Aprill Monat ſehr angenehm. mn. 
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a) Herr Guys ſagt, daß man ihn in Provence Chic⸗ 4 
SGavotte, nennt, wovon man den Namen Gavouß 
gemacht hat. Man nennt ihm auch den baͤrtigen 1 
Chic, wegen der ſchwarzen Striche welche er um N 
den Schnabel hat. n 
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Der oel aus der Proben. 161 


Dieſe neue Akt ode Rae beben wir dem Hern 


Guys zu verdanken. —— 
dis ganze lange Beträge vier und zweidrittel — 
Zoll; der Schnabel iſt fünf‘! inien; der Schwanz 
zwanzig linien; ein wenig geſpalten, und reicht | 

> dreizehn linien vor den Slͤgelfedern hervor. 1 N | 
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da She, oder Mitte fe. 


Bi Tin Planch calm. 1. 656, 15 55 
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A yiefer Vogel Unkeeſche der ch von ech vorherge⸗ 


— 


henden dadurch, daß das Schwarze, welches 


auf den Seiten des Kopfes ift,fich in drei fehmaleStreis 


und daß der Buͤrzel und die oͤberſten Deckfedern 
des Schwanzes mit verſchiedenen Rothgelb ſchattirt 
ſind; aber was unter dieſen beiden Racen Ortola⸗ 
nen die auszeichnende? Verſchiedenheit giebt, iſt, daß 


der Mitilene nur im Junii Monat anfängt, feinen 


Geſang hoͤren zu laſſen; welcher ſeltener, wilder iſt, 
und durch ſein Geſchrei den andern Voͤgeln die Er⸗ 
ſcheinung der Reiher, Mauſefalk und Sperber an⸗ 


zeigt: wodurch ſein Naturtrieb ſich des Rohram⸗ 


mers ſeinem zu naͤhern ſcheint. Die Griechen von 
Metelin oder dem alten leßbos, haben dieſem Natur⸗ 


trieb 1 ſie dazu gebraucht, Waͤchter ihres Hos 


fes 


a) Herr Guys, welcher dleſen Be in der m 
lung des Königs geſchickt hat, benachrichtet uns, 


fen giebt, die durch weiße Zwiſchenraͤume getrennt find; 


A 


daß er in der Provence unter den Namen Chic von 


Mitilene oder des eigentlichen Chic ſeines Geſchreis 
aue bekannt I: V. 
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De che, ober Mitlete 163 


PR; 


fes zu fen’: fie haben bloß die Fuͤrſorge ſie in einen 
etwas ſtarken Bauer zu halten; denn man bes 
greift leicht, daß ſie ohnedem die Raubvogel, 
welche in dem uralten Beſitz ſind die ſchwaͤchern 

1 0 zu reifen, nicht Anaefraf beunruhigen 
w rden. 
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Der Lothringiſche Ortolan. 9 
; Bufon Planc eul. zu. x. . M. | 2. w. 


| 5 d — e 1 
err lottinger hat uns dieſen Vogel aus bothrin⸗ 
gen geſchickt, wo er ziemlich gemein iſt; er 


iſt an der Kehle, dem vorderſte Theil des Halſes 


und auf der Bruſt hell aſchgraufarbig mit ſchwarz 


gefleckt; das uͤbrige des Unterleibes iſt mit roth⸗ 
gelb gegruͤndet; der oͤberſte Theil des Kopfes und 


feibes iſt rothgelb mit ſchwarz gefleckt; der Raum 


Augen hat er einen ſchwarzen Strich; die kleinen 
Deckfedern der Fluͤgel find. hell aſchgrau ungefleckt; 


die andern ſind halb getheilt, rothgelb und ſchwan; 5 
die erſten Schwungfedern find ſchwarz mit hell aſch⸗ 


grau geſaͤumt, die folgenden find rothgelb; die bei⸗ 


den mittelſten Ruderfedern ſind rothbraun mit grau 
umfaßt, die andern ſind auf die Haͤlfte ſchwarz 
und weiß, aber die aͤuſſerſten haben immer mehr 


Weiß : der Schnabel iſt Graunzorkgelb, und die 
Fuͤße ſind weniger dunkel. — | | 


a) L’ortolan de Lorraine. BH Oifaux, Ed. in 12. 
on. VIII. p. 29. Planch, enl, g. a. O. L'ortolan 
de paſſag. / | | 


um den Augen iſt von einer hellern Farbe; über den 
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Der lothrengiſhe Ortolan. 165 


Die ganze fänge iſt ſechs und ein halb Zoll; 


der Schnabel fuͤnf und ein halb linen, der Schwanz 


— 


zwei Zoll vier finien, und reicht funfzehn finien vor 


den Flͤͤgelfedern hervor. Das Weibchen (pl. 511. 


fig. 2.) hat eine Art Halsband, welcher rothgelb und 


— 


/ 


„ 
0 


weiß gemiſcht iſt, und deſſen Urſprung man in dern 


angeführten Abbildung ſehen kann; das uͤbrige des 
Unterleibes iſt rothgelblicht weiß, oben auf dem 
Kopf iſt abwechſelnd ſchwarz, rothgelb und weiß, 
aber das Schwarze verſchwindet hinter dem Kopf, 
und das Rothgelbe wird ſchwaͤcher, ſo th aus ak 
len dieſen beinahe ein einfaches roth gelblicht grau 
entſtehet; dieſes Weibchen hat eine Art Augenbrau⸗ 
nen, die weiß ſind, die Backen haben einen rothgel⸗ 


* 


ben Grund; der Schnabel iſt an der Wurzel Pom⸗ 
meranzengelb, und an der Spitze ſchwarz; der 


Rand des unterſten Schnabels iſt einwaͤrts gebeu⸗ 
get, und gehet in den oͤberſten hinein, die Zunge iſt 
geſpalten, und die Fuͤße ſind ſchwarz.. 


Man hat mir einen von dieſen Voͤgeln den zehn⸗ 
ten Januar gebracht, welcher eben auf einen Stein 
| DE BE mit⸗ 

1 5 | M - 
I) Ich muß doch geſtehen, daß die Beſchreibung die⸗ 
ſes Weibchens nicht vollig auf die Abbildung Planch. 
enl. u. Fu. Fg. 2. oder auf den Oxtolan de paſſage 


paſſe. Dieſe Abbildung kommt aber voͤllig mit der 


Geſtalt und Farbe einiger Weibchen oder jüngerer 
Männchen des Schneeammers uͤberein; ſelbſt der 
Name ſcheinet hiermit uͤbereinzukommen, und die 


Fuͤße und der Schnabel ſind wie bei dem Schnee⸗ 


5 ammer, aber nicht wie bei dem maͤnnlichen Lothrin⸗ 
giſchen Ortolan (m. zu. fig. 2. pl. eu.) Der Schnee⸗ 
ammer ſitzt aber nicht fo, wie in dieſer Abbildung 
auf den Zweigen. . 
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166 Der lothringiſche Ortolat, 


mitten in der landſtraße getoͤdtet war; er wog eine 
bs... Unze, hatte zehn Zoll lange Gedaͤrme; zwei kleine 
N Blinddaͤrme; einen ſehr großen, ohngefaͤhr einen 
5 Zoll langen, ſieben und einen halben Zoll weiten Kropf, 
deer mit vielen Stuͤcken von Pflanzentheilen, und 
vielen kleinen Sande angefuͤllt iſt. Die doppelten 
Knorpelartigen Haͤute hiengen feſter, als ſonſt bei 
den Vögeln gewoͤhnlich iſt, zuſammen. 
Die ganze Sänge beträgt fünf Zoll zehn Knien; N 
der Schnabel fünf und ein halb linien; die Fluͤgel 
zwoͤlf Zoll, der Schwanz iſt zwei und ein halb Zoll, 
ein wenig geſpalten, und reicht ohngefaͤhr einen Zoll 
vor den Fluͤgelfedern hervor; der hinterſte Nagel iſt 
vier und ein halb linie, und laͤnger als der Zehe. 
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Dier Louiſtaniſche Ortolan.) 
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Bußßſon Pl. eul. u. 158. fe: 1. 
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7 Ich findet wieder auf dem Kopfe dieſes ameri⸗ 
kaniſchen Vogels das Scheckfarbige von dem 
ißlichten und ſchwarzen, welches faſt bei allen um 
ſern Ortolanen gemein iſt; aber anſtatt daß jene ei⸗ 
nen etwas geſpaltenen Schwanz haben, ſo hat dieſer 


ihn im Gegentheil ein wenig ſtuffenfoͤrmig. Der 


Wirbel des Kopfes ſtellet ein Hufeiſen vor, welches 
ſchwarz ift, ſich an der Seite des Schnabels oͤfnet, 


und deſſen Enden uͤber den Augen weggehen, um hin⸗ 
e ar, ax ker 


a) Emberiza ſuperne ex nigro et rufo varia inferne 
albo-rufefcens; pectore rufo; capite, gutture et 
collo inferiore rufefcentibus; macula nigra, ferri 
equini aemula, in vertice, remigibus rectricibusque 

nigris. Hortulanus Ludovicianus. Br iſſ. Or nith. 
Ed. ing. tom. I. 386. Briſſ. tom. III. p. 278. tab. 14. 


31 | ü 
A L’ortolan de la Louiſiane. Bien Ed. in 12. 
Tom, II d nt‘ 

Emberiza (ludovicia) griſea, ſubtus pallida, pe- 

.&orerufo. capite arcu nigro. Linn. Yſt. Nat. Edit. 
XII. p. 310, u. 10. | ' | 

Fopifianifche Ammer. Muͤller Ueberſ d. Lin: 
neiſch. Syſtems. Th. II. p. 565. u. 10. Ouom. nt. 
nat, pv. 7600. g | 

Ammer aus Louiſiana. Mart. Naturl. II. 
P. 330. ‘ Roos n 
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168 Der louiſianiſche Ortolaan. 
ter dem Kopfe wieder zuſammen zu laufen; unter 
den Augen find einige andere unregelmaͤßige Flecken, 
das Rothgelbe herrſcht uͤber den ganzen unteren Theil 
des beibes, dunkeler auf der Bruſt, und heller oben 
und unten; der oberſte Theil des leibes iſt rothgelb 
und ſchwarzbunt, wie auch die großen und mittleren 
Deckfedern und die zunaͤchſt am Seibe ſtehende 
Schwungfeder; aber alle uͤbrige Schwungfedern und 
kleine Deckfedern derſelben find ſchwarz, wie auch 
der Bürgel, der Schwanz und deſſen obern Dedkfe 
dern; der Schnabel hat ſchwoͤrzlichte Flecken auf ei⸗ 
nem rothgelben Grund; die Füße find aſchgrau 2) 
Die ganze fänge iſt fünf und ein viertel Zoll; 
der Schnabel, fuͤnf linien; die Flügel ſind neun 
Zoll; der Schwanz, zwei und ein viertel Zoll, mit 
züdwoͤlf Schwungfedern, die ein wenig ſtuffenformig 
find, und vierzehn linien vor den Fluͤgelfedern herz. 
porr agen. 5 b 85 


7 


— 


29, In der Abbildung find die Fuße und der Schna⸗ 
bel roth; welches nicht mit dieſer Beſchreibung 
uͤbereinkommt. 5 e % 
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en Der gelbbaͤuchigte 
vom Vorgebürge der guten Hofnung. 


Ruffon Planch. el. 1. 664, Hg. 2. m. erwachſen; fg. = . 
a 4 W. jung. EN 


> 


„ 


8 > 


cen. Der Kopf ift von einer glänzenden ſchwarzen 
Farbe, die durch fünf weiße, beinahe gleichlaufen⸗ 


den Reihen erhoben wird, wovon die mittelſte bis 
unten am Halſe herunter lauft: Alles Untere des ler 


bes iſt gelb, aber die dunkelſte Farbe findet ſich auf 


der Bruſt, von da ſie durch unmerkliche Uebergaͤnge 


nach oben und unten zu abnimmt; ſo daß der Ur⸗ 
ſprung der Kehle und die hinterſten unteren Deckfe⸗ 


dern des Schwanzes faſt weiß ſind; eine graue 
Queerbinde trennet den Hals vom Nacken; der 


Ruͤcken iſt rothgelb braun, mit einer hellern Farbe 


abwechſelnd; der Buͤrzel grau: der Schwanz iſt 


braun, und auf beiden Seiten und auch ein wenig 


am Ende mit weiß umfaßt; die kleinen Flaͤgeldecken 


find grau aſchfarb; was in der Mitte zu ſehen iſt, iſt 
weiß; die großen braunen find rothgelb geſaͤumt; 
die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich mit weiß einge⸗ 
faßt, ausgenommen die nahe am leibe find, welche 
e 15 ae roth 


a) L’Ortolan a ventre jaune du Cap. de b. E. Buffon 


Oiſeaux. ed. 12. Tom. Vll. p. 34. 
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u ty haben dieſen Ortolan dem Herrn Sonnerat 


zu verdanken; es iſt einer der ſchoͤnſten Ra⸗ 
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179 Der gelbbaͤuchigte Ortolan. 
rothgelbe Einfaſſung haben; die dritte und vierte 
find die laͤngſten von allen. Was die Ruderfedern 
anbetrift, ſo ſind die aͤuſſern und mittlern auf jeder 
Seite kuͤrzer; daher ſie den Schwanz in zwei 
gleiche Theile trennen, obgleich der ganze Schwanz 
ein wenig geſpalten iſt; jeder dieſer beiden Theile iſt 
Stuffenföͤrmig; der größte Unterſchied der Sänge der 
Ruderfedern iſt drei kinien. EN N, 
Das Weibchen hat weniger lebhafte und abge 
ſchnittene Farben. e N 
Die ganze laͤnge beträgt ſechs und ein vier⸗ 
tel Zoll; der Schnabel iſt ſechs finien ; der Schwanz 
hält zwei und drei viertel Zoll, und beſteht aus zwoͤlf 
Ruderfedern, weiche funf zehn Linien vor den Fluͤ⸗ 
gelfedern hervorragen; die Ferſe iſt acht bis neun 
Linien, der hinterfte Nagel iſt der ſtäͤrkſte von allen. 
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De capſche Ortolan. . 


0 ‚Buffon Pl. enl. u. 158. fig. 2. ' 


Ay) 1 


)en der gelßbäuchigte Ortolan vom Vorgebüͤr⸗ 
ge der guten Hofnung, durch ſein ſchoͤnes 
Gefieder alle andere Ortolane uͤbertrift, fo ſcheint 


dieſer dazu aus demſelben Lande gekommen zu ſeyn, um 


durch ſeine finſteren, ſchwachen und zweideutigen 


DViarben jenen feine glaͤnzender zu machen; er hat 


gleichwohl zwei ſchwarze Striche, einen uͤber die Au⸗ 
gen und jenen unterwwärts, welches an ihm einen Fa⸗ 
milienzug ausmacht, aber das oͤberſte des Kopfes 
und des Halſes iſt bunt, ſchmutzig grau, und 
ſchwoͤrzlicht; das dberſte des leibes iſt ſchwarz und 

tothgelblicht; die Kehle, die Bruſt und das unterſte 
VVV 5 des 


* 


— 


a) Emberiza ſuperne ex nigro et rufeſcente varia, in- 
ferne ſordide griſea; genis et gutture ſordide albis, 
taenia duplici nigricante in utraque gena; remigi- 
bus, rectricibusque fuſcis, oris exterioribus rufis. . 
Hortulanus capitis bonae ſpei. Ortolan du Cap de 
b. E. Hriſſ tom. III. p. 230. 2. 14 Tea} 

L’Ortolan du Cap de b. E. BDuffon Oiſeaux ed, in 

12. tom. VIII. p. 36 . ö 
Hortulanus C. B. S. Briſſon orn. ed. in 8. Tom. I. 
P: 378. 1. 7. a n | 

Emberiza (capenſis) griſea, gula albida, faſcia 
oculari maxillarumque nigricante. Linne Hſt. mar. 
ed, XII. p. 310. U. 9. | 

Capſche Ammer. Müller Naturſ. Th. II. 

FP. 65. u. 9. ü 1 
75 5 Ammer; die kapſche. Mart. Naturl. H. 
RD 3774 9 
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192 Der che Ortolan, a 


des leibes ſind von einer ſchmutzigen grauen Farbe; 
die kleinen öberſten Deckfedern der Fluͤgel ſind roth⸗ 
gelb; die großen und die Schwungfedern „wie auch 
die Ruderfedern, find rothgelblicht mit ſchwͤͤrzlicher 
Farbe umfaßt; der Schnabel und die Süße fü aa 
Ihmwärzlicht. | | 
Die ganze Lange beſech die fünf und ae 
tel Zoll; der Schnabel iſt fünf finien, die Fluͤgel⸗ 
breite an neun Zoll; der Schwanz iſt zwei und ein 
halb Zoll lang, und beſteht aus zwölf Göde 


die funfzehn Linien vor den Flaͤgelfedern vorausſtehen. 
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Der Schnee⸗Ortolan oder Schnee 
V 


. 975 2 5 6 N 
| | | 
200000 Bufon Planch, enlumn, fh. fg,» 8 


0 u N: N 0 * 
4 , 1 g S ©. 
* € 


| $ ie Gebürge von Spitzbergen, die lapplaͤndiſchen 
Alpen, die Kuͤſten der Hudſonsbay und viel⸗ 
0 ES | leicht 


— 


a) Emberiza varia, pafler hybernus, Eareguyxos h 
© orvnos, teuſch, winterling, ſchneevogel, neuvogel, 
ſeheckter emmerling. Avis peregrina etc. Geſn. 

Avis merulae congener (alia.) Aldrov, Schwenckfeld, 


Av. Sileſ. p. 256. 5 1 
Avis ignota, a D. Piperino miſſa. Geſner. Av. 
P. 798. h 


Er hält dafür, daß er zu dem Geſchlecht der grie⸗ 

8 chiſchen Eiſter, oder Wuͤrger ‚gehöre, obgleich er 
% keinen ſolchen Schnabel hat; er glaubt, es koͤnne 

N ein Baſtart von einem ſelchen Würger und einem 
Sperling ſeyn, oder von einein Sperling und einer 

Elſter. Alles dieſes rechtfertigt den ihm beigeleg⸗ 
ten Namen Avis ignota. 5 5 
Fringilla albicans feu ex albido flaveſcens. A. 
drovand, Ornithol. p. 817. 1 ids. 


Deieſer Vogel war jung, denn er hatte fleiſch⸗ 
farbne Fuͤße und ſolchen Schnabel. 
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174 Der Schneeortolan oder Schneeammer. 


leicht auch die noch nörblicheren Laͤnder find der lieb⸗ 
lingsaufenthalt dieſes Ortolanes, waͤhrend der ſchö⸗ 


nen 
x LTE x 
Hortulanus albus, quin ipfo ferme eyeno candle 
* dior p. ee . 9. 
Fringilla ſublutea et fubnigra, * Ibidem, p. 817. 
Ge 5 MERKT een A - 


Fortaſſe avis merulae congener alia. /bid p. Hay. 
Nivalis avis Olal M. paſſer hibernus, hortulsnus 
ex albo variegatus nonnullorum , Snegula Crameriz 
polniſch, fniegula, fniczniczka; emberiza 'varia, 
Schwenckfeldi, Rzaczynski Au. Colon. p. 397. 


.  Miliaria nivis, fehneammer, fchnee-vogel. Frifch, 
Caf. l. div. 2. art. 3. Pl. 2. . C , I. u, 2. f 


The letter - pied mountain finch. 5 Le petit pin · 
fon - pie de montagnes. Albin III. 1 71. p. 30. 
_  Emberiza varia, Pöſſer kibernus. Weißfleckige 
Ammer. Klein ordo. av. 8. 42 rrib. H. u. 4. 
Montifringilla calcaribus alaudae, ſeu major; 
Sreat - pied mauntain finch, or brambling, Mile 
S 167. 5. 77. 8 8 4 89 8 
Fringilla ſpuria cum culcari alaudae. Ibidem. 
H. 168. . 4 
RE Man vergleiche hiermit Albin Greater Bramb- N 
ling unter dem ſchwarzkoͤpfigten Anmer. f 
The fea - lark. Ray. huorf. Pr 8d. I 
Paffer Alpino -laponicus feu nivalis. Asa Lar, 


ge Scient. Steciae an. 1756. u. 1. | 

. Alauda remigibus älbis, primoribus extrorſum 
migris, lateralibus tribus albis. Moineau de neige. 
Acad. de Stockholm Colle&. acadl. Partie. errang. Tom, 
XI. 2.59. ae 1 9; 
Avis nivalis, Martens Spitzb, 53. k. ke. Fe b. 


Alau- 


Dee Scneestotan: oder Einem I . EN 


nen 


Jahrszeit „(wenn es überhaupt in ſolchen 1 


„ . Behr): Man 


weiß, 


U 
* 
7 


Alauda remigibus albis, ete. pied area | 
ſchwed. fnoefparf ; ; lappl. alaijrg; in Dalekarlien, 


iüllwärllogel; in Upland, Hardvärsfogel; in Scho⸗ 
nen, fioelaerka, Linn, Fauna füec. u. 194. 


Ich rechne beide unter diefer Nummer aufge⸗ 


0 führten Vögel zu eben dieſer Art, und werde meine 
Gründe anführen. | 


Emberiza remigibus albis ete. Linn, 9515 Neur. 


ed. N. G. 97. Ip. 1. 


Fringilla albicans. e etc. Linn. „. Nat. 
ed. XIII. G. H. Kramer Elenchus, p. 372. 


In Oeſterreich „Meerſtieglitz. 


Man hat den Namen Schneevogel auch dem 
weißen Berghuhne gegeben, welches aber ein 


ganz verf&iedner Vogel it. „ 


Emberiza ſuperne nigra, marginibus pennarum 
candidis, inferne alba; capite, collo, et pectore al- 


bis, rufefcente mixtis; rectricibus tribus vtrimque 


e exterius in apice longa macula nigra 
notatis... Hortulanus nivalis, L’ortolan de neige, 
Brij]. som, III. p. 285. 


Roſſolan in den Seht von Dauphiné, 
wahrſcheinlich wegen der rothgelblichen Farbe, 
welche des Sommers, beſonders bei dem Weib⸗ 
chen, die herrſchende Farbe des Gefieders iſt. 


Daͤniſch, ſneekok, winter fugl. Norweg. fne- 
efugl, ‚haelfter, fnee- fpurre, fnee-titing, faelskrr 
10 In Island, fino titlingur, foel-fkrikia, das 

Maͤnnchen, tyılingsblike ; Fappländ. alpe, Groͤn⸗ 
laͤnd. kopanoar- ſuk. Otto Frid. Muller. Zoologie 
Danicae Prod. p. 30, 31. 
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176 Der Schneeortolan oder Schneeammer: 


weiß, daß ſie auf die Farbe des Haars der vierfüßigen | 
Thiere Einfluß hat, wie auch auf das Gefieder der 
Voͤgel, und man darf ſich nicht wundern, daß die⸗ 
= . 0 $ ET SE fer 
1) Emberiza (nivalis) remigibus albis primoribus ex- 
trorſum nigris, rectricibus nigris; lateralibus tribus 
albis. Finn. Syfem. Nat. Halit. XII. p. 308. u. 1. 
Fauna ſuec, ed. II. p. S2. n. 227. Tab. I. 
Alauda remigibus albis. Abh. d. Schwed. 
Akad. I B. S. 134. Tab. 1. £ 9 11. e 
Miliaria nivis. Bruant de neige. Hriſſon orn. 
ed. in 8. tom. I. p. 306, u. 1. Edwards Birds Tab 126. 
85 Montifringilla major canadenſis, Oiſeau de nei- 
ge de la baie de Hudſon. Greater Brumbling. g 
Schneevogel aus der Hudſonsbay. Seelig⸗ 
mann Vögel, Ch. V. tab. 21. ! 
Emberiza varia. Klein Voͤgelhiſt. p. ı7o. 1. 4. 
Schneeammer. Muͤller Linn. Syſt. Th. II. 


pag. 560. ö 
Dict. des anim. III. p. 290. Pontoppid. Daͤnne⸗ 
mark. 173. Leems Finn. Lapp. p. 135. Kranz 
Groͤnl. I. 104. Cours d lift. nat. III. 132. Schrift. 
d. Drontheim. Geſellf. d. W. III. 114. f 
Ammern. Schneeammer. Mart. Naturl. 
II. p. 383. SEN a 
| Schneeammer, Winterling, Reuvogel, ges 
ſchickter Emmerling, Schneevogel, Emberiza varia. 
Flein Grd. d. Vögel d. B. p. 170. u. 4. % 
Schneevogel, Schneeammer, nordiſcher Ler⸗ 
chenammer. Halle Naturg. d. Vögel. Th. II. p. 367. 
nu. 390. | s Se 
Emberiza nivalis, Linn. Fauna fvecioa ed. II. 1 


Her- a 


f 
25 


—— 


— 


Da Sssnrrolan ober Scnsammer 177 


5 Vogel, von welchem in dieſem Abschnitt die Rede 
iſt, im Winter, wie Linnaͤus ſagt, weiß iſt, 
noch Wehe uͤber der zahlreichen Abänderung 
wel⸗ 


- 


Hortulanus pivallı,. | Brifen Ornich. 115 in. tom. 
1. P. 306. u. 9. 

Emberiza nivalis, Norweg. Schneefügl: Fiäel- | 
ſter; Cimbris, Schneekok , a brunch. 
orn. bor. p. 7. n. 245. u. 246. | 

Emberiza nivalis. Scopoli Ann. J. g. 146. M. 21% 

Schneeemmerling. Scopoli durch Günther 
. 175. N, 214. 

Emberiza 0 nivalis) remigibus albis: probs 
ee nigris, rectricibus nigris; lateralibus tri- 
bus albis. Lin. Hſtem. Natur. Edi. XII. p. 508 
, 
Er 5 55 niyis. EdibardsBirdı Tab. 126, Seeligm. 
JV. tab. 0 N | wa 
Ehneeamme. Muͤller Uaberſ. des Linn. 
Syſt. II. p. 360. u. 1. | RA, 
AR Bramling, Emb. malt Penn, Brut. 


2 0ol. Tab. V. Fg. CG. 


Schneeammer. pennant. Britt Ihierg, 


Pag. 130. Tab. 57. F. J. 


Anm. Pennants kleine S e B 5 
gehoͤret zu dem Bergfinken.) 

Schneeammer. Neuer Schaupl. d Nat; 
Th. I. p. 260. n. 4. i 

Schneeammer. Leske Naturg. J. p. 261. u. %. 
Tab, 5. fg.1. (ein altes Männchen von one 90 — 

Ortolan de N Bem. dict. ed. 3. 25 VI. 

p. 273. 

Alauda byemall. 1 Hiſt. nat. I. p. 234. u. 
Emberiza hortul. nivalis. Ib. III. p. 78% 


Buͤff. Nat. Geſch. d. Voͤgel XII. B., M Schnes⸗ 


ı \ | 
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178 Der Schneeortolan oder Schneeammer. 


Unterſchied in dem mehr oder wenigern weiß, ſchwarz 


oder rothgelblichem beſteht: und man ſieht, daß die 


Verbindung dieſer drei Hauptfarben beſtaͤndig ab⸗ 
wechſeln muß, ſo wie die Sommertracht in die Win⸗ 
tertracht uͤbergeht, und daß jede bemerkte Verbin⸗ 
dung groͤſtentheils von der Zeit der Beobachtung ab⸗ 
hangen muß. Bisweilen wird dieſelbe auch von dem 
Grad der Kaͤlte abhangen, den dieſe Voͤgel ausſte⸗ 
hen; denn man kann ihnen das ganze Jahr durch 


5 * 


ihre 


U 
* 
% 


Schneeammer. 
p. 97 u. 147. 6 


Emberiza nivalis. Blumenb. Naturg. p. 229. | } 


n.1 Ed. 2. . 222.1, a 
03 | 
Emberiza nivalis. Groͤnl. Kopanauarfuk, oder 


Kopanungarſuk; das Maͤnnchen auch Amauligakau- 


dit. Fabric. Faun. groenl. p. lb. 1. 81. 
Snefugl. Eged. 36. Deb. 124. Stroem. I. 252. 


Pontop. 157. Sperling. Cranz. 103. Hvidfugl. An- 
‚derf, 164. Sneeltitling. Horreb. 183. Snio- Tytlin- 


gar. Olafs. 582. Alpe. Leem. 255, Fabr. 
Emb. nivalis. Boerner Schleſ. ®ekon, Geſellſ. 


1781. p. 101. n. 201. PR t 
Emberiza nivalis. Schneeammer, Schneeſper⸗ 


Thiere II. p. 402. u. 338. 


ling, Schneevogel, Winterſperling, Winterling, 


Neuvogel. Gatterer v. Nutzen und Schaden d. 


Emberiza nivalis. Schneeammer. Rußiſch 
Podoroshink. Georgi Reiſe J. v. 11717. 


Siſcher Naturg. v. Livl. 


k Finniſch. Pulmu, Pulmuinen, Lumipulmonen. 


Lumispulmonen, bei Abo, Lumenpoinia. 
Br G. 


j > 


welche man in dieſer Art rechnet, und worin aller 
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bre Sommertracht erhalten, wenn man fie des | 
Winters in der Stube oder jedem andern gut geheißßßz 


ten Zimmer haͤlt. 


Das Maͤnnchen iſt im Winter am Kopfe, 
dem Halſe, den Fluͤgeldecken, und dem ganzen Un⸗ 
terleibe weiß wie der Schnee, b) ) am Kopfe al⸗ 
lein iſt eine ſchwache, gleichſam durchſcheinende roth⸗ d 
gelbliche Farbe; der . iſt ſchwatz; die Schwung⸗ 
TFA re e 


2 
fes 
* 
4 


— 


| NR n a | Br 2 
on i E 
5 7 ! 2 Ne RB 
b) Diefe weiße Federn find am Urſprunge ſchwarß, und 4 
bisweilen wird das Weiße von dem Schwarzet we 
durchſchnitten, welches darauf viele kleine Flecken | 1 
bildet, wie bei dem Vogel, den Friſch unter den Na⸗ 
men des weißfleckigten Ammers Klaſſe t Abtheil⸗ 
2. Abſch. 4. Tab. 2. m. 6. f. 3. abgebildet hakt. 
Zuweilen erſtrecket ſich die ſchwarze Farbe an 


der Wurzel jeder Feder uͤber den größten Theli ders 
felben, fo daß daraus eiur ſchwaͤrzliche Farbe über 
dem ganzen unteren Theil des Leibes entſteht, wie 
an den ſchwaͤrzlichen und gelblichten Finken des Als 


drovand. Lib. XVIII. p. 517. u. 818. 


2) Friſch ſagt blos, der große graue Ammer, und 
der weißfleckige Ammer werden hiermit der Ge⸗ 
ſtalt und Farbe nach bekannt gemacht, nach den 

DOiriginalen. Von ihren ſonderbaren Eigenſchaften 

Fkann hier nichts geſagt werden, weil man fie gar 

ſelten ſiehet. Sein grauer Ammer iſt ja aber nicht 
ſelten; fein weißfleckiger Ammer kann wohl ein et⸗ 0 
was weiß gewordner Goldammer ſeyn. Sollte es 
gar eine Spielart des Schneeammers ausmachen, 
fo wäre bas viele Citrongelbe etwas beſonderes an 
e Halle und Martini halten Wache den 
rlus. 2 


* 
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federn und Ruderfedern ſind halb getheilt von 
ſchwarz und weißer Farbe; im Sommer verbreiten 
ſich uͤber dem Kopf, dem Halſe, und Unterleibe auch 
auf den Ruͤcken gelbröthliche Querwellen, die mehr 

oder weniger ins dunkle fallen, aber nie ſo ſehr als 

bei dem Weibchen, bei welchem dieſem Farbe fo zu far 
gen herrſcht, und auf demſelben Streifen in die laͤn⸗ 

ge bildet. Einige einzelne Voͤgel dieſer Art ſind 

auf dem Halſe aſchfarbig, und auf dem Ruͤcken afchs 
farbig und braunbunt; um den Augen herum iſt, 
eine Purpurfarbe, und auf dem Kopf eine roͤthliche, 

u. ſ. w. e). Die Farbe des Schnabels iſt auch ver⸗ 
aͤnderlich, bisweilen gelb, bisweilen an der Wurzel 
aſchgrau und ziemlich befländig ſchwarz an der Spiße. 

Alle Naſenloͤcher ſind rund, ein wenig erhoben, und 

8 mit kleinen Federn bedeckt; die Zunge iſt ein wenig 
— geſpalten; die Augen find klein und ſchwarz, die 
Süße ſchwarz oder ſchwaͤrzlic hk. 


Dieſe Voͤgel verlaſſen ihr Gebuͤrge, wenn der 
Froſt und Schnee ihre Nahrungsmittel vernichtet; 
weſche auch fuͤr die weißen Birkhuͤner dieſelben find, 

und aus Saamen einer Art von Birken d) und ei⸗ 
nigen andern aͤhnlichen Saamen beſtehen. Wenn 
man ſie im Bauer haͤlt, ſo nehmen ſie ſich ſehr gut 
an Hafer, grüne Erbſen, Hanf, Hirſe und Flach ⸗ 
krautſamen u. d. gl. geſchickt auszuhuͤlſen. Aber der 
Hanf macht ſie zu ſchnell fett, und verurſacht, daß 
ſie vor Fettigkeit ſterben. 55 S 1 
N 95 e. 


e) Schwenckfeld Au. Sileſ. g. g. O. 75 
ch Betula folüs orbiculatis, srenatis, Flora lap- 
> pon. 342. | 25 
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Er Sie kommen im Fruͤhjahr wieder zurück, um ih⸗ 5 
re beeiſeten Gebuͤrge wieder aufzuſuchen. Obgleich ſte 


nicht immer denſelbigen Weg nehmen, ſo ſieht man fie 


doch gewoͤhnlich in Schweden, Sachſen, Niederſchle⸗ b 
ſien, Pohlen, Rothreuſſen, Podolien, England und der 
Provinz Pork. e) Sie find im ſuͤdlichen Teutſch⸗ 


ande ſehr felten, und faft ganz unbekannt in der 


. > 


Schweiz und Italien. !) N 


Sn der Streichzeit halten fie ſich in den Sande 


ſtraßen auf, wo ſie kleine Saamen und was zu ihrer 


Nahrung gehoͤrt, aufſammlen, und wo man ihnen 
alsdann Schlingen legt. Man ſucht fie nur wegen 
der Seltenheit ihrer Federn, und des wohlſchmecken⸗ 
den Fleiſches, aber nicht um ihrer Stimme willen, 
denn man hat ſie noch niemals in den Vogelhaͤuſern 
fingen hören. Ihr bekanntes verwirrtes Geſchrei, 
läuft auf einem Gezwitſcher, welches ſo viel als 
nichts bedeutet, hinaus, oder auf einen ſcharfen 


faut, der dem Geſchrei des Hehers nahe kommt, | 


‚4 


> 


welches fie von ſich geben, wenn man ihnen ankom⸗ 


men will. Wenn man aber hieruͤber entſcheidend 
2 i M3 urthei⸗ 


e) Willughby hat einen in der Provinz Lincoln getoͤd⸗ 


tet. Ray 89. Man fängt deren im Winter in ztem⸗ 


lich großer Menge in der Provinz Pork. Ray. 87. 


Liſter. Trarſ. philof. n. 175. : 
Man ſieht deren einige auf den Gebuͤrgen ges 
gen Norden in diefer Provinz. Johnſon. Willugh⸗ 
2. 188, 4 | RE = 


‚= f „Geßner und Aldrovand a. a, O, — 
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urtheilen wollte, fo müßte man fie zur Zeit der liebe 

hören, darin die Stimme der Voͤgel eine neue Pracht 
und Biegſamkeit bekommt; man weiß aber die kleinen 
Unſtände von ihrem Bruͤten gar nicht, auch nicht 
einmahl die Gegenden wo es geſchieht; ) 85 Zwei⸗ 
fel geſchieht es in den Sänvern, wo ſie den € ommer 

zubringen, aber in den lapplaͤndiſchen Alpen giebt 
es nicht viele Beobachter, 


Diele Woͤgel feßen ſich gar nicht gerne auf Ges 
ſtraͤuche und Baumes ſondern halten ſich an der Erde 
wo fie ſaufen und gehen, wie unſere lerchen, mit wel 
chen ſie auch in Anſehung ihrer Bewegung, Groͤße, 
und faſt eben ſo langen Spornen u. d. gl. uͤberein⸗ 
kommen; wovon ſie aber durch die Geſtalt des 
Schnabels und der Zunge, und wie man geſehen, 
durch die Farben, durch die Art der weiten Reiſen, 
den Aufenthalt auf den Gebuͤrgen, u. d. gl. ver⸗ 
ſchieden find. g 3 85 eh 


Man hat bemerkt, daß ſie gar nicht oder nur 
ſehr wenige Zeit des Nachts ſchlafen, und ſobald ſie 0 
ein licht ſehen, fie an zu huͤpfen fangen, Aus Behr A 
a 


I 


3) Im Anhange werden wir ihr Neſt, und ihr Brüten 
beſchrieben finden, und auch hören, daß das Maͤnn⸗ 
chen vortreflich ſinge. mia. O., 


8) Einige geſchickte Naturkuͤndiger haben ben Schnee⸗ 
Ortolan zu den Lerchen geordnet; aber Herr Lin⸗ 

naus, dem ber große Unterſchied der ſich unter Dies 
fen beiden Arten befindet, auffiel, hat dieſen Vogel 
mik großen Rechte zu dem Geſchlecht der Ammern 

gerechnet. SE Nas. XIII, p. 08. 
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Ulẽſache mögen fie ſich viellicht gerne auf dem Gipfel 
der hohen noͤrdlichen Gebuͤrge aufhalten, wo zu die⸗ 


ſer Jahrszeit keine Nacht iſt, und wo ſie nicht einen 


Augenblick von ihrer beſtaͤndigen Schlafloſigkeit ver⸗ 
lieren durfen.) 1 0 MR 


un 


M4 Vie 


4) „Die Größe deſſelben koͤmmt mit der Lerche ihrer 
1 uͤberein; die Schwere iſt mehrentheils zwei Loth. u 
Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, ſpitzig meiſten⸗ 
theils ſchwarz, öfters unten gegen den Boden fahl, 
welches aber doch keinen Unterſchied unter dem Ge⸗ 
ſchlechte macht; das Untertheil iſt etwas kuͤrzer, 
aber dicker, mit den Euden nach der Baſis einge⸗ 
bogen, ohne einige Schneide; die Naſenloͤcher rund, 
etwas aufgebogen, mit Federn bedeckt, ohne aus⸗ 
wachſende Federn. 1000 


Die Zunge iſt fleiſchigt, nicht ſcharf, wie Per⸗ 
gament, Fegelförmiger Geſtalt, weich, an der 
Spitze ein wenig geſpalten, ſo daß man es merken 
kann. Die Abneigung an der Junge iſt wie ein 
Pfeil, doch jede Zacke zerſpalten, der Mund der 

Luftroͤhre, im Gaumen hat zu beiden Seiten Zaͤhne. 


Die Augen ſind klein und ſchwarz. 


Die Füße find dunkel, nicht fonderlich lang, 
haben vier Zehen, unter welchen die mittelſte die 
längfte, die hinterſte aber die dickſte iſt. 


Die Klauen ſind ſchwarz, ein wenig gebogen, 
an den Seiten zuſammengedruͤckt, nicht ſpitzig, 
ſondern an etlichen Seiten ſcharlachfleckigt; dle 
mittelſte derſelben iſt noch halb ſo lang, als die 
Seitenklauen, die Hinterklaue aber zweimal ſo lang 
als dieſe letzteren. . 


Die Flügel ſcheinen weiß, wenn ſie am geibe 
anliegen, gegen die Spitzen an den unterſten Sei⸗ 
| 79 N ten 
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| Die ganze Lange beträgt ſechs und einen halben 
GZBaoll; der Schnabel fünf linien, und hat im Gaumen 

SA POHL zb eine 


Fr 


ten aber ſchwarz, und haben auſſerdem einen klei⸗ 
nen ſchwarzen Fleck bei den. Buchten der. Fluͤgel. 
Dieſer Fleck beſtehet aus ein Paar kleinen uͤber ein⸗ 

ander liegenden Federn. | PER 


Der Schwungfedern find ſechszehn, welche ſich 
an die Baſts des Fluͤgels ſchließen. 2 
Unter dieſen find die 1.2.3.4. 5.6. 7. ste gegen 
ihre Baſin weiß, gegen die Spitze zu aber ſchwarz, 
ſo daß die erſte halb weiß und halb ſchwarz iſt, die 
andern hingegen immer mehr und mehr weiß wer⸗ 4 
den, ſo daß die gte nun einen kleinen ſchwarzen N 
Fleck gegen ihre Spitze zu hat. ö er 


Die 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. und 16te find ganz 
und gar weiß. Die 10te ſchwarz, und am aͤuſſen 
ſten Ende weiß bei dem Maͤnnchen, aber gelbbraun 
bei dem Weibchen. 19 . | 

Der Schwanz iſt gar wenig geſpalten, fo daß 
man es kaum merken kann; oben zu ſieht er ſchwarz/ 
UAnten aber weiß aus. . 
a Der Schwanzfedern ſind 12. worunter die 1. 
2.3. TO. II. und late weiß mit einem kleinen 
ſchwarzen Flecke, einer Linie ſtark bei der Spitze, 
28 naeben den Spuhlen der Federn. a 
; Die ate und ote find auf der auswendigen Sei⸗ 
fe weiß. Auf dem andern halben Theile, oder der 
N inwendigen Seite aber ſchwarz. | 
Die s. 6. 7. und gte ſind ſchw ß; en 
„Die Farbe der andern Theile des Koͤrpers liſt den 
Geſchlechtern nach ungleich, ſo daß, wo einer nicht 
ein Paar vorher kennet, derſelbe ſich leichtlich ein⸗ 
bilden ſollte, als ob es zweierley Gattungen waͤren. 3 
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eine Erhabenheit wie ein Gerſtenkorn, welches ein 
Kennzeichen dieſer Familie 


PR 


4 


7 


ausmacht. Der hinterſte 


5 Zehe 
125 
Denn 15 * f 2 


Des Maͤnnchens Kopf, 


Bruſt und kurzer Hals iſt 


ganz weiß, mit gar wenig 


gelbbraun uͤberzogen, doch 


dieſes 
ten. 
Die Federn ſind jede 


nur zu Sommerszei⸗ 


fuͤr ſich ſchwarz an der aus⸗ 


wendigen Seiten zur Haͤlf⸗ 


te, gegen die Spitze aber 


! 


weiß, und zuweilen mit ei⸗ 

ner kleinen kaum ſichtbaren 
gelbbraunen Kante ver⸗ 

ſehen. 5 


Des Maͤnnchens Bruſt 


oder unteres Theil iſt ganz 
weiß, jede Feder iſt ſchwarz, 
gegen die Spitzen weiß, ſo 


Daß, da nur die aͤuſſerſteEcke 


an jeder Feder zu ſehen 
koͤmmt, das ganze untere 
Theil weiß wird, im Som⸗ 
mer aber iſt die Bruſt et⸗ 
was gelbbraun. 


‚Rüden iſt ſchwarz, mit 
kleinen kaum ſichtbaren 
Wellen uͤberzogen. Die 

Federn ſind ganz ſchwarz, 
an den aͤuſſerſten Enden 
aber gelbbraun, oder weiß, 
wovon die Wellen entſtehen, 
die uͤberzwerch, und nicht, 

> 1 a mi 


1e 


Des Weibchens, Kopf, 
Bruſt und kurzer Hals iſt 
durchgängig mit gelbbraus 
ner Farbe überzogen, daß 
man nichts weißes daran 
bemerket. WE 


Die Federn find jede für 
ſich ſchwarz, auffer etlichen 
weißen, auswendig aber 
gegen die Spitze ganz gelb⸗ 
braun, ſo daß man aus⸗ 
wendig auf dem Pogel 
nichts ſchwarzes ſpuͤhret. 


Des Weibchens Bruſt 
oder unteres Theil iſt oben 
auf dem Bruſtbeine bleich⸗ 
aber uͤber und uͤber weiß⸗ 


licht, die Federn ſind 
ſchwarz, gegen die Spitzen 


gelbbraun, mehr oder we⸗ 
niger ins Weiße fallend, 
nachdem ſie weiter vor oder 
hinterwaͤrts ſitzen. 


Rüden iſt ſchwarz mit 
gelbbraunen Strichen, an 


den Seiten der Federn. 


Die Federn find ſchwarz, 
an der Seite aber, die 
auſſen vor lieget, gelb⸗ 
braun, ſo daß nur die hal⸗ 
be auswendige Seite gelb- 

i braun 


186 Der Schneeortolan oder Schneeammer. 


2 


7 


\ 


Zehe iſt von gleicher Laͤnge mit dem mittelſten, 


und hat einen viel laͤngern und nicht ſo ſehr 


2 


5 


0 


wie bei dem Weibchen, 
laͤngſt ausgehen. 

Federn, ſo die Fluͤgel oben 
und unten bedecken, ſind 
weiß und nur bei der Wur⸗ 
zel ſchwarz. Die aͤuſſerſte 
Spitze am Schwanze iſt 
ſchwarz. 


Die ſchwarzen 


genen 


braun, das uͤbrige bloße 
Theil ſchwarz erſcheinet. 
Federn, ſo die Fluͤgel 
oben auf bedecken, ſind 
gelbbraun, unten aber 
weißlicht. Die aͤuſſerſten 
Spitzen an den ſchwarzen 


Schwanzfedern ſind ein we⸗ et 


gebo⸗ 


Schwanzfedern ſind an den nig gelbbraun. 
Spitzen nicht braun. hen a 
998 Was indeſſen die Farbe anbetrifft, ſo iſt zu beob⸗ 
f achten, daß dieſer Vogel, fo wie das Schneehuhn, 
der Haſe, und andere Thiere, fo in der Kälte Ies 
ben, dieſelbe verwandelt; ſo daß das Maͤnnchen ö 
über Winter am Kopfe, Hals und Bruſt ganz 
ſchneeweiß iſt, daß man ſich nichts weißers denken b 
kann, ohne das geringſte Zeichen einer gelbbraunen 
Farbe, auſſer etwas wenigen am Kopfe. Um die 
Hundstage aber wied alle dieſe hochweiße Farbe mit 
einem duͤnn durchſcheinenden Colore teſtaceo uͤber⸗ 
zogen. Der Rücken der über Winter ganz ſchwarz 
iſt, wird alsdenn ganz nit gelben Wellen überzogen, 
doch niemals ſo ſtark, als an dem Weibchen. 


„Die Voͤgel die ich in meinem Zimmer hatte, 
(welches den Winter über täglich geheitzet wurde) 
wurden am Kopfe, Hals und Bruſt nicht weiß, 
ſondern behielten denganzen Winter durch ihre Som⸗ 
merfarbe, ſo wie der Haſe bei uns alle Winter 
weiß, in Teutſchland, Holland, England, Frank⸗ 
reich, u. ſ. f. alle Winter grau iſt, ſo wie bei uns 
und ihnen im Sommer. | 
Aus dleſes Vogels Farbe lernet man, meines 
Beduͤnkens, welche Kennzeichen bei den Voͤgeln zu 
ihrer eigentlichen Benennung am e e 
ind. 
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genen N Nagel. Die Fluͤgelbreite beträgt eilf und 
ein viertel Zoll: der Schwanz zwei und zwei 


— 
4 


1 N drit⸗ 


Ä find. Ich weiß zwar, daß kein von Farbe genom⸗ 


menes Kennzeichen ſo merklich iſt, als die, ſo von 
der Geſtalt oder Bildung entlehnet ſind; denn die 
Farben ſind veraͤnderlich, ſedoch bei den wilden 


Thieren am wenigſten. Inzwiſchen haben wir die 
Farbe annehmen muͤſſen, bis wir den Unterſchied 


der Geſtalt ausarbeiten koͤnnen. Die Farbe veraͤn⸗ 


muͤſſen aber doch an einem ihnen beiderſeits gemein⸗ 


ſchaftlichen Namen erkannt werden. Ich glaube 


alſo, daß die eigentlichen Namen aus der Farbe 
der Schwungfedern in den Flügeln. und dem 


Schwanze geuommen werden muͤſſen, welches auch 


die wilden Enten zu bezeugen ſcheinen, auſſerdem 


daß die Voͤgel, die Seevoͤgel ausgenommen, denſel⸗ 


ben ſelten veraͤndern. 


U 


Die Klaue, ſo am hinterſten Zehen noch einmal 


ſo lang iſt, als die Seitenklauen, macht, daß dieſer 


Vogel unter das Lerchengeſchlecht gerechnet wer⸗ 
den muß, indem er auch eben ſo ſpringet und huͤp⸗ 


fet als dieſelben, obwohl deren Zunge nicht haͤutlg, 
wie ein Pergament, auch nicht ſo geſpalten, der 


Schnabel nicht ſo ſchmal, noch die Kiefern gleich 
lang find, 


Dieſer Vogel wohnet zu Sommerszeiten in den 
lapplaͤndiſchen Schneegebirgen, nicht aber bei uns 
hier unten auf den Feldern; denn wenn man auf die 


dert ſich nach der Jahrszeit, tft auch bei den Maͤnn ? 
chen und Weibchen ungleich; beide Geſchlechter 


lapplaͤndiſchen Schneegebirge koͤmmt, ſiehet man 


dafelbft auſſer dem Schneehuhne (Regenpfeifer) und 


denen andern, die allezeit unten an den Bergen auf 


dem Schnee laufen, und wenn ſie auffliegen, ſehr 
ſparſam geſpuͤret werden, weil fie alsdenn ganz 
weiß ausehen, gar wenig Gevoͤgel. Er Mich 

| | nicht 


13 


er 


> 8 


drittel Zoll; derſelbe iſt ein wenig geſpalten, und be⸗ 


7 


2 1 „ en 


nicht gern auf einem Zweig oder Strauche ſitzen, 
als ich ihn auffuͤtterte, ſondern ſprung gleich auf 
die Erde, weil in den Schneegebirgen, da er woh⸗ 
net, kein Baum iſt, weshalb er ſtets auf dem 
Steingraſe herrum zu huͤpfen genoͤthiget wird. Er 
laͤuft auch gerade wie eine Lerche im Winter. Seine 
> Speife in ben Schneegebirgen iſt der Saame der 
Scherae (Betutlae foliis orbiculatis crenatis Fl. Lappl. 
242) ſo wie des Schneehuhnes; bei mir aber nahm 
er mit Hanfſaat vorlieb, die er fchälete, wenn er 
etwas ſatt war, nicht aber, wenn ihn hungerte, 
imgleichen mit Haberkoͤrnern, die er behende ſchaͤ⸗ 
lete, ſo daß der Kern an der einen Spitze aus der 
Schale gieng, ſobald er ihn mit dem Schnabel 
nahm. Wenn er ſoviel Hanffaat bekoͤmmt, als 
er will, ſo wird er geſchwinde fett und ſtirbt. Als 
ich ihm gruͤne Erbſen gab, mochte er dieſelben ger⸗ 
ne freſſen. 5 A 1 


Wenn der Winter ſtark, und das Eis in den 


x 
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Gebirgen alle Saamen feſtgemacht, dann muß er 


auch von dannen nach der Ebene herunter kom⸗ 
men, weswegen wir ihn allezeit hierunter ſogleich, 
ehe noch der Winter mit ſtarken Froſt anſetzt, aufs 
Land herunter kommen ſehen; wie auch bei dem 
Ausgang des Winters, da er aus den ſuͤdlichen Pro⸗ 
vinzen zuruͤck und wieder nach den Schneegebir⸗ 
gen ziehet; man findet ihn alsdenn meiſtens an den 
Wegen laufen, und Körner, oder was fonften zu 
ſeinem Futter dienet, aufſuchen. Er wird daher 
der Schneeſperling genennet, theils, weil er ſo 
weiß wie der Schnee iſt, wenn er flieget, theils 
auch, weil er mit dem Schnee koͤmmt, und wieder 
wegziehet. Wenn er weg und wieder zuruͤckziehet, 
wird er zuweilen von den Vogelfaͤngern gefangen, 
und hier zu Stockholm ſeiner Farbe halben, 4655 
Shah: 9 55 | 27 Aber 


rn 
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ſteht aus zwölf Ruderfedern, die zehn linien weiter 


57 theil. g. K. O. 


reichen, als die Fluͤgel gehen. 


\ 7 


aber ſeines Geſangs wegen, in Bauern aufbehal⸗ 


ten; den er quitſchert nur ſelten, auſſer wenn man 
ihn greifet, alsdenn ſchreiet er wie ein junger Holz⸗ 


ſchreier. e e 
Er ſchlaͤft zur Nachtzeit faſt niemals, ſondern 


| 


huͤpfet wie ein Froſch, oder fliegt ein wenig auf, 


ob es gleich niemals fo finſter it; er ſchicket ſich 
alſo recht wohl in den lapplaͤndiſchen Schneegebir? 


gen zu leben, da ihn des Sommers keine Nacht 


beunruhigt. NR Wu 
Sein Fleiſch ſchmeckt ſehr gut, wenn er ge: 

maͤſtet oder fett gemacht iſt; es ſtehen auch ver⸗ 
ſchiedene der unſrigen in der Einbildung, daß die⸗ 
fer Vogel der rechte Hortulana oder Ortolan ſey, 
fuͤr welchen die Auslaͤnder ſeines herrlichen Ge⸗ 
ſchmacks halben, einen Ducaten auszugeben, kein 
Bedenken tragen. Allein der Orkolan iſt ein ganz 
anderer Vogel, der auch bisweilen bei uns, wie⸗ 
wohl ſehr ſparſam, gefangen wird. Er muß alſo 


heißen Fringilla remigibus nigris primis tribus margi- 


ne Athidis, rectrieibus nigris, lateralibus duobus ex- 
trorſum albis, er hat einen bleichen Ring rund um 


die Augen, der Koͤrper iſt mit ſchwarz und gelb⸗ 


braun vermiſcht. Der Hals iſt gruͤnfarbigt, der Kopf 
gelb, die Bruſt gelbbraun, der Rachen iſt mit eis 


nem laͤnglichten gelben Flecken: folglich demſelben 


fo ungleich, alsdie Nacht dem Tage. Schwed. Ab⸗ 


zum Schneeammer. 


wird auch für ein Vorbote vieles den Winter über 
einfallenden Schnees gehalten. Zu Anfange des 


Winters kommen fie ſparſamer an; ziehen aber ges 


gen das Fruͤbjahr in groͤßern Schaaren hier durch 
nach Norden zuruͤck. Niemals habe ich ſie auf Baͤu⸗ 


men oder Buͤſchen fißen geſehen, ſondern fie laufen 


in Schaaren auf unſern Aeckern, wo dieſelben vom 
Schnee leer ſind, und ſammlen kleine Saamen 
u. d. gl. Sie laufen da wie die ferchen, und zwar 


ziemlich ohne Geraͤuſch; und ſind in ſteter Beweg⸗ 


ung meiſt nach einer Richtung, ſo daß die ganze 


Schaar vorwärts läuft, als wenn eine Heerde Viehs 
getrieben wird. So ſchnell fie auch laufen, fo ſchei⸗ 


net ihnen ſolches noch zu langſam zu ſeyn, indem ſie 
oft dabei fortflattern, oder alle ein wenig nahe an 
der Erde weiter fliegen, und dann wieder fallen und 
laufen. Sie ſind in den Haufen; dann auch ſo dicht 


an einander, daß man oft zehn auf einem Schuße 


>) 


erlegen kann. 


Es 
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y; uch in Pommern kommt ber Schneeammer in 
einigen Wintern ſehr haufig, und heißt hier⸗ 
ſelbſt Schneevogel, Schneelerche, Schneeſperling, 
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Es find unter dieſen Schneeammern nur weni⸗ 
ge alte meift weiße Männchen, und ſelten nur einer fo 


ſehr weiß als Herr von linne und Fabricius den Lapp⸗ 


läͤndiſchen und Groͤnlaͤndiſchen beſchreiben. Die jurn⸗ 
gen Männchen haben beinahe eine gleiche Farbe mit 
den Weibchens; die etwas aͤlteren fallen ſchon wei⸗ 
ßer. Einen derſelben will ich, wie ich ihn vor mir 
habe, beſchreiben. AU vg 


Dier Schnabel iſt gelblich, an der Spitze ſchwaͤrz⸗ 
lich; kurz, beinahe ſo hoch als lang; die untere 
Kinnlade faßt mit ihren eingebogenen Raͤndern in 
die obere. Die Süße find ſchwarz und die Dünn- 
beine kurz, als der mittlere Zehe. Der hintere Zehe 
iſt ziemlich lang, und deſſen Nagel dreimal ſo lang 
als die vorderen, doch aber etwas mehr gektuͤmmt 
als an der Lerche. Der Vogel iſt auch) 
etwas größer und dicker als die Lerche, und nicht 
ſo lang geſtreckt; doch wohl etwas kleiner als der: 
graue Ammer. „„ 
Die Naſenlocher find wie bei andern nordiſchen 
Voͤgeln mit kleinen Federn bedeckt. Ein weißer hal⸗ 
ber Mond, deſſen Hörner bis hinter den Ohren in 
die Höhe fleigen, decket unten den Hals. Die 
Bruſt, der Bauch, die Seiten und der Steiß ſind 
ganz weiß; auch ſind die mittelſten Schwungfedern 
und aͤuſſeren Ruderfedern mehrentheils weiß. Die 
Kehle und die Seiten des Kopfs ſind weißlich mit 
hellbrauner Schattirung. Die Stirn iſt ſchwarz⸗ 
braun, der Scheitel und Hinterkopf und Nacken, 
wie auch eine Querbinde uͤber die Bruſt ſind weiß 
und hellbraunbunt, indem die weißen Federn braun⸗ 
® | | gelbe 


3 


a 


192 Aühang zum Schneeammer. 


gelbe Enden haben. Oben ſind der untere Theil des 
Halſes, die Schultern, der Ruͤcken und die obern 
Fluͤgeldecken gemiſcht ſchwarz braungelb und weißgelb, 
indem die ſchwarzen Federn hellbraune Raͤnder und 
Enden haben. Die Ruder und Schwungfedeen 

ſind mehrentheils ſo beſchaffen, wie wir ſie ſchon von 

Linne beſchrieben finden, doch fälle das Schwarze an 
denſelben bei dieſem Vogel in das Schwarzbraune. 
9 95 ER EN 4355 


“ 


s, kög “ 2 — 


Da dieſe Vögel in Pommern nicht niſten, 
und ihr Bruͤten uͤberhaupt nicht recht bekannt 
iſt, fo wird des Herrn Fabricius gute Nachricht dae 
von hier deſto angenehmer. | N FR 


Er niſtet, wie dieſer Naturkuͤndiger ſagt, über: 
all auf den kahlen Gebirgen von Groͤnland; er iſt \ 
ein Zugvogel, kommt im April und jtehet im Oetoben 

zuruck, wie es ſcheinet, Über das Meer nach Amerika. 1 
Er naͤhrer fich von allerlei Saamen, beſonders der 
keinen tern (Polygonum vivipoarum welche 7 

{ 


auch in Schleſien auf der Schneekoppe waͤchſt). 
Sein Neſt bauer er in den Ritzen der Felſen im Mal; 
daſſelbe beſtehet aus drei Schichten, von welchen die 
äufferfte von Graf, die mittlere von Federn und 
die innere von Haaren des Schneefuchſes gemacht 4 
iſt. Er legt fuͤnf nicht fehr ſpitz zulaufende Eyer, u 
wrlche von weißer Farbe find, mit braunen und 4 
ſchwarzeen Flecken, die beſonders am dickern Ende 
dichte ſtehen Das Männchen hat nur ein Weib⸗ 
chen, und wechſelt mit dieſem im Bruͤten, doch waͤh⸗ 
ren feine Schichten kuͤrzere Zeit, . 


. 
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5 155 elne; zum Sihneanine. 93 f 


Bas Männchen fi ſinget in der Machharfchafe 
des 8 Meter ganz vortreflich und verändert beſtaͤndig 
dabei ſeine Stelle; wenn die Jungen auskommen, 
höret es auf. Er fliegt wie die andern Aumern, 

und an der Erde laͤuft er. 


Der Mutzen davon iſt ginge, j doch wit fein 


St gedörret gegeffen. 


\ 
. 


# 


Die Knaben fangen ſie mit Heinen Bohen, en 


abe mit Schlingen die um fein Futter angebracht 


werden, beſonders zur Herbſtzeit, da er ſchaaren⸗ 


weiſe von den Gebirgen nach den Ufern herabkommt, 


und die ſuͤdlichere Gegenden aufſucht. Fabr. Herr 


Fabricius ft ungewiß, ob dieſet Vogel nicht einerlei 
mit dem Schneefinken fey. 


Der Schneeammer iſt an der Hudfoneban eie 

0 ner der erſten kleinen Voͤgel, die daſelbſt im Srühling 
zum Vorſchein kommen, wenn die Erde noch mit 
Schnee bedeckt iſt. Derjenige von daher, welchen 
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Abarten des Schneeammers. 


Ma fi eht wohl aus den was ich von der doppelten 5 


Veraͤnderung, welche der Ortolan jedes Jahr 


| in den Farben feines Gefieders ausfteht, geſagt habe, 


und aus 5 der Verſchiedenheit, welche unter feiner Som: 


mer: und Winter: Tracht iſt; man fieht wohl, ſage 
ich, daß hier nicht die Rede von einer Abartung iſt, 


die ſelbige in zwei beſondere oder Mittelarten theilen 


koͤnne; dieſe Abartungen werden nur durch die Wir⸗ 
kung der Kaͤlte und Waͤrme auf dem Gefieder deſ⸗ 
ſelben Vogels hervorgebracht, und durch die allmaͤh⸗ 


ligen Uebergaͤnge, wodurch fich eine jede der beipen 1 
Trachten unvermerkt der andern naͤgert. ee 


4 
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| . a) 0 eine 1 2 Klimas, mit 


10 Der 37840 und haze 
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wei⸗ 
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a) Moineau de neige: fnow- bird, Catesby som. J. 


\ Pr 36. Selin V. b. 72. 


Paffer niyalis cervice alba; hätte heiſſen foren Bi 


nigra) Weistngüßen, Klein ordo Av. p. öh. n. VIII. 


c. Hor- 


| 


7 


2 2 - . 
r . + r r en 


[R ZN 9 5 


* 


e 


e kee FP 
s Ey 4 m FENDT NER I 


[7 


5 


33 


— 


ER 


iin 
r 
* 


| 7 ü 4 
* 
} 14 
1 — > 
ie 5 ö g ha 
* 
4 1 — * * P > 
| x * I 5 
5 
| 1 6 1 
7 5 
| a x a 
| 7 * * * 
* % 

ı* * 0 1 } 
10 — y — ia 
| — 5 N 
5 8 1 
— 7 J 

0 ” 1 

1 x f 

* U x hy’ * l £ 


ul 


2 n N 


* 


* 
„ x N 
0 
7 S 
* 


3 # 


14 „„ „V 
CP 
N e,, i 


2 » 
« * 
“ 2 I 
2 - . 
— 
/ 
Br 
5 D 
{ ß 
> 
N * 
N 
B 
1 8 a SIE; 
4 3 . 8 * 
. . 2 £ 2 
4 — er 1 is 


dienten d des ernie, 19 195 ; 


ae Schnabel, Bruſt und Bauch; ic Fuͤße 
ſind grau, und alles übrige. ſchwarz. Dieſer Vo⸗ 

gel erscheint olle Winter in Carolina und Virginien, 
und verſch windet daſelbſt alle Winter. Es iſt wahr⸗ 
e daß er von da e um in Norden | 
iu 3 10 


I l r N 
1% 1 “ x E 


8 II.) Der Sede eren mit dem 60e. 
bande a oder der fees e 


nen — us 


8 


ce Hortulanus nivalis ben Ortolan de neige | 
noir. Bri], tom. III. p. 289. RER 


' Emberiza (hyemalis) 155 ventre albo. Linn. 
Jyßt. Nat. ed. XII. x. 308. n. 2. Kaim Ref III. p. 39. 
Keiſe. v. 39 1 
5 Wintervogel. Muller Ahne Syſtem. 


1. 
Fringilla hyemalis. Linn, Sf. X. p. 183 0% 


Von dieſem ſchwarzen Vogel findet man keine 
weitere Nachricht bei Catesby. Nach der Asbils 
dung ſcheinet er aber ein kleinerer Finke oder Dicka 
ſchnabel 05 fene . O. 


50 The pied - chatfinch; le Pinfan- pie, Albin Tom. u. 
p. 34. Pl. 54: 


Fringilla capite abo, Ware Klein. ordo au. 
F. g. u. A. Ord. % Vögel d. B. 5b. 18 1. M 


an 


1 50 Arten des ech, 


Sein Kopf, die Keble sc der Hals us weiß, 
Von den zwei Arten der Halsbinden oder Halskra⸗ 
gen iſt der oberfte bleifarbig, „der unterſte blau, bei⸗ 
fr de durch die Grundfarbe getrennt, welche eine Art 
von weißer Halsbinde dazwiſchen bildet; Die, = 
Schwingfedern ſind weiß mit einem gruͤnlichgelben 
Anſtrich, und mit einigen ſchwatzen Federn vermiſcht. 
Die acht mittelſten und beiden aͤuſſerſten Schwanz: 
federn ſi fi nd weiß; die andern beiden ſchwarz; alles 
uͤbrige Gefieder iſt roͤthlichbraun, mit grünlich⸗ 8 
gelben Flecken; der Schnabel roth mit aſch⸗ 
grauem Rande; die Iris weiß und die Füße 
fleiſchfarbig. Dieſer Vogel ward in Effer gefan⸗ 
gen, und man konnke ihn nur nach langer Zeit, 
und vielen 88 ee in die e 
kriegen. Ir ö 


a, 


Herr Kramer hat bemerkt ; daß ſowohl die 


Pe als bie Goldammer, Finken und Gim. 
a | Ä | pl 


Varietés de L’ortolan de Neiße, ‚Bu 22 Ofen 
dom. 8. p. 47. Ul. 2. . c 


— 


Es ſcheinet mir och ungewiß zu ſeyn, daß 

dieſer bunte Finke des Albin zu dem Schnee⸗ 
ammer gehoͤre. Geſtalt und Farbe weicht von 
demſelben ab, und er iſt auf einer Eiche figend, 
Abet 5 . 
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20 gel bewegſche Schnabeſſtücken ara und f 
bie ſagt er, iſt der Grund, warum dieſe Voö⸗ 


gel die Saamen au alen und ce ganz ver · 
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Der ſchwanzköpfigte Ammer.) 


E iſt gelb, der Kopf ſchwarz und der Ruͤcken 
braunroth. Seine Geſtalt iſt wie bei der 
Goldammer. Das Schwarze am Kopfe erſtreckt 

ſich bis mitten an den Hals. Die Kehle, die Bruſt, 
der Bauch, die Dickbeine und der Buͤrzel ſind gelb. 
Die Seiten der Bruſt ſind rothgelblich; die 
Schwungfedern braun und am Rande weiſilich 
die Ruderfedern find blaͤßer, und ohne Flecken, 
Herr Scopoli hatte dieſen Vogel in ſeiner Samm: 
luna, und hielt ihn für Aleins ſchwarzkoͤpfigten 
SGoldammer. (Prodr. 92. n. X. Ord. d. Voͤ⸗ 
gel. d. B. p. 172. n. A.) welchen Namen Klein 
dem C eater Brambling des Albin 211. Tab, 63. 
beilegt, der im Franzoͤſiſchen Grand Pincon de 
Montagne, zum Unterſchiede von dem gewoͤhnlichen 


Bergfinken, genannt iſt. 


10 Emberisa ‚melanocephala. Fcopoli Ans, J. p. 142. 1 
1. 208. Scopoli Voͤgel durch Gunther pag. 171. 
N. 208. 5 er 8 O. 8 
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))) 
AuͤiCbin ſagt von dieſem großen Berafinfen (Grea- Ka 
ter Brambling) , er ſey ein wenig groͤßer als eine lerche. 
Seiine ganze länge von der Schnabelſpitze bis 
an das Ende des Schwanzes beträgt ſechs Zoll; 
der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, und horn: 
farbig. Das Ende der Zunge iſt in Faͤden gethei⸗ 


let. Die Kopfplatte iſt braun mit gelblichen und 
weißen Flecken. Der Mücken if dunkelgelb, mit: 
dunkeln Flecken; die Kehle, die Bruſt und die Fluͤ⸗ e 
gelwutzel find hellkaſtanienbraun; der Bauch und — 
die Lenden ſind weiß. Die Schwungfedern ſind 
ſchwarz mit aͤußeren hellgelben und gruͤnlichen Flek⸗ X 
ken; die Spitzen der Fluͤgeldecken erſter Ordnung | 
ſind weiß, woraus ein weißer Querſtreifen auf den 
Flügeln entſteht. Der geſpaltene Schwanz iſt zwei 
und einen halben Zoll lang. Er beſteht aus zwoͤlf 
Ruderfedern, an welchen die aͤuſſern Raͤnder gelb: 
lich ſind. Die Lenden, die Fuͤße und Klauen ſind 
ſchwarz; die Hinterklaue iſt am laͤngſten wie beiden 
Lerchen. Er hält dieſen Vogel fuͤr eine große Sel⸗ 
tenheit, ſagt aber nicht wo er her ſey. Der Schna⸗ 
bel iſt in der Zeichnung, wie an den Dickſchnaͤbeln 
vorgeſtellet. | 1 N u 5 
Herr Pennant nennt den Schneeammer auf 
Engliſch Greater Brambling, nach Willughby, allein 
Scopoli beſchreibt den Schneeammer auch, und un⸗ 
terſcheidet ihn von feinem ſchwarzkoͤpfigten Ammer. O. 
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5 Bahn Pl, en. u. 306. . 12 
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ifer it ein Zugbogel, und die Beweggründe 
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ga) The Rice-bird; L’ortolan de la Caroline 


a Tau de riz. Catesby Tom. I. pl. 14. p. 14. Re Oi 


Emberiza Carolinenſis, Reiffämmer, | Carolin 
Klin Ordo Av, p. 92. u. VI. 


ER Emberiza ſuperne ex nigro et rufefcente varia 

| inferne nigra, uropygio cinereo olivaceo; Pennisfca- 
Pularibus e rectricibus alarum minoribus fordide al. 

bis; rectricibus mucronatis, nigris, apice ſuperius ful. 
eis ſubtus cinereis, oris exterioribus flavicantibus | 


/ 


ä (Mas), 


Emberiza rufefcens; reetricibus mucronatis (555 


mina. .) FHortulanus Carolinenſis; L'ortolan de la | 
RER, 8 


Caroline, Briſſ. rom. III. p. 232. 7. 15. J. 3. 
. 8 f V. 2 


#) Lagripenne ou L’ortelan de Riz, 


J. P. 49. ee \ 1 
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De Kefame 1 20 . 


ö im Stptember⸗Monat i in zahlreichen Schoaren, be 
man hoͤrt ſie vielmehr in der Nacht ziehen, wenn ſie 
von der Inſel Cuba kommen, wo der Reiß anfängt: 


zu reifen, und ſich nach Carolina begeben, wo die 


ſes Korn alsdenn noch weich iſt: Dieſe Schaaren 


5 Waben nur drei Wochen zu Carolina, und am 1 


1 * 
* 
* 


e N 5 | ER die⸗ 5 


Emberiz . fulda ; cerviss rufeſtente, 5 


Ar abdomine nigro, rectrieibus e Linn, V. 
Nat, Edit, XII. p. 311. n. 16. 
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Reißammer, karoliniſcher Fettammer. Klein 


oOrdn. d. Vogel d. B. Pag. 171. u. 6. 
Der carolinifche Ortolan oder Reisnogel. Se⸗ 


ug. Tom, I, Tab. 28. fg. 1. u. 2. (aus Catesby.) 
| Der caroliniſche Emmerling. (Edw.) Seelig⸗ 5 7 


mann VIII. tal. 81. fg. 2. u. 3. (inr Kleinen). 


„Der Reisortolan, mit hoͤhern Beinen. Salle 
| Vögel p. 389. u. 394. 


Hortulanus carolinenſis. Bi ed. in 3. Tom . 


Pe. 387. „ 8. N 


Reis dieb. Maler Ueberſ. des Linn, Sf 
u. p. 567. u. 16. Dict. des Auim. III. p. 2285 


P. 385. 


N Emberiza Har Karel e. 
Hist. nat. III. p. 778. Gatterer II. p. 405. 1. 341. 


Hermann Tab. aſſin. anim. 5 222. fe 
Guiana p. 107. 
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Ammer, Reigammer, | Mart. Maturl. II. | 
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202 Der Reißammer. 
dieſer Zeit ſetzen fie ihren Weg nach der noͤrdlichen 
Gegend hin, wo ſie ſich weicher Korn ſuchen; fie 
Ziehen auf der Art von Ort zu Ort bis Canada, und 
vielleicht noch weiter; 2) aber was auffallend und 
demohngeachtet nicht ohne Beiſpiel, iſt, daß dieſe 
Schaar nur aus Weibchens beſteht. Man ſagt, daß 
durch die Zergliederung einer großen Anzahl dieſer 
Poggel beſtaͤtigt worden, daß im September Monat 
nur Weibchens ankommen, anſtatt daß im Anfang 
des Frühjahrs Weibchens und Maͤnnchens ſich zu: - 
ſammen aufhalten. Dieß iſt wirklich der von dek 
Natur beſtimmte Zeitpunct der Zuſammennoͤherung 
biider Geſchlechter. Sl 


Das Gefieder der Weibchens iſt beinahe 

über den ganzen Leib von rothgelblichten Farben, des 

Maͤnnchens feine iſt bunter: Sie find am vor⸗ 
RL SL W n per 


5 
7 
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2) Ste werden in Carolina unter allen Voͤgeln vor 
die niedlichſten gehalten. Anfangs wann ſie an⸗ 
kommen, find fie mager, in wenig Tagen aber 
werden ſie ſo auſſerordentlich fett, daß ſie nur 
langſam, ja kaum fliegen koͤnnen. Schießt man 
Hat ſo zerplatzen ſelbige öfters im Fallen. Im 
Jahr 1724 haben fie Jemand der nahe am Fluße 
Ashley wohnte, vierzig Morgen Reiß ſo abgefreſ⸗ 
ſen, daß er faſt zweifelte, ob ihm auch ſeine Muͤhe 
bezahlt wuͤrde, wenn er das noch Ruͤckſtaͤndige ein⸗ 
ia 1 e Catesby. Seeligmann Vögel, Tom, I. 
n ab. 2. e | 
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derſten Theil des Kopfes, dem Halſe, der Kehle, der 
Bruſt und dem ganzen Unterleibe, dem oberſten 
Theil des Ruͤckens und an den Beinen ſchwarz 
mit einer rothgelblichten Farbe gemiſcht; das hin⸗ 
terſte des Kopfes und der Hals iſt rothgelblicht; 
der unterſte Theil des Ruͤckens und der Buͤrzek find 
Olivenfarbiggrau. Die großen dͤberſten Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel ſind von derſelbigen Farbe, mit 

weißlicht einfaßt; die kleinen dberſten Deckfedern der 
Frluͤgel und die oͤberſten Deckfedern des Schwanzes ER 


ſind von einer ſchmutzigen weißen Farbe; die 
Schwungfedern ſind ſchwarz mit braunen Enden 
und Saͤumen, die großen ſind ſchwefelgelb, und 
die mittkeren grou; die Ruderfedern find beinahe 
wie die großen Schwungfedern, ſie haben aber das 
beſondre an ſich, daß ſie alle am Ende ſpitz ſind: b) 
Der Schnabel iſt endlich Aſchfarb, und die Fuͤße 
find braun. Man hat bemerket, daß dieſer Orto⸗ 
lan hoͤher auf den Beinen iſt, wie die andern e 
Die ganze Lange beträgt ſechs und drei vier⸗ 
tel Zoll; der Schnabel ſechs und ein halb Li⸗ 
nien; die Fluͤgelbreite eilf Zoll, der Schwanz iſt 
zwei und ein halb Zoll lang, ein wenig ge⸗ 
ſpalten, und iſt zehn linien laͤnger als die Fluͤ⸗ 
, e 


— 
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bh) Aus dieſer Urſache haben wir dieſem Vogel den Na⸗ 
men Agripenne beigelegt. Wale, 
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VA uoyrsrten des Reißammers. 
Der liiſtaniſche Reißammer. ) 


N Buffon Plauch. enlum. 1. 300. fg. 2. 
> Gr ; 5 * N a * 


e S ch kann mich nicht enthalten, dieſen Vogel als 
| Ri ns eine bloße Abart des Klima zu dem vorherge⸗ 
henden Vozel zu ordnen; er hat wirklich glei⸗ 
che Groͤtze, gleiche Stellung, gleiche Verhoͤltniſ 
ſe der Theile und gleiche Geſtalt bis auf die 
Schwanzfedern, welche ſpitzig ſind; es findet ſich 
kein anderer Unterſchied, als in den Farben des 
Geſieders. 1 „ 
Der luiſianiſche Ortolan iſt an der Kehle und 
| dem ganzen untern Theile des Leibes hellgelb; welches 
aan dem Unterleibe noch heller wird; das Obere des | 
Kopfes und leibes und die kleinen obern Deckfedern 
der Fluͤgel find olivenbraun; der Buͤrzel und die obern 
Deckfedern des Schwanzes gelb mit feinen braunen 
Streifen; die Ruderfedern ſchwaͤrzlich; die mittle⸗ 
keen mit gelben, und die aͤuſſeren mit weißen Einf 
ü ungen und die mittelften machen Uebergange von dm 
Gelben in das Weiße. Die großen oberen Deckfe. 


& 


1 h *) L’Agripenne ou TOrtolan de Louiſiane. Buffon Oi. 
ſeauæ ed in . Tom, VII. p. 52. var. 1. 186 
10 Ortolan de la Louifiane. 2 enlum. N. 338. 
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Abaren des Heißen. VNV 
Fe der ag find 1 115 mit weißen Sbumen, 

die Schwungfedern ſind von gleicher Farbe, die mitt⸗ 
leren ausgenommen, e weht ze haben. | 
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8 Die Ausmeſſung kommt benobe mit des Reife 
ammers feet e . 


9 85 Der Goldammer.⸗ 2 Ri 
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u, 


Bufon Pl. eul.n, 36. Eg. . | 


% | 2 Jie knöcherne Erhabenheit oder das Gerſtenkoen 
F welches dieſer Vogel im Gaumen hat, iſt ein 
2 | a ne unbe 


/ N 
> „ 

5 
e 1 


1 ix 


a) Cirlus, zivolo pagliato (wegen ſeines Geſchreles 
21-21). Olina Uccell. p. Jo. 1 


Lutea, luteola, chloris; Afarandos, im ge⸗ 
wohnlichen Griechiſchen; Serrant in Maine; Ver- 
dier. Behn Oifeanx p. 364. 365. . 
Chloreus, ſeu lutea Ariſtotells. Turner. Ems‘ ' 
beriza fava ; ital. eiae megliarina, verzero, paieri- 
20, ſpacarda; illir. ſtrnad; ſchweiz emmeritz, em» 
britz, emmering, emmerling; hemmerling, teutſch, 
gaelgenliken, gilbling, güberfchen, e 
‚kornvogel, geelgorſt; in Brabant, jaline; engl. 
yellowham, youtring; franzoͤſiſch, bruyan, verdun, 
verdrier, verdereule, verders, Geer ‘de Avibus 
S. 653% 5 5 ER 
„ Pafferis ſpecies; keutſch, Faulammer, Gefner 
eon, Av. p. 42. R En ** 


/ 


Hor- 


1 i [ A 


Die Gedanmer. 2 


nu 0 


‚ 1. 


mit dem Ortolan beweiſet. ) Auſſer denſel⸗ 
%%% ale * 
\ i was: 


1 ur ! 
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urnbezweifeltes Zeichen, wodurch er feine Verwandte 
ſchaft 


17% 


Hortulanus flavus, totus flaveſcens, colore pro- 


pemodum paleari. Aldrov. . 179. 
Anthus ſeu florus Gefneri, gaulammer 35 geel- 
vinch; paglierizo. Ibidem p. 72. „ 


Lutea, cia palearis (wahr ſcheinlich weil fie for 


wohl im Fliegen als Sitzen. bisweilen Ci, Ci, 


ſchreien); ital. Cirlo. Ebenda. p. 85 J. 


| Ibidem p. 372. 


Aureola,, antus feu florus Ornithologi, lagopus 
erocea, Eberi & Peuceri; chloreus Longolii; galbula, 
algulus, icterus, Ixrsges; teutſch, gaulbammer. 


‚Schwenckfeld. Av. Sil. P. 228. 1 


Aureola, lutea Jonſtoni, (ſeu potius Aldrovandi); 
polniſch, trznadel. Rzaczynski Auct. Pol. p. 308. 

Lutea altera Jonfton; (ſeu potius Aldrovandi) a 
eolore paleari dicta. cia pagaria; engl. gelgorſta. 


Man ſiehet wohl 5 daß Riaczynski ſich irret; a 
Gelgorſta iſt niemals ein engliſcher Name geweſen; 


Aldrovand ſelbſt, dem Rzaczynsky folgt, ſagt blos, 


daß dieſer Vogel von einigen Geelgorft genannt, im 
Engliſchen Yellowham heiſſe, nach Turner p. Hs. 


Citrinella; engl. the yellow youlting: R. Sib- 


balde Atlas Scot. T. II. Lib. 3. p. 18. 


14 


Briſſon glaubt, es ſey der Luteola eben dieſes 
Sibbalds, unfer Goldammer; aber demfelben find 
zwei Gruͤnde entgegen; denn erſtzich iſt der Name, 
yellow ydulring, den er der Citrinella giebt, ein 
Name, den Gesner unſerm Goldammer beilegt; 


zwei 
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20 a Der Gobanmer 2. 

ER 3 ben hat er ober noch mehrere gage der Achnüchket, ſos 
r woſl ind der a SI des e und bes 
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5 zwektens if Sitbalds Luteola She Ul unfen ih fab 
— ZFeeond gelb (back and belly); e nicht auf ie 
Goldammer paßt. 


Emberiza flava Geſneri; Horulatins Belloni; 
luteae alterum genus Aldrovandi, u 5 
p. 196. | 


en The yellow Härter; Ro Vu 5 93. Albin 8 
j 1 N 58 ER a 


ee Der franzoͤſiſche Yeberfeber Kat den Namen 
ir 25 Yellowhammer ſchlecht durch Loriot und . | 
RR gegeben. ® 


an Emberiza flava Genen‘ teutſch, e 7 
Bee gruenfing Friſehi. Klein. Ordo Av 2 * 


Miliaria lutea; Padber croceus Worucg dent; 
keutſch, gold - ammer, gerſt- ammer, (wett er Dar 1 
ſte frißt) gruenzling, . a 5 "rifch Fe . 


„ art. a. u. J. 


Citrinella rectricibus extimis debut latere in- 
teriore macula alba acuta; ſchwediſch, groening; 
ſchmolaͤndiſch „ golfpinck. Linn, Fauua fee. n. 205. 
Hg. nut. ed. XIII. p. 309. Muller Zool. dan, p. 31; 

daͤniſch, gulfpary; gulveſting, norw. kur. 


RT paſſer dx tireres flavus, hörtulafio congener. 
Jonſtoni, Barrere Ornitli. p. 56. 
e Emberiza gula Pectoreque flavis. 5 8 Gurfa vel 
Amoringa Alberti. Kramer Elenchus, p. 370 


| Em- 
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Rn De Gertammen, Eu 209 
eee als in dem Werböl eig. 8 anden 
e 2 und dem e Bus Fleiſches. b), 
/ Zr Be ae Herr ö 
g VV er x 


ei Emberiza fıperne nigricante rufefcente et 1 1055 an: 
albo varia; inferne lutea; pectore dilute caſtaneo, 
luteo et olivaceo variegato; capite luteo, maculis 

. fufeis vario; taenia pone oculös fuſca; rectricibus 

binis utrimque extimis interius macula alba nota- 

tis Emberiza; 16 Bruant. Brif. ton. II. 5. 258. 


b Verdler ou Chie j jaune; in der Provence, Vers 
delat; Sologne, Verdat; Languedoc, Verdale; 
Paitu, Verdoie; perigord, Verdange; ſonſt Verte 
montant, Verdier buiffonnier, Verdin,; Verdon, 
BRBioouſette; in Orleans, Binery; in Guhenne, Bare 
W sat u. ſ. w.; ital. 885. Salerne P. 29. 
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3 1) Gelbe Emmering, Goldammer. Zern pana. 
Wale II. p. 346. H. I. II. p. 26. 53. 150. * 


Goldammer. Halle II. 55 363. 1. 381 a Dobel ö 
15 Jigerprac I, p 62. I. b. 261. RN 


 Emberiza (Citrinella) rectricibus age 
extimis duabus latere inferiore macula acuta. Linn. 
Oſtem. Nat. Edin. XII. B. 309. u. 5. 


Goldammer, Gaalammer, Gelbling, Geelgerſt, 
Embritz, e Gruͤnfink. Klein Ord. „ 
5 Vogel d. B . 171. 1 9. 5 


* — 


Emberiza. Briſſon orn. ed in J. tom. 1 5. 362. | 
n. 1. ee I. 55. Tab. 93. | 


5 \ 5 Emb. Citrinella- A Joric ei ER „ 84. 


N, 2 30. > 
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i Der Seldammer, e 
Herr Salerne bemerkt, daß ſein Gesche eiae } 
Rage ſey, und 8 man ah wegen eser; dem 

en Ä NR Or⸗ Be 

79 5 15 va Cities, pal Store Colfßort. Born⸗ 


holm, Feine | e oui. bor. ER ‚68. N 
eh, ae. e 


\ N V 


Emb. Citrinella. Sep. Ann. I. p. 142. „1. 209. 


Goldammer, Crain. Stermardt;. ital. Smear- 5 
dola. e d. Günther P. 172. u. 209. 


5 Goldammer. Neuer Schaub d. Ha. I 8 


+ 


bag. 208. Bruant, Bom. Die. „ 
Emmerling. Sorfleriton. 1 p. 592597. ur 


Goldammer. müller Linn Syſt. II. 05 59. 
RE Fe 5 


Goldammer, Gelbgand. Blumenbach ar \ 
zur. J. v. 230. 4. ed, 192 229. b 0 


Goldammer, letliſch. Stehrſts. ‚Sifcher Ka. ö 
turg. v. Livland p. 5. 1. 30. Oekon. e p. 


5 5 59:7 05 42: 12 5 . 
Goldammer. ‚Ponmsnt, Brise, ch. p. RN 


5 Chloris Ariſt. Onsmat hifß. nat. II. p. 831. Eber⸗ 
hard Thierg. p. 91. Beckmann Naturh. 63. 
Pontoppid. Daͤnnemark. 173. 174. Denon | 
Heſellſ. III. 414, Cours d hiſt. nat. 17. p. 26, Dl, 


i 


‚des auim. III p. 290. Wir ſings Vogel. Tab. 31. N 


| Goldammer, Ammer. Mart. Vaturl. II 
P« 371. . klerurgeſch 1 P. 261. u. 3 2 „ 
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Der Geben. i 
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Emb. Citrinella, Boerner so os Gtäh.. 


75 1781, P. 101. u. 204. EN 
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Bi Goldammer, Soltodnschen. Genieher v. 
pen u. Schad. d. Thiere. II. FP. 400. u. 340. 


Emmering. Kruͤnitz dk. Eng klop X. p. 784. 
u Goldammer. Cetti Beers. von Sordinien 5 = 


m BI 


orgi et p. e 


Ofſaͤnka, x rußiſch. Aunchan, Sur 10. G 
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5 2 Der Schnabel i oft bra Abgelb dle N Binnlast 

de iſt mit der untern gleich. lang. 
iſt breiter und ausgehoͤhlet, welches nicht fe 59855 
bei der obern iſt. Dieſe hat in der Mitte den Hoͤk⸗ 

\ ker oder Zal 0 wie die Ammer, der aber nicht ſo 


ber die untere 


ſehr hervorſteht, als bei dem grauen Ammer. Die 
Wa. Zunge 5 5 am 5 1 ſefeeie wie ein 
inſel. 


Der Schnabel, ber im Winter aſchfarbig, ER 


v 


8 Früh eng aber blaͤulich wird, hat etwas beſonders; 
er iſt kurz, doch ſpizig zugehend, der untere zu bei⸗ 


den Seiten ausgenommen und hohl; der obere hat 
eine Erhoͤhung, welche auf die Aus hoͤhlung des uns 


tern paßet; wodurch der Vogel im Stand iſt, die 


⸗Getreidekoͤrner, davon er ſich naͤhret, als Haber, 


Spaͤlt, aus den Huͤlſen zu drucken, andere aber 
als Gerſten, Korn, abzuſchaͤlen und es zur Vera 


* 


dana zu bereiten. Zorn U. p. 26. U. 347. 
0 0 
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5 „ 5 1 i jr u. 05 0 N RR 8 12 25 
212 Der Goldammert. 
e Der Goldammer bruͤtet oft des Fahre, und zu: 
letzt im September; er macht fein Neſt in der Erde, j 
1... unter einer Erdſcholle, in einem Buſche, auf einem 
Klrqutbüſchel, und in allen dieſen Fellen bauer er es 
ſhr nachlaͤßig; bisweilen legt er es auf den niedrigen 
Zweigen eines Geſtraͤuchs an, aber alsdann bauet 


er es mit etwas mehrerer Sorgfalt. Stroh, 
Moss und trockne Blätter find die Zuthaten die er 
dazu auswärts gebraucht; Wurzeln, kleineres 
Stroh, Haare und Wolle ſind diejenigen, damit er 
es inwendig auspolſtert. 00. 3 


RE Be 

Nr: 9 75 a Die \ 

7, | u | i x y | 5 N a TR 5 . a 6 \ 1 8 ; n > | 

)) Sein Fleiſch iſt gelb, und man hat nicht unterlaft⸗ 

| ſen, daſſelbe ein Mittel gegen die Gelbſucht zu nen 

e nen, und gar zu behaupten, man ache DER 3 
RN: lung dieſer Krankheit, bloß den Vogel anzuſehen, 


welcher davon die gelbe Farbe annehme und ſterbe. 
ER 3 5 * 8 Schwenkfeld. RE Ru z 5 . G. 15 1 


u rau), bald im Merz 
en, in 


J) Er niſtet wenn es nicht al 
0 nder April, in die Feldheck den Vorhoͤlzern 
und Schlägen aber auf die dicken Buͤſche, und ma⸗ 

| chet fein Neſt ſowohl auf dem Erdboden als in die 
e Hohe, oder mitten in die Buͤſche mit Moos und 

9 1 duͤrrem Graß; inwendig belegt er es mit zartem 
AAulklnd weichem Graß auf Pferdehaaren. Er bruͤtet 
zweimal und hat fünf, vier auch nur drei Jungen, 
welche er mit allerlei Gewuͤrme und fliegenden un⸗ 
geziefer aufaͤtzet, und zwar aus dem Schnabel fur 
kette Form g N è?ĩ?1 ́Dͥ 4 

g 1 h ; ER \ 0. 
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NV Der Holdammer . 
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Zahl, haben auf einem weißen Grunde braune Flek. 
ken von verſchiednen Uebergängen dieſer Farbe; aber 
die Flecken ſind 1 
Ende ) | 7 5 „ 


7 b 5 i Be 7 . va: En x a BR, sa Re * FE 4 AN » 3. 155 IN 
Die Eyer, gewoͤhnlich vier bis fuͤnf in de 
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nr 
\ 3 6 e 


Das Weibchen bruͤtet mit ſolcher liebe, daß N MR 


es ſich oft bei hellem Tage mit der Hand greiffen 


läßt. 
2 . 7 45 5 12 


N kr 


Dieieſe Vögel futtern ihre Jungen mit Samen, _— 1 
Inſekten, und ſogar mit Maikdfern, denen ſie dc kh ñ 


Vorher ſorgfaltig die Fluͤgeldecken, welche zu hart ſehnn 


wurden, abnehmen. Sie find Koͤrnerfreſſer, aber 1 
72 g „ © 0 


ſekten verbietet. Hirſe und Hanf find das Geſame, 
welches fie. am mehrſten leben. 


. 


man weiß, daß dieſe Eigenſchaft ihnen nicht die In? 
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Striche und Zuͤge recht ſchoͤn. Zorn beſchreibt ſie 
ziemlich getreu. . % 


„ „Das Emmerlingsey kommt dem Sperlingsey , u | 


der Form und Größe nach, bei (es iſt doch groͤßer), iſt. 


bben dicke, unten aber nicht zugeſpitzt, durchaus mit 1 | 


roͤthlichten Flecklein, welche zum Theil Zacken haben, 
gleichſam beſpritzt. Dieſen ſind auch verſchiedne 
krumme Zuͤge, welche ganz erhaben, und denen 
gleichen, welche die Anfänger im Schreiben auf 
das Schwarze fallen.“ p. 190. ‚Klein Ova. Tab. IX. 


„ 


— » 2 = 


. 


1 x * 0 
BE ur [3 
N g 


am hauͤufigſten an dem dicken e 


0 Dieſe Eber find wirklich wegen ihrer feinen braunen 


das Papier machen, untermiſchet, doch mehr in 
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erg Der Sioldammer : 


Kae 


man fagt, auf der locke gefangen. 5) Des Som: 


meers halten fie ſich um dem Gehölze, laͤngſt den 
Hecken und Gebuͤſchen auf; bisweilen in den Wein⸗ 
bergen, aber faſt niemals im Innern der Walder. 
Des Winters wechfeln einige die Himmelsgegend; 
die zuruͤckbleiben, verſammlen ſich untereinander und 
vereinigen ſich mit den Finken, den. Sperlingen und 
dergleichen, und machen beſonders bei regnigtem - 


Wetter zahlreiche Schaaren aus. ) 


Sie kommen zu den Dörfern und ſogar in die 
Staͤdte und Straßen, woſelbſt ſie ihre Nahrung 
im Gebuͤſche, im Pferdemiſt u. ſ. w. finden. Zu, 
a inet 9 find fie auch faſt ſo kirre als die Sper ? 


J EN 8 7 Ka 
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5) Er geht begierig auf die Locke, ſonderlich im Herbſt ! 


auf den Geſang, daher man wohl thut, wenn man 
auf die Finkenheerde einige verhaltene mit traͤget, 
die man mit Haber, zerdruckteur Hanf und Sem⸗ 


mwmelmehl friſch erhalten kann. Sorn a. 3. W. 


5) Er bleibt im Winter bei uns, und hält ſich wenn 


kein Schnee liegt gern auf den Stoppelaͤckern auf; im 
Winter kommt er zu den Scheuern, und auf die 
Miſtſtaͤt te, und ſuchet die Getreidekoͤrner auf. Zorn. 


dem Lande. Friſch a. g. O. 


Er ſtreicht mit den Finken, geht aber nicht aus ö 
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Man faͤngt fie in Schlingen mit einer Hafer⸗ 
e 5 * 127 5 22 . N „ 4 * * 
Ahre ſtatt aller Aetzung; allein fie werden nicht, wie 
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Der Goldammer. 215 1 
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e She Flug iſt ſchnell, ſie feßen ſich in dem Au 
genblick, wenn man es am wenigſten vermuthet ; faſt 5 ES RN 
beſtaͤndig in den belaubteſten Stellen, ſelten auf eis 
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„„Ihr gewoͤhnliches Geſchrei beſteht aus ee nn 

Tonen, von welchen die ſechs erſten aleichförmi᷑̃// 

und die letzte feiner und gezogner iſt. Ti, ti, ri, ti, 
%%%ͤͤõ ò 
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7 Weil dieſer Vogel im Winter ſo heimlich wird, das 
er mit den Sperlingen vor, den Scheuren und 
Dreſchtennen, ja auch in dieſelben flieget, ſo ſchei ?: 
net-es, er fe) von Heim, oder wie man vor Alters 
geſfagt hat, Ham (domus, habitaculum) alfo genen?ü 5 
net worden. Im Engliſchen wird noch ein H. vor 
dieſem Namen geſetzt a yellow Hammer; G. Agri⸗ 10955 
cola nennt ihn noche im teuſchen Haͤmmerling: 
heutzutage läßt man das H. weg, und. ſagt Inu 
mer, Goldammer oder Emmerling. Friſch 1 Kl. 
2 Abth. Art. , 7 
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- * N 4 1 


7) Zur Hrütezeit ſitzt das Maͤnnchen doch oft ſehr 
lange auf der Spitze eines wenig belaubten oder 
trocknen Zweiges; wenn einzelne Baͤume, zum Bei⸗ 
ſpiel, niedrige Eichen, in einem Gebuͤſche ſtehen, ſo 
ſitzt das Maͤnnchen gewoͤhnlich nicht im ebe 
ſondern auf einem vom Stamme entfernten Aſte 
des Baumes und wiederholet ſeinen etwas trauri⸗ | 
gen einſamen Geſang. Selbſt wenn es von dern 
Sonne ſehr heiß iſt, ſitzt er hier mit aufgeſperrtem 


Schnabel, ſo lange bis man ihm nahe kommt, da 
erer ſich alsdann in das Gebuͤſch verſteckt. 
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Der Goldammet. 
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Die Goldammer ſind in ganz Europa ausge⸗ } 
breitet, von Schweden bis in Italien, und ſie koͤn⸗ * \ 
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) Einigen zu Folge haben fie noch e det N 
| 0,00.» fehrei Vignerot, Vignerot, Vignerot „ titchye. Die 
na ſagt, daß ſie zum Theil den Geſang ber Finken, 
mit denen ſie in Schaaren fliegen, nachahmen. 
Friſch ſagt: Sie nehmen auch etwas vom Geſange 
der Kanarienvogel an, wenn ſie dieſelben jung hb⸗ 
ren, und er ſetzt hinzu, der Baſtard von einem 
maaͤnnlichen Goldammer und einem weiblichen Ras 
nrienvogel finge beſſer, als fein Vater. Endlich 
bperſichert auch Herr Guys, daß der, Geſang des X 
maͤunlichen Goldammers gegen Anfang des Au⸗ 


SEE 


Aaauſts angenehm werde. Aldrovand erwähnt auch 
ſielnes guten Geſanges.. 


„%%% ͤ ER ER ER NR ya = 
nn 8) Mir iſt fein Geſang zwar einfoͤrmig aber nicht un⸗ 
aAacnngenehm am elnſamen Holde. w. 


„ Der Emmerling iſt, nach dem Miſtler, der 2 

fruͤheſte Vogel welcher. ſinget, ſo bald die Sonne 

Anſere Erdflaͤche nur in etwas erwaͤrmet, und iſt 
im Hornung ſchon völlig im Geſang, welches er, 
beſonders wenn das Weiblein bruͤtet bei dem Neſt 7 
„pft wiederholet, und nicht unangenehm lautet; er 


bealt auch länger damit an, als andre Geſangvoͤgel, 
wenn ich die Heidelerche ausnehme. Forn a. a. G. 


Sein Geſang iſt etwa von ſieben Noten in eis 
nem Clapus, davon der lezte lang gezerret oder ge⸗- 
dehnet iſt dabei klar und ſcharflautend, womit er E 

ſchon im Februar anfaͤngt. Er dauert wohl in Kaͤ s. 
ſigen, und kann da mit Haher genaͤhret werden, 
lernet auch, wenn er jung iſt, und zu Finken und 
. fn RoGBeN gehaͤnget wird, einige Toͤne von 
s nen. 8 er 25 NE ER 
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Der Goldammer. 217. 
ren ſich folglich an fehe verfchiedene Witterung ae. 
woͤhnen; welches der Fall mit den mehrſten Vögeln 


15 iſt, welche mehr oder weniger vertraut mit den Mens 


ſchen leben, und aus feiner Geſellſchaft Vortheile zu 55 
Bart ] ] 


. I ER Se a Ba 1 \ 
Dias Männchen iſt wegen des Blanzes der ſch z. 
nee gelben Federn auf dem Kopfe und dem untern 
Tcdheile des leibes merkwuͤrdig; auf dem Kopfe iſt dieſe 
Farbe aber mit braun vermiſcht; rein iſt das gelbe an den | 
Seiten des Kopfs, an der Kehle, unter dem Bau- 
che und den untern Fluͤgeldecken; an allen uͤbrigen 
Theilen unter dem Leibe iſt es mit hellbraun vermiſcht. 
Die Olivenfarbe herrſcht auf dem Halſe und den klei⸗ 
nee obern Fluͤgeldecken; die ſchwarze mit grau und 
hellbraun vermiſchte Farbe firhet man auf den mitt⸗ 
leren und groͤſten Deckfedern auf dem Ruͤcken, und 75 | 
ſeogar an den vier erſten Schwingfedern; die uͤbrigen 
5 von denſelben ſind braun und die großen mit Gelb, 0 
die mittleren mit Grau eingefaßt. Die Ruderftdern 
ſind auch braun und geſaͤumet, die beiden aͤuſſerſten 
weiß und die zehn uͤbrigen grauweiß; ihre obern 
Deckfedern find hellkaſtanienbraun mit grauweißen 
* Enden. ug RR VERS EN 0 I 5 5 1 
Das Weibchen hat weniger Gelbes als dais 
Männchen, und es iſt mehr gefleckt auf dem Halſe, 
der Bruſt und dem Bauche. Beide haben am un; 
Br J deen 


El 


an Wenn ſich etwas dem Neſte nahet; giebt er 
. ſeine Furcht mit einem ſonderlichen Geſchrei zu er⸗ 

Feiſch. wodurch er aber auch oft fein Neſt verraͤth 
riſch. f %%% 
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a8” Der Gabammer, e 


tern Theil bes Schnabel eingehogene, in in den 10 
oberen einfaſſende Raͤnder; die oberen Rönder find 8 
8 an dee Spitze ausgeknotet. 8 


Die Zunge iſt am Ende i in dünne Siden ge⸗ l . 3 


| theilt. Der hintere Nagel iſt von allen am laͤngſten. 


Der Vogel wieget fünf bis ſechs Okachmen; ſein 
Gedaͤrm iſt ſieben und einen halben Zoll lang, und 
hat die Spur eines Blinddarms; der Schlund iſt EN 
zwei und einen halben Zoll lang, „ und wird nahe am 
Magen weiter; der Magen iſt fleiſchig; die Gallen⸗ 
blaſe ſehr lein; in allen Cyerſtöcken der Weibchen, 
die ich zergliedert e waren 8 von 1 2 5 
ae i 


Die länge des ganzen Vogels berge ſechs und 
‚einen drittel Zoll; der Schnabel fünf Linien; dern 
mittlere Zehe iſt faſt eben Al) lang; bie, Slägelbreite 1 
neun und ein viertel Zoll; der Schwanz iſt zen 


und drey viertel ‚Zoll lang, und beſteht aus zwölf, 5 4 


Ruderfedern, iſt ein wenig geſpalten, nicht blos 
e weil die mittelſten Ruderfedern etwas kuͤr⸗ 
zer als die uͤbrigen ſind, ſondern weil auch ſechs „ 


dern an jeder Seite von Natur etwas nach auſſen } 
ki find; er ſtehet ei n und zwanzig linien vor 2 
den Stigeenben voraus. a | 1 
ee u } 

Z 1 ' | 5 ; | 

/ \ Ab⸗ AR 


nen gelbgeſaͤumten Schwanz u. f. f. ), 1) 


* 


AAioͤubsrten des Goldammers. 


die übrigen dieſer Art Voͤgel zukommende 

Farben in verſchiedenen einzelnen Voͤgeln in verſchie⸗ 

denen Himmelsſtrichen, und desgleichen, veraͤnderlich 
ſind; ſowohl in der Farbe ſelbſt als ihren Vertheilun⸗ 
gen. Bisweilen erſtreckt ſich das Gelbe über den 
ganzen Kopf, den Hals u. ſ. w. Andre Woͤgel dies. 

fer Art haben einen aſchgrauen gelblichen Kopf; ei⸗ 


5 97 8 8 4 f 1 5 2 N 5 5 5 5 5 | A = %, 
. Moon ſich leicht vorſtellen, daß das Gelbe und 


7 


nen aſchgrauen mit Schwarz geſteckten Hals; ſaf⸗ 


rangelben Bauch, Lenden und Fuͤße; einen brau⸗ 


4 


; 4 BE — 0 05 8 
a) Hortulano congener. Aldrovand, p. 179. 


BVriſſon glaubt, es ſey das Weibchen des Gold⸗ 
ammers, allein dieſes Safrangelbe kann dem Welb⸗ 


chen kaum zukommen, und kaum dem Maͤnnchen; In 
allem Falle wäre es eine Abart des Weibchens. B. 


1) Zorn fahe 1743 einen fahlen oder weißlichen em ⸗ 


merling. II. 2 53%. 
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Deutſchland, und ich darf ihn desfalls nicht 


roch ausfuͤhrlicher a 0 ſchon geſchehen iſt, beſchrei⸗ 
n 


ben. Die alten Maͤnnchen die recht viel reines Gelb 


A 
N BR BER nu * IE 
8 1 222A ̃ «] iÄVꝛU ... Zul nu zu Baal u ne ne * 
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an ſich haben, werden doch in Sachſen wohl um ei⸗ f 


ne Kleinigkeit hoͤher wegen ihrer Schoͤnheit bezahlt, \ 


und deßfalls ſchnitten die Vogelfaͤnger daſelbſt einigen 


die Spitzen det Kopffedern ab, damit fi e noch e 5 4 


laſſen ſollten, 


Die Goldammer ſind auch in Pommern im 
Sommer und Winter zahlreich. Im Sommer le- 
ben ſie zerſtreuet hauptſächlich in den Vorhoͤlzern und 


niſten daſelbſt, find aber ſo eiferſuͤchtig, daß ſich die 


Mauͤnnchen heftig beiffen, wenn fich zwei Paare zu 


nahe kommen. Des Winters leben fie aber ganz 
geſellig, und find dann auf den Miſthoͤfen zahmer 
als die Sperlinge. Man kann dann viele auf einem 
Schußee ſchießen, wenn man Spreu in eine linie 
ſtreuet; man fängt fie dann auch leicht unter ein 
Sieb, welches man mit einem Stabe aufftellet, und 


dieſen mit einem Faden wegziehet, wenn die Voͤgel 
darunter ſind; Auch in Meiſekiſten „die im Mifte 


ſtehen, oder in eine Grube, oder eingegrabenen drei 
oder vier Ziegelſteinen, woruͤber ein Taͤfelchen auf 
einem Fallhoͤlzchen oder Kreuz liegt, gehen ſie leicht 
ein. Noch e fängt man iet zugleich unter 
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Anhang zum Goldammer. 22 
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let wird, damit das Vieh fie nicht verjage. Dieſes 


deckt iſt, und fie die Höfe noch nicht verlaſen. 


— 


bald in der Waͤrme, werden an ch bal 


zu werden, und 


wie ſie geſchoſſen oder gefangen und getoͤdtet find, ge? 


* 


ſten und Hafer fett, und alsdann ein guter Braten. 


Sie verdienen eben ſo gut als die Ortolane gehalten 
| werden im Geſchmacke wohl wenig 
verſchieden ſeyn, beſonders wenn ſie ſo, wie von die⸗ 
ſen gemeldet, gemäftet wuͤrden. Wenn man aber 
an andern Orten einen Ortolan mit einem Dukaten 
bezahlt hat, ſo wuͤrde man hier viellei 


— 


eben ſo wohlſchmeckenden Goldammer kaum einen 


? Grdbſchen bezahlen, und man bringet fie desfalls ſo 


N 


baten auf den Tisch. 


ammer zu fangen, 


x / 


Doͤbel giebt ausführliche Machricht die Gol⸗ 
nennet fie aber ſehr ſchlau, und 


wenn kein Schnee liegt, 


0 


fen ſeyn muͤſſen, und wie man ſie mit Falken in 


letztere jaget. (IJ. 261.) 


Ich muß noch aus eigener Erfahrung anfuͤh⸗ 


ren, daß man die Goldammer im Vogethauſe oder 


dem Zimmer nicht mit den großen Maiſen einſpek⸗ 


dieſe matt find, picken fie die Hienſchale durch, und 


haben fie dieſe alle aufgerieben, fo haben fie ſchon 


ſolche Begierde zu dieſer Jagd „daß ſie auch bei hin: 


reichendem Futter ihres gleichen angehen, und auf 
„ . e oe 2 { 7 85 | 


jet 


muß aber geſchehen, wenn die Erde mit Schnee bes 


cht für einen 


wenn kein Sc | ‚Hält ihr Fang auch ſchwer. 
Er lehret, wie die Schlagwaͤnde, die Klebgarne beſchaf⸗ 


lagnetz, welches in einem Garten aufgeltele 


Ich habe fie oft in Menge im Zimmer gehafe 
ein ſie ſterben 
d von Ger⸗ 


renn muß. Letztere machen bald Jagd auf die Golde 
ammer, treiben ſie in dem Zimmer herum, und wenn 


feſſen das Gehirn aus dem todken Goldammer; 
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ſolche Weise zuerſt die schwächen Wee und ie 
letzt faſt alle tödten. 5 
1 Obgleich die Geibacmes ur größe als die re 
8 „Sperlinge und Gruͤnſinken find, ſo habe ich ſie dcggh 
| oft von dieſen von ihrer Gerſte vertreiben geſehen. 
; Indeſſen find die Goldammer nicht völlig fo groß am 
Leibe, als fie. wegen ihrer lockern Pflaumfedern 8 
laſſen. 5 
Linne ſagt 6 diesc Vogel ride des Sommers s 
SL" daß er die . . Bi we 
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a) Luteae primum genus; Cirulus cia Gmpliciter; Song g 
nienfibu$, raparino; ae aliis e ! 
\ Aldrovand, P-855: - | 


* 


1 In Toskana bedeutet das Wort Raparino ei⸗ 
nen ganz andern Vogel nach Olina. 


5 Cirlus, Zivolo; eigentlich fo, Henn one 5 
„ e 5 f e „ 
van, } 75 1 
14 Er wiederholet nur beinahe dasjenige, w was Al⸗ 
drovand geſagt hat. (Bei Cetti wird dieſer Zivolo 
der Goldammer Emb. Citrinella genannt. G 


5 5 i ſeu eirolus Aldrovandi; ‚Zivola Olinae; 


Germanis Zirlammer; Fettammer Frifehi. | Klein Or- 


N do Av. P: 2 


25 ) 
Er irret fi ch, wenn er den Cirlus; Archer 


bezeichnet. Be 
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nennt, durch welchen A Friſch den Ortolan 13 


De cis oder Sli. = ar 775 


224 


Zweigen ſi ben, Fa Bieneilen an der en laufen „ und 
ar vor⸗ 


5 Lutese Prat gens, 
ar, Zivola e e P. 196. 
EP, . 


| Verdier En haie, Belon Nat; des Ofen 5. 36. 
Loe chic in der Prov. nach Guys. 5 


n olivaceo;- maculis nigricantibus vario; taenia 
5 fla; oculos lutea; rectricibus binis utrimque extimis, 
interius macula alba obliqua notatis ... Emberiza 
para, le Bruant de 58 


7 7 3 4 4 
N 9 IR % 
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n en, Vu. p. 63. 


perciliis luteis, rectricibus duabus extimis macula al· 
. cuneata. 0 Syf. nat. ed. XII. p. 31. 1. 12. 
*. 


Frisch weißfleckige . Halle e IL 
B. 387. n. 389. 


Emberiza erer. 
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Bi Omi, 24 in 8. 5 


. 383. . 4. 
5 10 Kmberiza brand, Spa . 1. 21 2 5 
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5 15 ſehr Shih it. Men feht ihn Sie af 


et ute Aldrevandi, 88 9 
a ER. 2885 


5 5 i Emberiza füperne nigricante et rufovaria, Infrne 
lutea; gutture et macula in pectore fuſels; capite vi- 


15 170 Le Zieh, ou Bruant de Haie Bufin Oifians Ed. in 


ne (Cirlus) grifea pazlore RER 05 >, 
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I vom, II. Bi En | 


„ Jirlammer. Blei Ordn. d. vos. p. e. 
„ a, 75. In N i 
BT Ne Braunfalbe 1 mit Kl belle 
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Der e eilte ober 30. N 2 25 


f botzüalch auf fiiſchbeackerten Feldern, wo er Geſa⸗ 


me, kleine Würmer und andre Inſekten findet. 


Er hat auch faſt beftändig einen von Erde ſchmu⸗ 55 3 
tzigen Schnabel. Er geht leicht in Schlingen, und 


wenn er mit Vogelleim gefangen, ſo bleibt er die 


mehrſte Zeit, oder er kann ſich vie [mehr nicht von da 
begeben, ohne faſt alles Gefieder zu verlieren, und er 


fällt indem er nicht fliegen kann. In den Vogel⸗ 


er" 


BE Dr 


hilt. nat. III. p. 762. 


häufern wird er leicht zahm, doch iſt er nicht ganz 
‚gleichgültig gegen den Verluſt feiner Freiheit. Ein Mi 
Beweiß hiervon iſt, daß er die drei erfien Monate 


bloß ſein gowoͤhnliches Geſchrei hören laͤßt, welches 


er oft wiederhohlet, und zwar mit Unruhe, wenn A 
er ſiehet 2 Re m . RER Bauer nähert, 


Wuterenmerllg Scop. bucher p. 1 


Gefleckte Ammer. maler Ueberſ. d. Linn. 
Syſt. h. II. p. 566: m. 12. 


Miliaria albo et cano varia. sch 75 6. far 3? 
(M. ſ. Schneeammer. Aumerk. 2.) 


Bruant tachete. Zivolo. Dido. des animaux III. 1 
N en 290. 3 | 1 8 


\ 


Embertza ſepiaria. Bach Emmerige: ‚Onem, 


Gefleckte Ammer, Heckenammer, Senda, 9 
weißfleckige Ammer, Zirlammer, braunfalbe Am 2 
mer, i Marr. Maturl. 11. p. 369. zu 
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Man muß ihn ale diefe Zeit gut halten, bamit e. 
die Gefangenſchaft ertraͤgt, und feinen Geſang wie- 
der annimmt; b)) wenn er klug handelte, würde 
er ihn niemals wieder anfangen, damit der Menfh 
seien Bewesungsgrund weniger hätte, ihn in dern 


Gefangenſchaft zu halten. 


=, y 2 > 


Ex hat ohngefaͤhr gleichen Wuchs und gleiche 8 
Sitten, als unfer erſte Ammer; fo daß man mite 
Recht vermuthen kann, daß, wenn dieſe beide Voͤ⸗ 

gel beſſer bekannt waͤren, ſie vielleicht zu einer Art 


gehoͤreten. ce NER 


Die Zizis finden ſich nicht in nördlichen An. 
dern, und es ſcheinet im Gegentheil, daß ſie haͤufi⸗ 
ger in den mittäglichen laͤndern find; aber in den mei⸗ 
ſten franzoͤſiſchen Provinzen ſind ſie ſelten. Man 
ſiehet ſie bisweilen mit den Finken, deren Geſang 
ſie nachahmen, und mit welchen ſie zahlreiche Se 
Schaaren, beſonders an regnigten Tagen, machen. 


\ : ; N 48.5 


Sie naͤhren ſich mit eben den Dingen als die 
koͤrnerfreſſenden Voͤgel, und leben ohngefaͤhr ſechs 
Jahre, wie Olina ſagt; man muß namlich in ihr 
e | % eee 
6 * g a 
9 Herr Guys verſichert, daß feine Stimme einfoͤf⸗ 
0 mig und ohne Geſang ſey, welches aber blos ſo 
viel beweiſet, daß Herr Guys und die er zu Rathe 
gezogen, nicht Gelegenheit gehabt haben, ihn zu 
hören; 3 Ü ‚—‚«—‚— 
—. c 
. 
b { RA, En 


“N \ * . Br 
Re y “ ah nl „ — — 1 . e N * 
1 8 ec 1 / ‚N N ’ ! 4 
weis 7 \ a l 5 \ 2 N . 3 ol 
\ f 1 LP. . * \ 1088 N 
7 Ir . $ 228 N 
€ 4 ° * EN 55 8 * 1 * . e 
B i A5 > 2 * „ 


a 


rer Gefangenschaft verſtehen; denn es würde ſehe 


Der Eitlus oder Zz. 227 


ſchwer fallen, eine richtige Berechnung ihres Altes 5 


in Freiheit leben. 705 


anzuſtellen, wenn die Vögel in der freien duft und 


e 
7 


Does Männchen it oben auf den Kerſz 
ſchwarz gefleckt auf einem olivengruͤnen Grunde; u: 
an den Seiten deſſelben iſt ein gelber Flecken, der durch 


e 


einen schwarzen Strich, weſcher über die Augen we ⸗ 


läuft, in zwei ungleiche Theile getheilet wird. Die 
Kehle iſt wie der obere Theil der Bruſt braun; zwi⸗ Er 
ſchen beiden läuft ein gelbes Halsband; der übrige - 
untere Theil des leibes iſt gelb, welches nach dem 


Schwanze zu heller wird, und an den Seiten braun 5 5 


gefleckt iſt. Das Obere des Halſes und des Ruͤckens 
iſt rothgelb und ſchwaͤrzlich bunt; der Buͤrzel oliven⸗ 
farbig rothgelb, und die obern Deckfedern des 
Schwanzes reiner rothgelb; die Schwingfedern find 
braun mit olivenfarbigen Raͤndern, die naͤchſten am 
Leibe ausgenommen, welche gelbroth ſind. Die Ru⸗ 
derfedern ſind auch braun, die beiden aͤuſſern mit 
weißen Raͤndern, die folgenden mit olivengrauen 
und die beiden mittleren mit roͤthlichgrauen Saͤumen; 
der Schnabel iſt aſchgrau, und die Fuͤßeſind braun. 


Das Weibchen iſt nicht fo gelb, und hat kei⸗ 
ne braune Kehle, noch einen braunen Flecken auf 
der Btuſt. „ | 
| 5 


Augbdrovand berichtet, daß die Farden bietet Wo: 


55 | 
gels fehr-veränderlich find, und derjenige, welchen 8 | 
| 


er abbilden ließ, hatte einen dunkelgruͤnen Flecken auf 


ber Bruſt. Unter denen, welche ich beobachtet Habe, 
Be fand 
1 58 | 
Er 


Ti 


228 Der Citlus oder Zinn. 


fand ſich einer, der oben am Halſe faſt ohne Miſch · 1 
ung olivenfarbig warcrr. 
Die ganze Laͤnge des Vogels beträgt ſechs und 
Leinen viertel Zoll; der Schnabel ohngefaͤhr ſechs fin 
nien; die Slägelbreite neun und zwei drittel Zoll; 
der Schwanz an drei Zoll; er beſtehet aus zwölf Ru- | 
derfedern, welche ohngefaͤhr achtzehn Linien vor den 
Flageln vorſtehen, und der Schwanz iſt faſt wie bei 
den Ammern geſpalten. e e e 
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5 her Winteremmerling des Herrn Eeopolt 
kommt in verſchiedenen Stuͤcken mit dieſem 
bung von jenem zur Vergleichung aus dem datein: 
ſchen herſetzen. , ns ä 

Unten ſſt der leib, die Stirn, und die Gegend 


» 


um den Augen zitrongelb; der Hinterkopf, der Hals . 
und deſſen Seiten ſind aſchgrau. a 13 
Der Winteremmerling in des Herrn Scopoli 
Sammlung war fo groß als ein Zeiſig. Dr. 
Steiß war gelb; der Ruͤcken braungelb; die Dick⸗ 1 
beine weißlich; die Schwungfedern braun, mit zien Mi 
trongelben aͤuſſeren Raͤndern. Scopoli ſahe dieſen | 
Vogel oft in Tyrol, woſelbſt die Einwohner ihn Ci⸗-⸗ 
tronello nannten; er wird im November auf Leim 
ruthen gefangen, und im Bauer mit Hanfſameen 
gefuttert. Scop. a a. O. . 
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Der Zipammer. ) 
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En Di Italiener haben dieſen Vogel desfalls den 
e Narren (Stultus) genannt, weil er ohne Un⸗ 
„„ VV 


* 


) Emberiza pratenſis; teutſch, Wiſemmerß, Wie 
Emmeritz; Ceppa. Geſuer de avibus p. Be 
. ‚Emberiza pratenſis Geſneri; Avis merulae conge- 
ner; Hordeola; wegen der Erhabenheit wie ein 
Gerſtenkorn im Rachen (und vielleicht, weil er ſich 
wie die uͤbrigen Ammer von Gerſten naͤhret, die 
man desfalls Geelgorſte nennt). (arleton av. 
. 87. i 
(Geel⸗Goͤſchen (gelbes Gaͤnschen) heißen fie 
in Pommern.) N N 


7 


Emberiza pratenſis Geſneri. Bononienfibus Ber- 
tafına. Aldrov. p. 572. e n 


f Briſſon haͤlt den Vogel fuͤr eben dieſe Art, den 
Aldrovand nennt: Cirlus ſtultus; Luteae tertium ge- 
nus; Genuae, Cia felvatica; Cia montanina; Bono- 
nienfibus, Cirlo-matto. Ibidem p. 357. - 
l -_ 2 
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Kat terſchied in alle Schlingen geht, 5 und weil dieſe a 
Sorgloſigkeit für ſich ſelbſt und feine Erhaltung fs 
8 =. 92 F 5 AIR P vo z 1 1 Wai 1 
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haben dieſe beiden 


= 
Ss * zu 
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„„ engael 
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Aber auſſer den Unterſchieden, den man zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Beſchreibungen bemerken kann, 
Voͤgel in einem Lande zwei ver⸗ 
ſchiedne Namen; denn nach Aldrovand heißt der 


2 


erſte in Bologna Bertaſma, und der andere Cielo- 


matto; woraus man, meiner Meinung nach, den 


2 
— 


— 


Schluß machen kann, daß der Cirlus ſtultus wenige 
ſtens eine beſtaͤndige Abart des Zipammers ſey. 


Der Vogel, den Aldrovand p. 562. "Paffaribus 


congener nennt, iſt noch mehr von dem Zipammer 


verſchieden; und ich ſehe bis jetzt keinen Grund, ihn, 


wie Briſſon, zu den Ammern zu rechnen; der fol⸗ 


9 8 


— 


4. 
N 


gende Vogel bezleht ſich auf den Cirlus ſtultu.. 


5 klortulanus cinereus; ſpecies tertia Aldrovandi; 
teutſch, Knipper; polniſch, Gluſzek. Ræaczynski 
"Aut, Polun p. 306. u. XLII. Eee 5 


EEmberi-a ſuperne ex nigrieänte et grifeo rufef- 
cente varia, inferne &lute rufefeens; oculorum am- 

bitu et taenia in maxilla inferiore albo - rufe ſcentibus; 
linea nigrieante guttur cingente ee dus binis 
vtrimque extimis interius albo rufeſcente terminatis. . 

Einberiza pratenſts. Le Bruant des pres. Briſſ. rom. 


III. p. 266. 


Emberiza rufeſcens, capite lineis nigricantibus 5 
ſparfis, füperciliis albis, cia. Linn. S. Nur. Edit. 
XIII. p. 370. U. iI. Alle 


. Emberiza capite cinereo, lineis nigricantibns va- 
riegato; Cirlus, Willughby ; in Defterreich, Stein 
emmerling; Graukoͤpfige Wiefengmmering, Kra- 
mer Elenchns, air. inf: h. 17 1. 7 


ERS 


/ K 1 N 
» 1 


iſt; da aber, wie wir bemerkt haben, der Ammer 


9 2 
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net hat, von dem er jagt, ihn geſehen zu haben, 


1 


| » Le Bruant fou, 
95 Egmberiza pratenſis. 
H. 383. n. 3. f | 
18 Emb, barbata. Scopoli Ann. I. p. 143. u. 2 10. 

008 Scopoli d. Guͤnther p. 173. . 


— 


Emmerling mit schwarzen Bart. Bi 


anz welcher zweite aber ehe auf den Cirlug paßt. 


Ainn. Syſt Th. II. p. 565. u. II. 
Emberiza pratenfis , 
ol. biſt nat. Ill. p. 78 1. 


Mart. Naturl. II. p. 397. 


1 
L 


Der bam. 
i 8 gar bei den Thieren, der größte Beweiß der Thorheit 


und der Zizi bald mehr oder weniger Antheil an dieſen 
VVV „ Thor 


— 


und den ſonſt keiner geſehen hat. Specim. novum p. 3 3. 


Dieſes iſt der Chic-farnous des Provenceau 
nach Herrn Guys, der ihn auch Oiſeau bete par ex-. 
cellence nennt. Zu Mantua, ‚Pieux des Rochers. ©» 


Buffon Oifeaux ed. in ia. Tom, VIII. 


Zipammer. (Emb. Cia). Müller Ueberſ. des 


8 Wieſenammer, Wleſenemmeritz, Biepammer« 
4 L 4 a 


Ich weiß nicht, warum Herr Barrere zu dleſer 
Art ſeinen Emberiza nigra vertice coccineo, gerechs 


Lu 


Briſſon orn. ed. in g. Tom. JI. 


BR Anmerk. Hr. Scopoli führt bei diefem Vogel 
den 2ten ſtatt des dritten Ammers des Kramer 


f i 
Wieſenemmeritz. Onoma- 
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haben. R 


Thorheit haben, und man ſolches als eine Familien? 
Krankheit anſehen kann, welche der Ammer, von dem 


Mer die Rede iſt, nur in einem hoͤhern Grade beſitzt; 15 1 
ſo habe ich dieſen Namen den er in Italien fuͤhrt, rm 


* 


beibehalten, um fo mehr, da mir der Name Wie 
ſenammer ihm nicht zu zukommen ſchien; denn die 
aufmerkſamſten Vogelfaͤnger und Jaͤger haben mir 
einſtimmig verſichert, daß fie dieſe ſogenannten 
Wieſenammer niemahls in den Wieſen geſehen 


. f A an e 


Dieſer Zipammer oder naͤrriſche Ammer finn 
det ſich eben fo wenig, als der Zizi, in den noͤrdliches 
kändern, und man findet feinen Namen nicht in den iM 

Thierbeſchreibungen von Schweden, Dännemaf , | 

und fo weiter; er ſucht die Einſamkeit und liebt de 
Gebuͤrge; in denen um Mantua iſt er ſehr bekannt. 

Herr Hebert b) hat fie daſelbſt, und zwar ganz nahe, 


entweder auf der Erde, oder auf Nusbaͤumen geſee Mi 


hen. Die Einwohner verficherten ihm, daß ihr 


Fleiſch ſehr wohlſchmeckend ſeyn. Ihr Geſang iſt 


ſehr mittelmäßig, und hat Aehnlichkeit mit unſers 
Goldammers ſeinem. 5 e 


0 Die preußiſchen Vogelfaͤnger fangen biswei⸗ 
len welche von dieſen Voͤgeln, und haben bemerkt, 


ſaͤchlichſten Umſtaͤnde von der Geſchichte der Am⸗ 
mern berichtet oder dieſelbe beſtaͤtigt. | 


5 b) Dieſer vortrefliche Beobachter bat mir die haupt ⸗ 77 


RE 
N 


U 


- 


verſchiedne andre Arten von Wögel find, mit einer 
merklichen Zuneigung ſich den gewoͤhnlichen Go 


ammern naͤhern; ſie 


einerlei Geſchrei, wie wir geſagt haben, einerlei 


ſind von denſelben nur durch einige G 
und das Gefieder verſchieden. 


* 


Das Maͤnnchen iſt oben über und über 
ſchwaͤrzlich und graubunt, dieſes Graue iſt aber auf 
dem Kopfe deutlicher, und übrigens iſt er über. und 
uͤber rothgelblich, ausgenommen auf einigen mittle⸗ 


rothgelbliche Graue faßt beinahe alle Schwung⸗ 
und Ruderfedern ein, die am Grunde braun ſind; 
blos die beiden äuſſerſten Schwanzfedern haben 


gen iſt rothgelblich weiß: die Seiten des Kopfes und 
Halſes ſind grau; die Kehle iſt grau mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Punkten, und an beiden Seiten, und unten 
mit einem beinahe ſchwarzen Striche eingefaßt, wel⸗ 
cher eine Art von unregelmaͤßigem 
grauen Flecken an den Seiten des 


| 1 


N A 5 g . a 1 8 b 
Der ganze untere Theil des feibes iſt, bald 


lich gefleckt oder bunt auf der Kehle, der Bruſt und 


daß ſie, wenn man fie in ein Vogelhaus ſeßt, darin 


82 ſcheinen dieſelben als Anver⸗ 


Große, einerlei Bildung mit den Ammern, und 
ewohnheiten 


ren Fluͤgeldecken, woſelbſt er faſt weiß wird; dieſes 


Die 


er 


weiße Ränder und Enden; der Kreiß um den Au: 


Viereck auf dm 
Kopfs macht. 


— 


mehr, bald weniger, hell, rothaelb, aber ſchwaͤrz . 


den Seiten; der Schnabel und die Fuͤße ſind grau. 


— 


7 1 75 Br SR ganze bange betröͤgt ſechs 8 ni 1 bir 5 | 
gol: der Schnabel fuͤnf bis ſechs linien; die Sie 
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Der Sbanme. 25 5 235 


gelbreite neun bis zehn Zoll; der etwas 1 


Schwanz von zwei und ein drittel Zoll befichet aus 
z wolf Ruderfedern und ſechszehn linien e . 


die ee See . 


— 
- nnr rer 
ker EA N 928 * En} 2 2 N 8 . 1 . 4 
1 a Day 5 - 7 g A 7 * * 3 y 
he x 


* 
15 


An han g. 


et sn 


D ich dieſen Vogel im nördlichen Deutſchlande 


niemals gefehen, und auch im ſuͤdlichen nicht 


angetroffen habe, Hr. Scopoli ſeinen baͤrtigen 
Ammer fuͤr das Maͤnnchen dieſes Zipammers 


— 


halt; ſo will ich deſſen Beſchreibung aus dem katei⸗ 


niſchen herſetzen. Unterſcheidungszeichen des Em- 


beriza barbata ſind: der graue ſchwarzgefleckte 


Kopf; ein ſchwarzer von dem Schnabel in die Hoͤhe 
gebogener Strich, der bis den aͤuſſern Winkel des 


Auges und des Ohres gehet. Er hat die Geſtalt der 


Goldammer. Die Kehle iſt weißlich; die Bruſt 


beinahe aſchgrau; der Bauch braunroth; der Bir 
zel hellbraunroth; der Ruͤcken braunroͤthlich mit 


am aͤuſſern Rande weiß; von den ſchwarzen Ruder⸗ 


federn find die beiden äufferften über die Hälfte weiß 
mit ſchwarzen Schaͤften; die beiden mittelften braun 


zugeſpitzt, und am Rande braunröthlich. — Der 
Vogel hält den Winter (in Kärnten) aus, und ſchreiet 


ſchwarzen Flecken. Die ſchwarzen Schwungfedern 


Zip, Zip. Das Weibchen hat keinen Bart. (E mb. 
. 


2 Cia, Lin.) Scop. g. 6. O. . | 
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en 2 % \ 5 ( 1 4 
Dtäer graue Ammer. 
x Ban Planch, enlum. n. 233. A | . 15 | 
N 1 5 5 5 0 ai 4 . | : a 25 
s iſt ein Zugvogel, der frühe im Fruͤh⸗ 
„ling ankommt. Ich wundre mich, daß man 
5 355 RBB 55 5 0 ihn | 


7 


ER, 
1 


4) Le Pruyer, preyer, prier, terits, wegen ſeines 
Geeſchreis; xoxeuhee Ariſtot. Vielleicht Cenchris 
bei einigen. Belon Nat. des Oifeane p. bb. 5 


7 Le proyer. Bunting. pennant. Britt, Zool. Tab. J. 
g. 7. pennant Britt. Thierg. (v. 128. tab. 58. 
h fig: 7.3 DR ti ö eh 1 7 
Kat Cenchramus Bellonii. Aldrovand. Ornitli. p. 177. 
Belon giebt gar keine Nachricht von ihm. 
Emberiza; ital. Strillozzo (quia ſtridet; die ge⸗ | 
meinen Leute in Rom, brauchen das Wort ftrilla- 
exe ſtatt ſtridere); nach einigen, Zivolo montanino. 
f Olina Uccelleria p. 44. A8 | 12 — 


Emberiza alba; curſa, ameringa Alberti, Italis. 


/ 


tia montanina Gen, p. 64. 
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De graue Anme. 35 
e iin ih den Wieſenammer genannt e A 
er SAU Ma des Sommers kaum von den Wie 4 
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Paffer en e forte Büntinga Raps u 
rum et gerft- hammer Germanorum. ‚Ibid. 650. 


ene alba, avis heralas . congeher; hordeo- 
la, Charleron Exercit. p. 87. n. ig. 


’ 


x 


_ Oynchramus; le prurier. Lid p. 94. n. 16. 


f 

| 
ER nn Emberiza alba Geſneri. ee Al. Saar. e 
3 por 3. Lib. 3. pag. 1. k . „ 4 


\ Alaudae 1 Bononiae, petrone; S 5 | 
| (Zinan. 63.) | | 


Emberiza alba Seſneri. 2 Ornich, 


p. 197. Ray Synopf: p. 83. . 3 Barrere e 
nov. cl. III. G. X. p. a . 15 


5 Alaudae congener Alsisrandı f. keutſch, Sender, 
groſſerammer; Kauf; Knipper. Klein Ordo Bes 
2 · 95 1 . 
Hordeoler eee de andy alba Gehen 
Germanis, gerſtling; gerg - vogel; Serſt- hammer; 
welſcher Goldammer; weille-emmeriz, Schwenck- 
Feld. Av. Sileſ. p. 290. 8 


— 
ii 


Miliaria cana;; teutſch graue mmer; . 
Fyiſcli. pl. VI. f. 4. 5 Am 


-  Emberiza alba (che 9 5 2 Bram 
ſchlecht, Traquet blanc.) . II. u. 1. . 


Fringilla griſea; nigro maeulata; ſchwed. Korn- N 
Laerka. Linn, Fauna ſuec. n. 206. „ 


4 = 
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el b): er öl daſelbſt fein Neft, oder 1 | m . 
der Sr. Nan 1 a der 9 A Woehe, e 
N N ele 


2 4 


7 z * N — 


Pie Einbein geiles, {ubtus nigra man ee orbitis 
sufis; (miliaria). Linn. Bt. nut. ed. XIII. G. 110. 
fp. 3. Motte erte We 1 Au RER 
N. - 2515 2 l ee 5 


15 Emberiza 0 Aose e ex albo ochreo, pundlis nigris 
275 maculato ; in. etre ae ner, Elen. 
cls p. 37 l. u. 6, f ER 


— 


Chic. perdrix; in ee en nach Herrn Guys; 
17 175 chi- pardrix zu Montelimar; Teitei in Brie; nach 
‚feinem Geſchrei zu Arles Tride-Prele zu Lyon; 
Verdiere des pres zu Lothringen and an en Dre 
ten. * * I 1 


EN Le Proyer. v a Ei, in 12. Tom. Vll 
. 73. ' x 4 58 


— 


Proyer, Erler, Tei; Traguet lang, Bomar, 
Diet. 4. IX. p. 336 Diek. des auim. IIl. F. 389. . 


Grauer großer Ammer, Knuſſknipper. 
Emberiza alba Geſn. Plein ron. 5 Vögel 


a 


d. B. b. 169. J. . N 
5 Emberiza Calandra. 1 8 5 lie. ed. II. 825 83. 
ri, 228. . 


Große Berchenfarbene Anme. 5 ven 
p. 384. n. 382, 


Cynchramus. Briſſon orn. 0 in J. Tom. I. p. 90» | 
u. 10. Le ee VE ER N 
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3 Y „ ere dr 3 EN 
er RN N ö ar 


[4 x 


| et 240 15 Der graue Anme, . 5 8 
0 felten auf der bloßen Erde, ſonderg brei bis Pe 
u Zoll uͤber den Boden in dem dichteſten Graſe, „ das 
N ser genug ih fein iu MOON: 5 a 


1 
ver 


50° Emberiza Calandra, Brünnich nich, bor. 8 . 
N n. 247. 246. Vornlaerke, norw. Knotter. b 
g Graue, große Ammer, große Lerchenfarbene 


| pe Kornlerche, e er hi 
Naturl. II. p. 374. 


1 5 En Grauer Ammer. Weuer Schupi d. ir 8 
* 5 . J. P. 208. N. 1. a 


1 


e Emberiza. Miliaris. müller Linn. Sr cb. 
f II. p. 562. m 3. | 
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b) Belon fagt, er folge dem Waſſer wie bie Schnepfe. 1 
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das grole einm. a ers 


ER Melbchen legt doſebſt vier, fuͤnf und 
; . bee ſechs Eyer, und während es bruͤtet, ver⸗ 
ſiehet das Männchen es mit Nahrung, und indem 
es ſich auf dem Gipfel eines Baumes ſetzt, wieder 
holet es ohne Unterlaß ſein unangenehmes Gier 
tei, tei, tei, tiritz, welches es nur bis im Au⸗ 
guſt beibehoͤlt. Dieſes Geſchrei iſt lebhafter und 
kurzer als das e des Gol e 


7 < 5 a 
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Clan bat bemerkt, daß der graue Anme, 
5 et er ſich von der Erde hebt, um fich auf einen 
AR zu ſetzen, ſeine Fuße haͤngen läßt, und feine. 
Fluͤgel, ſtatt ſie regelmäßig zu bewegen, in eine zit⸗ 
ternde Bewegung feßt, die der Zeit der Siebe eigen 
zu ſeyn pflegt. Die übrige Zeit, zum Beiſpiele des 
Herbſtes, fliegt er ſehr gut und ſehr ſchnell ’ und 
1 fi ich ſogar , in die ae 


Die Huge verloſſn das na ſchön che f 1700 5 
a koͤnnen; fie laufen gern im Graſe, und es 
ſcheinet, daß ihre Aeltern nur ihr Meſt desfalls an 
der Erde bauen y um ihnen ſolches zu erleichtern. 15 
Die af de ſtoßen id auf biefelben wenn 
Aa uf der X Satprejane IN 55 


De Alen fahren fort be. e zu 1 und dür 
fie zu ſorgen, bis ſie im Stande find, zu fliegen; 
aber ihre Sorgfalt iſt bisweilen unvorſi chtig; denn 
wenn man der Brut nahe kommt, ſo tragen ſie ſelbſt 
dazu bei, dieſelbe zu enkdecken, indem ſie auf eine 
Amnunige Art über biefelbe wege | 
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ſich in zahlreichen Schaaren auf die Ebenen, vor 


AJBͤͤglich auf die Haferfelder, Bohnen „und andere 


kleine Körner, davon die Erndte ſpaͤt iſt. 


Fe 
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Sri geben Furze Zei nach den Schwalben fat, 


Gesnern zu der Zeit gebracht ward. d)) 
770 Man hat bemerkt, daß rat m 
zicht von einem Zweige zu dem andern flieget, ſon⸗ 
dern daß er ſich auf die hoͤchſte einzelnſte Spitze eines 
Z3bweiges von 
in dem Augenblicke anfängt | 
Stunde auf eine Stelle daſelbſt ſitzen bleibt, und 
ſein langweiliges Tei, Tei hoͤren laͤßt, 
endlich, wenn er aufflieget, mit dem Schnabel 
. kad, 
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Dias Weibchen ſinget auch, wenn feine Für 
ſorge den Jungen nicht nothwendiger iſt; aber es 
ſingt nur wenn es ſich auf einen 


icht 
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Wenn die Jungen erwachſen find, werfen ſie 
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Ss 
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und es iſt ſehr ſelten, daß welche von ihnen des 
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Winters über zurückbleiben, wie derjenige that, der 


daß dieſer graue Ammer 


einem Baume oder Buſche ſetzt, und ce 
zu fingen; daß er ganze 


und daß er 
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| Zweig ſetzen will, + 
und wenn die Sonne im Mittagskreiſe ſtehet, oder GL, 
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| ee weit 11755 abweicht; die uͤbrige Zeit des ie n 
ſchweiget es, und thut ſehr wohl daran; denn es 5 4 
ſinget nicht beſſer als das Männchen. Das Weib: 
de ift ein wenig kleiner als das Männchen und 
wi 99 0 8 u: mit SB a 5 
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Die WBögel f nb 1 5 ee baten 1 
ehe 1 0 Zuͤge gehen durch ganz Europa; Olina 1 
aber verſichert „man ſehe eine groͤßere Menge der⸗ 
ſelben zu Rom, und den De Babe, ö als 
bibi des⸗ e e 0 5 
| | Ä . 
Die Bonelfinge holten hei in len um 
fi 0 ihrer als Lockvogel bei ihren Herbſtjagden zu be⸗ 
dienen, und dieſe Lockvogel ziehen nicht allein die Zip⸗ 
amınern ſondern auch manche andre kleine Vögel 
verſchiedner Art in die Schlingen. Man hält die· ee 
Lockvogel in niedrigen Bauern, darin gar keine Stoö⸗ 1 
cke oder Querſtaͤbe find; vermuthlich weil man bemerkt 
hat, daß ſie ſich 1 85 Ba ae auf , 
e ci 1 


| Der graue ner iſt oben auf de dem Kopfe 0 
Leibe braun und rothgelb bunt; an der Kehle und der 
Kreiß um den Augen hellrothgelb; die Bruſt und 
der übrige ganze untere Theil des Leibes iſt gelblich 
weiß mit braunen Flecken auf der Bruſt und den 
Seiten. Die oberſten Fluͤgeldecken, „die Schwung⸗ 
Aue Nuberfedern find braun mit rothbraunen Saͤu⸗ 
W 2 . men, 
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men, die bald mehr bald weniger hell ſind. Der 
Schnabel und die Füße find graubraunnm. 


Dias Weibchen iſt am Buͤrzel grau in das roth⸗ 
des Schwanzes ſind von gleicher Farbe mit weiß. 
chen Szͤumen; und überhaupt find feine Federn 
und Ruder⸗ und Schwungfedern mit helleren San 
R men eingefaßt. ; Ma 
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Der Schnabel dieſes Vogels hat eine merkwur⸗ 
dige Geſtalt; die beiden Kinnladen ſind wie bei den 
Ortolans beweglich; ihre Ränder faffen eben ſo we 

dei den Goldammern in einander, und verbinden ch. 

nicht in einer geraden ondern in winkelichten inien. 
Jeder Rand des unteren Schnabels bildet an dem 
Drittheil feiner Lange einen hervorſtehenden ſtumpfen 
£ 


Fgeenoͤberſtehenden Randes des obern Schnabelsaufger 
nommen wird; dieſer obere Schnabel iſt feſter und 
Veolliger als bei den meiſten andern Vögeln; die un ? 

ge iſt ſchmal, dick, und an der Spitze wie ein Zahn 

> Rocher geſtaltet. Die Naſenloͤcher find an ihrem 
bobbern Theile durch eine halbmondfoͤrmige Haut, und 

an dem untern Theile mit kleinen Federn bedeckt; 
das erſte Gelenk des äuffern Zehes iſt mit dem vom 
. mittlern Zehe verbunden. e 


Dtäer Darmkanal betragt dreizehn und einen 
halben Zoll; der Magen iſt fleifchig, hat eine mit⸗ 
telmaͤßige Erweiterung des Schlundes vor ſich fiee 
gen, und enthält Stücken aus dem Pflanzenreiche, 
unter andern von Kernen mit kleinen Steinen ver⸗ 7 

miſcht. Vom Blinddarm iſt einige Spur da Lin * 
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 Sallenblafe ht; der größte Durchmeſe des Ho⸗ 1 
dens betrug vier, der kleinere drei linien; die ganze 
longe des Vogels ſſeben und einen halben Zoll; der 
® S fieben linien; die Flägelbreite eilf und ein 
drittel Zoll; der an drei Zoll lange Schwanz iſt ein | 
wenig geſpalten, beſtehet aus zwölf Ruderfedern, | 
ar iſt ohngefähr-achtzehn linien Hütte a die am a 
liegenden Slͤgelenden eh 4 1 10 
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Ya $ } iefer Vogel iſt das ganze Jahr durch in Pom⸗ 9 
mern nicht ſelten, und wird von Schweden 
bis in Italien gefunden. Es iſt desfalls zu bewun⸗ 


dern, daß die Schriftſteller fo wenig von feinen Sit: 
ten angefuͤhrt, und ihn oft ganz verkannt haben. 


Seelbſt kinne rechnete ihn ehedem nicht zu den 
Ammern, zu welchen er doch ganz natuͤrlich, wegen 
ſeines Schnabels, und mancher andrer Eigenſchaf⸗ 
ten, gehoͤret. Er iſt unter denfelben, die größe 
mir bekannte Art, größer als der Schneeammer. 
Seine Farbe wird mit der von den lerchen verglichen, 
wieicht aber doch ziemlich davon ab, indem fie fleckig 
ter iſt. Die Zeichnungen von Friſch und Buͤffon 
ſind recht gut. Friſch weiß wenig von ihm zu ſagen, 
als daß er ſelten ® Am beſten befchreibt Hebert 
bei Buͤffon ſeine Sitten, und ſein Neſt. er 
Wegen feiner Farbe ift er in Schweden Korn 
lerche genannt; man nennet ihn in Pommern auch 
wohl Baumlerche ) und Ortolan. Beide Na: . | 
} \ 5 8 0 45 Fe 2, 
D Man ſehe das Ey von Kleins Baumlerche. KL. 
, de, Tab. IX. . ., WW „‚ö G. 15 
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Auhang zu dem grauen Ammer. 
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men ſind nicht paßend. Er frißt auch | 
einigen für den Ortolan gehalten worden, und des 
5 falls auch mit des Ortolans Namen, 1 5 
Alaris, belegt; wohl nicht, weil er Flecken wie „ 1 

f ſekoͤrner habe, wie Herr Möller glaubte. Er niſteet 


richtig, daß er des Sommers die $ 


fliegen Hängen laßt. 


Des Sommers halten fie ſich 


men, des Winters kommen fie aber, ſogar in die 
fen noͤrdlichſten Theil von Deutſchland, in ziemlichen 
Schaaren auf die Miſthoͤfe, beſonders wenn die 


Erde übrigens mit Schnee bedeckt 


mal uͤber ein halbes Dutzend auf einemmale mit den 


Goldammern auf dem Schnee un 


ſtellten Netze gefangen. Man kann des Winters 
auch wohl mehrere auf einem Schuße von einem 1 4 
Baume an den Hoͤfen ſchießen. Indeſſen ſind ſie 
lange nicht fo häufig hier, als die Goldam mern. 
Sie werden auch mehr verfolgt als dieſe, denn viele 
Jager, welche eine lerche oder einen Goldammer fr 
nen Schuß werth halten, wagen denſelben doch an 
e el 4 i De 
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Landwegen auf der Spitze einer Weide, einem Zaun en 
pfahle, einem Buſche, einer Diſtelſtaude; auch wohl 
auf einem Graben, woſelbſt er ſtill ſitzet. Ich habe 
mal einen den Winter uͤber mit beſchnittenen Sir : 
geln in der Stube laufen gehabt, welcher gegen den 
Fruͤhling anfing zu ſingen, ſich dabei aber immer et⸗ 
was hoch ſetzte, wenn es auch nur auf einen Schug | 
war. Sie werden leicht mit Gerſten, Hafer und 
desgleichen gefuttert. Ihr Geſang iſt ziemlich ge 
nau von unſerm Verfaſſer beſchrieben; es iſt auch 
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Hirſe, und iſt von 


Hirſcvogel, Mir 


in Pommern, und das Maͤnnchen ſinget dann an den 


uͤße bei dem Auf- 
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paarweiſe zuſamm⸗ 


iſt. Ich habe 


ter einem aufge⸗ 
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ner Gewohnhei 
der Baͤume 


6 N Namen Predicarore erhalten 5 
läßt ſich die ſardiniſche Benennung Macotru herleis 
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bemerkt bleibe. 
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den grauen Ammer, wenn fie ihm vorbeigehen 
si i lch en HR we Er 
iſt auch ſchon ziemlich groß, ſehr | 
ſchmeckend. 9 


N 
2 Re | 


Herr 


5 8 BD N 


Sardinien handelt. Er ſagt: „Ware der Vogel, 


welcher in Frankreich Proper, in Toskana Strilozzo 
genannt wird, die Miliaria der alten Sateiner, fo - 
koͤnnte Sardinien ſich deswegen für gluͤcklich halten 
a flͤßigen Menge, 
denn dieſes iſt der Fall bei dem Vogel, der hier Re 
cottu oder noch gemöhnlicher Orgiale heißt, und 


LES 


es beſaͤße die Miliaria in einer uͤber 


welcher der Proyer der Franzoſen if. Wegen ſei⸗ 
t jederzeit auf den hoͤchſten Gipfeln 
aume zu ſtehen, und allda ohne | 
ne Stimme hören zu laſſen, hat er in Piemont den 

aus eben der Urſache 


ten, wiewohl dieſe um ein vieles ſchicklicher und un⸗ 


gezwungner iſt, da das Work Macottu einen Nar⸗ 
Man 


en anzeigt, und zu Saßari gebraucht wird. 
erklart dieſes hier aus der Gewohnheit des 

Ammers, ſich immer | 
fetzen, wo er gefehen 


ewohngeit des grauen 
ganz oben auf die Baͤume zu 
werden kann, und no 


Daſeyn zu wiſſen zu thun, damit 


Die 
groß. Wenn man in der Inſel keitet, iſt m 
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jaben, E. 
fett und wohl, 


„„ ee 5 
ac Her Genn in ea de enge Scheele, 
welcher etwas ausfuͤhrlich von dem grauen Ammer in 


e b ch oben 
drein durch ununterbrochnes Geſchrei dem Jäger fein 


er ihm ja nicht un 
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feder Jahrszeit ununterbrochen von ihnen umgeben. 
der Baum ſcheint geſchwaͤtzig, von jedem Zweige ruft 


Se 


2 


der graue Ammer fein tirter, tirejiz, tirter, tireiis 


ßer Menge beſitzen, wenn dieſer Ammer die Miliaria 
der Alten wäre. Allein bei dem Beſitze dieſes Reich⸗ 


thums würden wir wirklich unklug handeln, wenn 
man den Ammer, und in ihm die Miliaria, einen 


der beruͤhmteſten leckerbiſſen in der Welt, aus der Acht 


ließe, wie es gegenwartig geſchieht. Gluͤcklicheer⸗ 
‚weile kann ich aber einem Vorwurfe zu vorkommen. 
den ſich die Sarden machen konnten, und der ge⸗ 


ß 


graue Ammer iſt ſchlechterdings nicht die Miliaria, 


und folglich brauchen wir uns nicht zu betruͤben, dag 
wir den vermeinten roͤmiſchen beckerbiſſen an unſerm 


Ammer verabſaͤumeten. Herr von Bomare iſt der⸗ 
jenige, welcher in feinem ſonſt ſchoͤtzbaren Werke 


Über die Naturgeſchichte dieſe irrige Meinung vor⸗ * 
taͤgt, und verſichert, der Proyer der Franzoſen, wel⸗ 


cher nichts anders iſt, als der italieniſche Strilozzo, 


ſey derjenige Vogel, welchen die Lateiner Miliaria 


nannten. Allein dieſe Behauptung iſt ſowohl dem 


Alͤnſehen der Ueberſetzer von roͤmiſchen Schriftſtellern, 
als der geſunden Vernunft, platterdings entgegen; 
und die Miliaria der Alten iſt vielmehr unſer Orto⸗ 
ban. Ueberall wo das Wort Miliaria vorkommt, 
finde ich es in den italieniſchen Ueberſetzungen durch 


Ortolano gegeben; und dieſer Vogel beſitzt die Ei⸗ 


genſchaften der Miliaria, nicht aber der graue Am⸗ 
mer. Der Name Miliaria iſt augenſcheinlich von 
dem Futter des Vogels, dem Hirſe, Milium, her⸗ 
„% :???  , 


. . 


f recht wäre, wenn man ſich in Wahrdeit ſchmeicheln 
dauͤrfte, die Miliaria zu beſitzen. Der Maeottu oder 
Otrgiele giebt uns kein Recht auf die Miliaris; der 
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Per 8 


* 
> rd 
\ 
x 


N 5 1 * * 
* 5 Mm 5 „ 
} ; 75 
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genommen, ſo wie der Diſtelfnk oder Sti, 
Diduelis vom Diſtel, Carduus, dieſen Namen 
führe. Der graue Ammer geht der Be nicht 
nach, der Ortolan hingegen iſt nie gefraͤßiger, „ 
wenn er die Hirſe haben kann, von welcher er un⸗ 
glaublich fett wird. Die Hirſe iſt gleichſam das 
wahre Element des Ortolans; man pflegt die todten 
mit Hirſemehl einzuſchuͤtten, „um dieſelben wohl bes 
halten weit umher verſchicken zu konnen. Vor Al⸗ 
ters wurde die Miliaria in Italien ſogat in Vogel⸗ 
haͤuſern gemaͤſtet. — Dieſes wird mit dem Am⸗ 
mer nicht ausgeuͤbt, wohl aber mit dem Ortolan, 
welches ich für keine neue Erfindung halte, fondern 
nur fuͤr eine Fortſetzung der alten ee dies- 
ſes e B Cetti ala. O. V 
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Endich fahrt Herr Cetti aich gegen Bemere Te 
an, daß der Schnabel des grauen Ammers nicht fo 
ganz beſonders, ſondern wie bei dem Goldammer, 
Ortolan uf, . bechaffen ſey. Er laſſe nicht allein 
im Fluge die Füße hängen , ſondern auch das Waſ⸗ 
ſerhuhn u. m. Er daure auch das ganze Jahr in 

Sardinien aus, und ſey daſelbſt, alſo kein Zugvogel, 
obgleich er es in andern kaͤndern ſeyn koͤnne. Ich 
habe ſchon geſagt, daß wenigſtens viele von ihnen 
ſogar in Pommern den Winter aushalten. Herr 
Pennant haͤlt ihn auch fuͤr einen Zugvogel, und 
ſagt, man ſehe ihn wenigſtens in Nordwallis blos im 
Sommer. Sie kommen ſchon im September bei 
Zarizun an der untern Wolga als Zugvoͤgel an, 
und verweilen ſo lange die Witterung gelinde bleibt, 
mit dem Gruͤnzling, Ortolan und ee 
Beg Wel I, . IR: | 
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e Sie e i Pommern ihr est gevöbnich 
2 im hohen Grafe unter einem Buſche, und legen da⸗ 
rin etwa fuͤnf Eher. Dieſe fü nd größer als Lerchen⸗ 


Euyer, und nicht fo ſehr an einem Ende zugefpißt. 7 
Ihre Farbe iſt aſcharau mit rothbraunen Flecken um u 
e möſt 1 7 und Zuͤgen. . 
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Brafil. cap. XI. p. au. Aus dieſem von den wilden 

Topinambis ihm beigelegten Namen babe ich ge⸗ 1 
b macht / ‚Guirnegat, 9 


hy Paffer Brafilienlis. Willughby Pı 144 * Hu- 1 j 
. h. He fe 4 


? Maoineau paille, des Herrn wfauduit, 015 dle 
> Namen Cia pagliarina , oder Pagkariecia,, Gold⸗ 
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ſchrei von unſerm Goldammer hätte, fo wurde ck ⁶ 
ihn fuͤr nichts anders, als eine Abart deſſelben aus Pa 
gegeben haben. Er iſt ſogar auf gewiſſe Weiſe 
mehr ein Goldammer als der unſrige d) denn er hat 
mehr Gelbes als unſer gemeiniglich hat c), und ich e 
iweeifse nicht, daß dieſe beiden Arten ſich fruchtba : 
0 i, 
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„ FEemberixa braſilienſis; ſuperne ex vireſcenti favs 
4ꝛ 4l:t fuſco varia, inferne flava, capite ſuperius et gut. 
mleure luteis, remigibus rectricibusque dorſo concolo- 
5 "pibus, Le Bruant de Breſil. Briſſon orn. ed, in j. 
, 
N N eh Na 10 3 35 155 8 ER 
Braſilianiſche Emmerlingsdogel. Onomar.hifl,. 
uur. II. P. 77% 79400 0. A 1 8 u” 155 5 A 


Praſiiche Ammer. Wart. ratur. u 


1 20 p. 362. N e a 57 . f 0 | | 
Tr. Gelbe, Gefangſperling. Selle Vögel. II. 
JJ 
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ie N 0 — b 5 - RE 905 
b) Unfer Goldammer heißt; Iuteola, àuredla, Gold⸗ 
7 hammer, Bruant jaune, Bruant doré; Cia pagliaa 
ina und das Gelbe ſcheinet etwas Weſentliches, 7.7 
wentgſtens der allgemeinen Meinung nach, bei ihm 
auszumachen 


u 


) Man findet einige von unfern Goldammern, en wel: 
chen der Kopf, der Hals und untere Theil des Lei⸗ 

\ 2 beinahe gänzlich gelb find, doch . fe 
E)) 8 


— N ** 


254 Der Gnirnegat oder braſifanſche Ammer. 


5 eich 75 und daß aus dieſer Vermiſchung feuchtbare 
und vollkommene Vögel entſpringen wuͤden. | 


Das Gelbe berrſcht ohne Mischung auf dend a 
Au 7 Halſe und ganzen Untertheil des keibes; 
eben dieſe Farbe faßt beinahe alle obete Deck federn, 

und die Schwung: und Ruderfedern ein, die braun 
find; auf dem Ruͤcken iſt die gelbe Farbe mit braun 
und grün gemiſcht; der Schnabel und die W Br 
a ſchwar und die Süße braun. Br 75 
le Dieſer Vogel findet ſich in i len, N 
en ale Wahefeheinfichteie nach, iſt er bafsofburfpränge N 
ie, zu Hauſe, weil er von den Eingebohrnen daſelbſt 
einen Namen bekommen hat. Marcgraf lobt ſei n 
nen Geſang, und vergleicht ihn mit dem Finkenge⸗ EN 
fang. Das Weibchen iſt ſehr verſchieden von dem 
Männchen, weil es nach eben dieſem Schriftſteller 
ein Gelder und Geſchreinwit d der Hen 8 \ 


20 Nach der 51 Abbildung m doch dle Ge⸗ 5 
ſtalt dieſes Vogels auſſer dem Schnabel einem 
Hausſperlinge ähnlicher als der Goldammer, weil 
er kuͤrzer und kleiner als dieſer iſt. Die Fuͤße ſind 
wohl aus Verſehen flelſchfarbig gemalet, da fie Br 
* aach der ee braun kon 1 a 1 5 
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| 2 5 ich aue die e Abbildung und den tobte Koͤr⸗ 
5 per dieſes Vogels kenne, ſo kann ich nichts 
weiter von ihm ſagen, als daß er in Anſehung des 
Gefieders unſerm Goldammer ſehr nahe komme. 
Faſt ſein ganzer Kopf, die Kehle und die Seiten des 
Halſes ſind pomeranzengelb; die Bruſt und der un⸗ 
tere Theil des Leibes find aus einem ſchmutzig weißen 
Grunde braungefleckt; der hintere Theil des Kopf 
und ae Dale und der ganze 9 Theil des dei» 
| Au) DR 
50 Bruant du mexigue, Pl. enl. 386. J. I. 
En Ich habe ihn hier (VII p. 83. n. 3.) Thereſe 
‚ jaune genannt wegen feiner gelben Farbe, die an 


: dem ganzen vordern Theile des Kopfes und Halſes | 
herr cht. 


Es iſt eine neue, noch nicht befchribene und 
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III. Der gelbliche Ammer. )) 


A „ 


N 5 N 8 * DEN 


2 * Stirn 18 Kehle fi nd o ach, das ganze 
übrige Ne ir Bra. er iſt ohnge⸗ 


a 


0: Emberiza Flaveola, grifen belt Aava, lun 6. . 
ee XIII. P. su u. 14. | 
1) Wenn der Graf t b. Buͤffon die xiltte Auegabedes 
Leinneiſchen Syſtems in dleſem Bande anführt, fo 
muß man darunter den Nachdruck der Xliten Aus⸗ 
gabe verſtehen, i indem man noch bis jetzt nicht mehr 
bviollſtaͤndige Ausgabe als die XIlte hat, obgleich von 
e Hin ee ſchon e Ausgaben heraus | 
3 N an, 7 


Muͤller nennet diefen Vogel Gabing, Ver 
bei, d. Linn. Syſt. II. y. 366. n. 14. 


Emmerling. Ouomar. lift. nat. III. p. 776. 


Die gelbliche Ammer. mar. Naturl. . 
P. 270. 


Martini hielt I auch fuͤr dem mexikanischen 
Goldammer. Klein 172. n. 9. Edw. t. 44. oder 
den oben beſchriebenen Loxia mezicana Lin, G. 


Biß nat Geſch. d. voͤgel XII. B. R 
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ſich in heißen 1 


welchem Welttheile. 
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. Der e Ammer ® 5 


i 2 Ye Keine Ammer aus St. Domings am | 

. größer als ein Zaunkoͤnig. Der ganze obere 
Theil und ſogar der Schwanz und die Schwungfe⸗ 

dern ſind olivengruͤn; die Kehle pomeranzengelb; 
auch iſt ein kleiner Flecken von dieſer Farbe zwiſchen 

| dem 5 8 und e Der vordere Theil 
7 . IR U, des 


\ 


4) Ember ſuperne viridi olivacea, inferne Sriſeo at 5 
ba, olivaceo admixto; (macula röflrum inter et ocu⸗ 
los et gutture flavo aurantlis; collo inferiore nigris 
cante Mas); marginibus alarum dilute luteis; remi⸗ 
Sibus interius fufeis; reetrieibus viridi olivaceis, . 
Emberiza Dominicenſis; le Bruant de gt. Domingus, 
‚Brifjou.tom. III. p. 300. 
Brriſſon hat dieſe Art zuerſt befpeieben und ab⸗ 
bilden 117 | : 
Emberiza olivacea; fübtus albidtor; Kula auran⸗ 
tia, faſcia pectorali nigricante oliyaces, Lin Mt, 
Nat. ed. XIII. p. 309. | 


L’olive Ban Oiſeauæ Tom $ P: 84. Ns 4 
V. 


0 ) Pibenammer miller Linn. Syft II. p. 563. 5 
Einberiza dominicenfis. Briſſon on, ed. in f. 
Tom. 1. p. 392. 1. 4. Cathol, B. p. 398. 


Der Emmerling aus der Inſel Domingo. Ou 


massl, biſt. nat. III. p. 745. 
Ammer von Domingo. Mart. Niaturl. I. 
. 364. V. 
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28. De eoenfaige Auer | 
1 55 des Has iſt ſchwͤtzich; alles untere am bleibe fie 
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hellgrau mit einem olivenfarbigen Anſtrich; der vor⸗ 4 | 


5 dere Theil der Fluͤgel mit hellgelben Saumen; und 


der Schnabel wie duch die Füße ſind braun. 
Das Weibchen hat nicht die schatz Kopf. 


latte des Männchen, noch folche pomeranzengelbe 


Kehle, noch dem kleinen Flecken von dieſer Serie 
zwiſchen dem Schnabel und Auge. BE 


Die ganze Länge beträgt drei und brediertel 
Zoll; der Schnabel vier und eine halbe Linie; die 
Fluͤgelbreite ſechs Zoll; der Schwanz achtzehn finienz 
derſelbe beſtehet aus zwoͤlf Ruderfedern, und iſt fie 
8 bis acht 1 Ne als die anliegende Slagel. | 


75 


V. Der Amazonen⸗Ammer.) ) 


N 
N ee a K 
1623 


ü ; Dien Vogel findet ſich in Surinam; man ver⸗ 
gleicht ihn in Anſehung der Größe mit unferee _ 
Meiſe; oben auf dem Kopf iſt er rothgelb; die nns? 

teen Deckfedern des Schwanzes weißlich; uͤbrigens 


iſt das Gefieder braun. 


2 e) Emberiza fuſca, vertice fulvo, criffo albido (Ama 
Zona). Linn. Oft. nat, ed XIII. p. 311. n. 117. 
le. Amazone. Buffon Qifesux, ed. 12. Tom. VIII. 

? p. 86. n. 1. 5 \ RER 2 2 V. 8 
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i Amatone. Möller inn. Syſt. I. f. som. 
Amazonenammer. e p. 3660. 
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VI, Der fünffarbigte Ammer. 9 


} N ; 


| W. wiſſen von dieſem Vogel weiter nichts f als 


** 
1 


ne 


was uns der Herr Commerſon davon fagt, 


der nur blos von ſeinem Gefieder und aͤuſſern Thei⸗ 


len handelt, ohne ein Wort von ſeinen Sitten 


anzufuͤhren. Wir rechnen ihn auch nur bloß auf die⸗ 


ſes Naturkuͤndigers Ausſage zu den Ammern; denn 


er nennet ihn einen Ammer ohne zu berichten, ob er die 
Unterſcheidungszeichen dieſer Art, als unter andern, 
den Endchernen Hoͤcker am Oberſchnabel beſiße, 


Dieſer Vogel iſt am ganzen Obertheil des gei⸗ 


bes gruͤnbraun in das Gelbe fallend; auf dem Kopfe 
und Schwanz dunkler; unten am Schwanze mit ei⸗ 
nem gelberen Anſtriche; der Ruͤcken hat einige ſchwar⸗ 


* 


ze Zuͤge; der vordere Rand der Fluͤgel iſt lebhaft f 


gelb; 


f) Emberiza ſuperne e fuſeo · viridi flavefcens, inferns 


e cinereo exalbida: margine alarum anteriore lu- 
teo; rectricibus deſuper ad fuſcum magis vergenti- 


bus, ſubtus magis ad flayidum,.. Emberiza bona- 


rienſis. Le Bruant de Buenos-ayres. Commerfon. 


Ich habe dieſem wenig bekannten Vogel, den 
Namen Emberiza gegeben, der ihn von unſern Am⸗ 
mern unterſcheidet, ohne ihn voͤllig davon zu kren⸗ 
nen. 7 


L Emberiſe a eing couleurs. Buffen Oiſcaux in 
mi g V. | 


2. Tom, Lil. p. 86, u. 6. 


U 


ch 
4 


Der fünffarbigte Ammer. 263 


gelb; die Schwung und aͤuſſerſten Ruderfedern he⸗— 
ben gelbliche Raͤnder; der untere Theil des leibes ft 
grauweiß; der Augenſtern ſchwaͤrzlich blau; die Iris 
kaſtanienbraun; der gewoͤlbte, ſpitzige Schnabel aſch!?! 
grau; die Raͤnder des unteren Theils find einwaͤresss 
gehend; die nahe an der Schnabelwuczel liegende 
Naſenloͤcher find mit einer Haut bedeckt; die Zunge 
endigt ſich in kleine Faſern und die Fuͤße ſind blei⸗ 
farbig een 
Die ganze länge beteägt acht Zoll; der Schna⸗ 
bel acht Knien, die Fluͤgelbreite zehn Zoll; der 
Schwanz vier Zoll; und der hintere Nagel iſt von 
allen der laͤngſte. e eee ee 
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Vu Oer Mordore Ammer 
„ 5 i Buße Pl. al u. gan. E. 2. : N 
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| D unten mordore farbig, und faſt Über und über 
von gleicher Stärke; die Decken der Flügel, die 
Schwung⸗ und Ruderfedern ſind braun mit mehr 


4 


oder weniger hellen mordore farbigen Rändern. Der 
Schnabel iſt braun, und die Fuͤße gelblich mit einem 


ſchwachen mordore farbigen Anſtrich; aus dieſer Ur⸗ 


Man findet ihn auf der Inſel Bourbon; er iſt 
ohngefaͤhr fo groß als der Goldammer; hat aber ei⸗ 
nen kuͤrzern Schwanz, und laͤngere Fluͤgel; jener iſt 
ohngefaͤhr nur zehn linien laͤnger als dieſe reichen. 
*) Bruant de Pile de Bourbon. Plauch, enl, 321. Eg. 2. 
| Le Mordore, Bu on. Oiſeaux tom. VIII. p. 88. 
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Jer ganze leib dieſes Vogels iſt ſowohl oben als 


-  fache haben wir dieſen Vogelden Mordore genannt. N 
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VIII. Der Gonambuch⸗Ammer. s) 

= 2 “ 1 1 * x ß ” 
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Eas b uns: baß biefer Vogel i in Suri⸗ 

nam ſehr häufig fen, daß er die Groͤße ei⸗ 
ner lerche habe, und wie eine Nachtigall, und folg sg. 
lich viel beſſer als ein er von unſern Ammern ſinge; 

welches an einem amerikaniſchen Vogel merkwuͤrdig iſt. = 


Die Einwohner des Landes ſagen, er liebe ſehr 
den Mais oder das tuͤrkiſche Korn, und ſetze ſich 
ſehr oft ganz oben auf den Stengel dieſer Pflanze. 


Siine herrſchende Farbe iſt hellgrau; aber er 
bat einen rothen Anſtrich auf der Bruſt, dem 
R * N 5 
20 Avis 0 Ameticana, S, in. l P- 176. 
pl. CX. Hg. 6. ; PER 


Emberiza dilute grifea; Fatih alarum ie! 
rioribus et pectore rubello mixtis; remigibus exterius 
m grifeis, rubro mixtis, interius albis; rectricibus gri- 
feis, ſuperne rubello mixtis... Emberiza Surinamen- 
fis; le bruant de Surinam, Briſ. tom. III. p. 302. 8 


| 1) Le Gonambouch. Buffon Oifeann Tom 8. p. 89. 5 
n. 8. 
Emberiza en Briſſon ed, in J. Tum. I. 
pP. 3. u. 15. Cathol. B. p. 398. 
Die ſurinamiſche Ammer. Mart. Naturl. II. 
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De Sorambuh anne. 


1 en den Flögeldecken und Schwungfeen; 3 
letztere fi find unten weiß. F % 


Die ganze fänge beträgt fünf gel; der en | 


N, fünf linien; der Schwanz achtzehn linien; 
er zehn linien nge 4 5 die e reichen. 


: "IX. Der ne 590 


— 


* 


rg ch behalte finnes Namen bei, weil man diese 

nicht ohne Noth vermehren muß, und weil 
dieſer Beziehung auf die Baal: Bemphnkeit 1 65 | 
| Bone haben kann. 5 


Er hat einen ſchwarzen Kopf iR. Schnabel; . 
Pe obere Theil des Leibes iſt aſchgrau mit weißen 
braunen Flecken; unten iſt er ohne Flecken aſchgrauʒ 
der Buͤrzel und der Theil des Ruͤckens welcher von 
den Ea bedeckt wird, iſt gelb; die Decken und 
die Enden der Ruderfedern find weiß. | 


\ 


h) Familiaris. Emberiza griſeo maculata, apicibus 
rectricum albis, dorſo poſtico 11 55 Linn. HR. 
Nat. ed. XIII p. zu. m. 23. i 


5 Motacilla Fapite. et roftro nigro, 1855710 luteo. 
Osb, ler, 102. V. 


FR 1) Le Bruant ‚Familie, Buffon 01 Tom, .» p. 90. 


N. 9. ö 
Die afiatifche Ammer. Möller Linn. Syſt II. 
p. 566. Osb. Keiſe 34 Onomar. hiff. nar. III. 
P. 775: 
Die aſiatiſche Ammer, Han awer Hauz⸗ 
a en Mart. Naturl. II. p. 360, A 


O. 


— 


Die- 


2 Er selig anne. 


Dieſer Vogel findet ſich in Aſen, 7 und er n 
x ri fo groß als der Zei ig.) 


5 2) Emberiza Familiaris) capite et altes nigro, So 
pygio luteo; der Kopf iſt ſchwarz, und hatz einen 
kleinen Zopf. Der Schnabel pfriemenfoͤrmig, ge⸗ 
rade, ſchmal, ſchwarz. Der Hals, die Bruſt und 
der Kopf weißgrau; die Schwanzdeckfedern gelb. 
Es war einer der artigſten Voͤgel, denn wenn man 
ihm vorpfif, fo fang er ſehr ſchoͤn; wenn man den 
Käfig aufmachte, und ihm die Hand vorhielt, ſo 
ſetzte er ſich auf ſelbige. Ward er eine Schüffel mit 
Waſſer gewahr, ſo flog er hinzu, und badete 
ſich, welches mehrentheils taͤglich geſchahe. Des 
Abends war er ſo lange unruhig, bis man etwas 
über den Käfig hing. Wir unterhielten ihn mit 
Reiß bis ihn in Kanton dle Matten. auffeaßen, 
apede Reife . 56. ra OC. 
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8s ir t haben dieſe Yet dem en Seifen z zu ver 
danken, der ſie nach einem Vogel, welcher 
5 Canada kam, beſchrieben hat. Er war oben 
auf dem Kopfe braun und Kaſtanienfarbig bunt; 
oben der Hals, der Ruͤcken und die Fluͤgeldecken mar 
ren eben ſo bunt, mit einer Einmiſchung des grauen: 
der graue Buͤrzel war ungefleckt; die obern und un⸗ 
tern Deckfedern des Schwanzes ſchmutzig weiß, und 
rothgelblich; die Kehle und der ganze untere Theil 
des Leibes ſchmutzig weiß mit kaſtanienbraunen Fle⸗ 
cken, die am Bauche ſparſamer waren; die Ruder⸗ 
und Schwungfedern braun mit grauen in das Ka⸗ 
ſtanienbraune fallenden Raͤndern; der 88 8 8 und 
0 die Fuͤße waren 9 | ; Bi. 
| ag Die a 


I 


. Ich babe den Namen Dee aus den bes 
Wörtern, die ſe ne beiden Hauptfarben anzeigen, 
gemacht. 


Emberiza ex rufo et eaeruleo varia; capitis ver- 

tice obfeure rufo; remigibus rectricibusque fufcis, 

bdris exterioribus grifeo - eaeruleis .. Emberiza Ca- 

nadenſis caerulea, le bruant bleu de Canada. Brif. 
Tom. III. p. 298. Y. 


1) L'Azuroux. Bien Oiſcauæ Tom. 8 h. 92. N. 1. 
Emberiza canadenfis caerulea. Briſſon ornich 


Ed. in 8. Tom. I. p. 391. n. 12. Carhol. B. p. 344 
Ouomat hiftı nat. III. 772. 5 


1 7 A * 8 
e Die kanadiſche himmelblaue Ammer. Martini 
mae II. p. 377. . G., ̃ 
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fund einen halben 


eine halbe linie; die 


Die ganze Länge beträgt fün 


Zoll; der Schnabel fuͤnf und 


; der Schwanz 


— 


zwei und einen halben Zoll; er beſteht aus zwölf Rus 


der federn, 
als die Fluͤgel ſich erſtrecken. 


Fluͤgelbreite acht und ein viertel Zoll 


änger 


und iſt ohngefaͤhr zwanzig linien la 


1 


— 
— 


1 
. . 
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Xl. Der roͤthliche und blaue Am 
„„ mer 0 c en 


® 1 
! v 


& Jie en Vogel, der ebenfalls aus Kanada iſt, hat 
UE!rriſon auch bekannt gemact. 
Er iſt oben auf dem Kopfe dunkel rothgelb: der 
obere Theil des Halſes und der untere Theil des Lei⸗ 
bes ſind von eben dieſer dunkel rothgelben Farbe fchefs 
kigt; das rothgelbe iſt nicht ſo dunkel auf den kleinen 
Fluͤgeldecken, wie auch auf den groͤßern die Raͤnder 
und Enden von dieſer Farbe haben. Die Schwung⸗ 
uſid Ruderfedern find braun mit grau blauen Rän⸗ 
dern, und der Schnabel, wie auch die Fuͤße, ſind 
graubraun. I 1 
„ Die 


i) Emberiza ſuperne ex fuſco et caſtaneo varia, pau- 

lulum griſeo admixto, inferne ſordide alba, caſta- 

neo maculata; rectricibus caudae ſuperioribus et in- 
ferioribus ſordide albo · rufeſcentibus; remigibus re- 
ctricibusque fufeis, oris exterioribus griſeo - caſtaneis. 
Emberiza canadenfis; le bruant du Canada. Brif. 
tom. III. p. 296. f 0 

Man ſiehet aus der Beſchreibung, warum ich, 


ihn Cul - rouſſet nenne, 
1) Le Cul-Rouffet, Buffon Oifeaux Tom, 8. p. 91. n. 16 
Emberiza canadenſis. Briſſ. ern. ed. in 3. Tom. 
I. p. 391. u. 11. Cathol. B. p. 398. Ouom. hifk. nat. 
III. p. 772. i | I” / 
Die kanadiſche Ammer. Mart, Naturl, II. 
p. 376. 6, ; 550 O. 
181 1 
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m Der nathiche ur und baue Anme. 


Die länge beträgt vier 18 ein viertel Zoll; der — 
Schnabel fünf linien; die Fluͤgelbreite fieben und ein 
drittel Zoll; der aus zwölf Ruderfedern beſtehende, | 
einen Zoll lange Schwanz iſt nur vier en lange 
als die Side erden EN 
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„AL Der kayenniſche Ammer.) 
15 55 Ben Pl. el. u. 306. fg. 2. 
} 168 ar — s r 8 
E. Bar ’ 1 05 4 5 f 
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an nennet dieſen Vogel, eine Art Ammern, 
Lin Cayenne Bonjour Chmmendeur, weil er 
bei Anbruch des Tages anfängt zu ſingen; die Ein⸗ 
wohner koͤnnen ihn leicht hoͤren, weil er ſich um den 
Haͤuſern aufhaͤlt. Einige nennen ihn den cayenni⸗ 
ſchen Ammer (Bruant de Cayenne). Er gleichen 
dem kapſchen Ammer Lauf der Pl. en, 386. fig. 2.) 
ſo ſehr, daß Sonini ſie beide fuͤr einen Vogel unter 
verſchiedenen Namen hält; woraus natuͤrlich fogt, 
daß einer von dieſen Namen fehlerhaft ſey; und da 
er ſich nach dem Herrn Sonini auf der Inſel Cayen⸗ 
ne aufhaͤlt, ſo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß 
er ſich am Vorgebuͤrge der guten Hofnung nicht ans 
ders finde, als wenn er durch Schiffe dahin ge⸗ 
Pacht iſ t; . 
5 Ne, Eine 
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9 Bonjour Commendeur. BAůen Oiſcauæ Tom, VIII. 
a P. 93. m 13. . 05 . „ 
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74 Der kayenniſche Ammer⸗ . 


Eine andre allgemeinere Folge, welche man 
iſt, daß alle Benennungen 
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daraus ziehen muß, 
nach den Ländern, als Unterſcheidungszeichen, 

zweideutig und ungewiß ſind, und lange denen nicht 

gleich kommen, welche von den eigenthuͤmlichen 


& Kennzeichen des benannten Thiers hergenommen 


werden. Ben l 


= x 


I. Weil das Thier ſich in mehreren Ländern 


finden kann. 2. Weil es ſich oft begiebt, daß dass 


Thier nicht urſpruͤnglich aus dem Lande herſtamme, 
van da man es erhält, beſonders aus ſolchem als 
das Vorgebuͤrge der guten Hofnung iſt, woſelbſt 
Schiffe, die aus allen Welttheilen kommen, an⸗ 
ee © ee 
Diieſe cayenniſche Ammern haben ein ſchars 
fes Geſchrei, | 
ſich am meiften, wie die Ammern, 
auf, und zwar ſtets zwei und zwei. 
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122 


uͤber welche eine graue Querbinde 
geht; die Backen find aſchgrau; ei 

Streif erſtreckt ſich von der Schnabelwurzel bis zu 
der erwähnten Platte; unter dieſer Platte laͤuft hin⸗ 

ken ein rothgelber halher Halsband; oben iſt der 
Leib gruͤnlich braun mit ſchwarzen laͤnglichen Flecken 
auf dem Ruͤcken; die Fluͤgeldecken haben ohn 
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wie unfere Hausſperlinge; fie halten 1 
auf der Erde 


Das Maäͤnnchen hat auf dem Kopfe eine 
ſchwarze Platte, in | 
ö ein ſchwarzer 


liche 
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Der fwemſche Anme. 995 h 275 


ie Sinfaftungen, und der gane untere bel des 
Leibes if oſchgrau. 1 


Äh ey 
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Er iſt etwas Heine als der Zi oder Cirlus, da 
er nur fuͤnf Zoll lang iſt. Seine Fluͤgel ſind kurz 
f und ehen 9 N auf den halben RAN | 
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wo 


XII [de Caſus Ammer . 5 


err mern, 98 Biefen ah aus a de 
BEN, France an Ort und Stelle beſchrieben hat, ber 
richtet, daß er oben auf dem Kopfe ſchwarz; an 

dem ganzen Vordertheile des leibes mit den Fluͤgelnn 

und dem Schwanze aber aſchgrau ſey; der Schwan 

h hat einen ſchwarzen Saum und die Kehle iſt eben⸗ 
>. falls ſchwarz; die Bruſt und der Bauch weinfarbig; 
Lein weißer Streif geht von der Schnabeloͤfnung bis 
zum Hinterkopf; die Gegend, um den Augen it 
nackt, und roſenfarbig; die Iris, der Schnabel 

und die Fuͤße find ebenfalls roſenroth, und die. un⸗ 

tern Deckfedern des Schwans weiß. 5 

Dier Calfat hält in der Groͤße des Wie zwi: 
Se dem Sperling und Haͤnflng. 5 | 
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» Man ſagt in Jele de France auch Galfat. 1 8 
Emberiza deſuper e caeruleo cineraſeens ab oc- 
5 eipite ad caudam ne alis quidem exceptis, nec collo; 
capite, gula et cauda utrimque d ; genis albis; ma- 
cula latiuscula ſubovata ab oris inu ad nucham uſque. 


1) Le Calfat. Buff. Eu Ton. 5. P. a 11. 3 


— 1 => 


Bufäge, 1 


unde den „„ 


7 x 


5 den beuten Reisch ſchrabungen, 5 besonders a 
in des Herrn Collegienrath Pallas ſeinen, finde 


ich verſchiedene neue Ammern angefuͤhrt, deren Be⸗ 

ſchreibungen ich hier bei den vorhergehenden‘ Achmern 
‚ anhängen will. 5 \ 

Dahin rechne 155 nber elfe E. 
Fyhiornus, 1% 1 „E. puſilla, E. ruftica, 
E. fucata, E. rutila, E. ſpodocephala und E. ‚chry- 
he des Herrn Pallas. 8 95 

Wie auch Emberiza Iencocephala | ber Nov. 
Comment. Petropol. XV. | | 

Die Emberiza ele ep und E. ludguoſs i 


des Herrn Scopoli; und vielleicht zwei Ammern 6 
des Herrn Sander, doch kann ich nicht von allen, 


beſonders den letzteren Voͤgeln verſichern, daß ſie ei⸗ 
gene 1 BEN Ph ad 
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1 = jr Der Sperlingsa 
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mien !; 
n Bin 73 9 7 5 
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7 \ 1 * 1 
5 
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) ie Größe und Geſtalt iſt wie bei dem Mohr 
| ammer, die Farbe wie an den Sperlingen. 
Der Ropf ſchmutzig, roſtbraungrau, auf der 
S eitel an dem bedeckten Theile der Federn ſchwarz ; 
hinter den Augen iſt ein blaßer Streif. Der Hals 
iſt unten der kaͤnge nach ſchwarz, mit hellen Feder⸗ 
raͤnden; an jeder Seite der Kehle lauft aber eine 
weiße Binde. Der Rücken grau roſtbraun, die 
Federn in der Mitte ſchwarz; unten fällt der leib inn 
das grauweiße, und die Seiten haben etwas rofle : 
braune Striche. Die Schwungfedern, beſon⸗ 
ders von der zweiten Ordnung, und deren Deckfe⸗ 
dern ſind am aͤuſſern Rande roſtfarbig rothgelb lich. 
Der Schwanz iſt etwas gabelfoͤrmig und ſchwarzß;z 
die mittlern Ruderfedern find am Rande roſtfarbig, 
die Aufferfte an beiden Seiten fait bis an die Wur⸗ 
zel, die naͤchſte darauf bis zur Mitte ſchief weiß, mit 
TV ſchwar⸗ 


1 


) 


ER) Emberiza pafferina. Pallas Reife durch das rußi⸗ 

ſche Reich, Petersb. 1771. in 4to Th. I. p. 456. 

u. 10, ae | ng ; 

7 Sperling sammer Muller Linneiſches Sy’ 
ſtem. Suppl. Th. VII. P. if. u. 21. 9 
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Haren Schäfte, 1 1 55 er der Spitze brate 
- wird. Die Süße find rorhbräunlich. | 
Dem Weibchen fehlet das ‚Schwarze der 
Scheitel und der Kehle, ubrigens inf fie dem Münn⸗ 
oͤchſt ähnlich... 
95 9 5 Bu) wort im Herbfe a am. Jui bia. 
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Der Ammer Piehyomus, ) 


( * 


Gegend um den Augen bis zum Nacken, und ein 


großer Flecken der die Kehle und den Hals einnimmt, 


ſind ſcherbenfar big blutroth. Unter demſelben iſt der 


Hals in die Queere weiß, oft mit dreieckigten drau⸗ 


1 ’ . 
\ 


nen Flecken beſtreuet, aber die Bruft ift roſtfarbig 
und arauwolkigt. Das Weibchen hat auf dem 
Mücken eine Sperlingsfarbe und iſt am Buͤrzel roſt⸗ 
braun. Der Schwanz iſt etwas lang, und ein we⸗ 
N nig gabelfoͤrmig; die beiden aͤuſſern Ruderfedern an 
feder Seite haben einen von der Spitze aufſteigenden 
keilfoͤrmigen weißen Flecken. e 
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D kmdertza Pithyornus. Pallas Reiſe II. b. 78. 
N n. 22. . 

„Der Roſtbuͤrzel. Müller Linne Syſtem Th. 
ru Pr 156, Mr 5 i 8 N O. 5ſt N . 
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H Yiefer Vogel iſt fo groß als die Kalandra oder 
als der Goldammer Der Scheitel iſt braun⸗ 
ſchwaͤrzlich, mit einem weißen eyfoͤrmigen Flecken in 
der Mitte und mit etwas weißbuntem Nacken. Die 
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dern von Sibirien, auch in den noͤrdlichen, auf; 


kuosmmt im Anfange des Fruͤhlings an, und pfeifen 
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„ E⸗ iſt beinahe fo groß als der Rohrammer. Der 
ml Scheitel und ganze Ruͤcken iſt äufferfi braun. 
ie Die Federn um den Naſenſöchern, die Seiten des 
N Kopfs und die Kehle ſind ſchwarz. Der Hals iſt 
N unten, wie auch der ganze untere Theil des Vogels | 
ſchoͤn Zitrongelb; aber eine braune Binde umgiebt N 

von dem Nacken an die Mitte des Halſs. 


Die Weibchen haben kleine braune Striche. 

Der Steiß iſt weiß. Die Fluͤgelwurzeln find auch 

graubraun, desfalls die breiten weißen Federn auf 

den zuſammengelegten Fluͤgeln einen anſehnlichen 

Flecken bilden; die Deckfedern und Schwungfedern 
ſind aber ſchwaͤrzlich mit rothgelblichem Rande. Der 
Schwanz iſt ein wenig geſpalten; die beiden aͤuſſer⸗ 
ſten Ruder federn an jeder Seite haben an der innern 
Fahne einen ſchraͤgaufſteigenden weißen Flecken. Die 
Fauͤße find hellgrau. Bei dem Weibchen find alle 
Farben vermiſchter. e 
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r) Emberiza Aureola. Pallas Reife II. v. 7u. u. 23. 4 
Gelbhals. Nruͤller Syſt. VIl. 156. u. 27. 00). 


Dieſer Vogel lebt in den Pappeln, und den 
mit t Wewdengebüſchen angefuͤllten Inſeln am Irtis, 
und an andern Fluͤßen Sibiriens. Seine Stimme 
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"De he Ammer. 2 
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Bi - & iſt kaum 0 groß als der Zeif, | Der en 3 
11 iſt oben und an den Seiten der fünge nach 
bunt, von fuͤnf ſcherbenfoͤrmigen, und vier dazwi⸗ 
ſchen liegenden ſchwarzen Streifen. Der Ruͤcken 
iſt Sperlingsfarbig; unten iſt der Vogel weißlich mit | 

| feinen Streifen an der Kehle. © 
75 Dieſer Vogel iſt häufig an den Böchen des Ser 
buͤrges und den kalten lerchenwaͤldern, um den reife 
ſenden Fluͤßen der dauuriſchen Alpen. ; 8 
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x x 2 ift fo 1955 als der Meer Sein Kopf | 


iſt ſchwarz mit drei weißen Binden der länge. 15 
nach, von welchen eine mitten uͤber den Scheitel, 


die andern aber an der Seite uͤber die Augen 
weglaufen. Die Kehle iſt auch weiß; der Nacken 


und die Schultern find roſtigbraun: unten iſt der 


Vogel weiß mit ſcherbenfaͤrbigen Punkten an der 


f Kehle. Die beiden uſſerſten Nuderfedern an jeder \ 


Seite find fchräg weiß. 5 
i Er iſt ſchon im März Brufg i in den dauuri⸗ 
chen Weidengebüſchen. 
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| ( D. Größe it wie bei ber U | be | 

Kopf, der Hals und ganze Ruͤcken ſind 
a blutroͤthlich rothgelb; unten iſt der Vogel 
ſchwefelgelb. Die Fluͤgel haben eine Sperlingsfarbe. 
Das Weibchen iſt nußfarbig Er iſt nur ſelten in 


den Weidengebuͤſchen an den Ono 5 und an den De 


Mongolſchen Groͤnzen e „ 
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„ €: hat die Schke der grohe De Schei 
| tel, und ein Theil des Nackens iſt weißgrau 
mit braunen Schaͤften. Die Augenbraunen und 

ein Streif unter den Augen find weiß. An den Oh⸗ 

ren iſt ein runder rothgelber Flecken. Der Hals iſt 
unten weiß, und ein braungefleckter Kreiß umgiebt 
die ee Die übrige Farbe des feibes if Sort | 
lings farbig. 5 5 
Er hält fi ich an den Ufern des On und Ingode 
und den Buſchreichen Inſeln in 1 auf, und 
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3 Sufat 155 
Da une mit gelben Augenbrauen, 75 2 
b 8 a 5 
N } hat bie Säge der. ne Der Kopfs > 
ſcheitel iſt ſchwatz, mit einem zitrongelben 0 
er an jeder Seite uͤber den Augen, und einer 
weißen Binde mitten von dem S cheitel bis zum Nak⸗ | 
ken. Uebrigens hat er beinahe eine Sperlingsfarbe, N 
und er iſt mit dem grauföpfigten Wine bewnerfgt 
worden. N wir a, 150 
1 5 ‚Emberiaa Chem. Poll, Reiſ. II, x 08. a 
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Der Trauerammer. ) 
J hieſer Vogel iſt ſchwarz, und hat einen rauhen 
rt Bart; die Stirn, die Bruſt, der Bauch, 
der Buͤrzel und Steiß find wein. 
Er hat die Geſtalt der großen Maiſe. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz. Ein weißer Strich nimmt 
ſeinen Urſprung an der Stirn und endigt ſich in dem 
Nacken. Auf der Mitte eines jeden Flügels iſt ein 
weißer Flecken. Scoop 
. Ich zaͤhle nur auf des Herrn Scopoli Zeugniß 
dieſen Vogel als einen neuen Ammer auf. Er rech⸗ 
net aber auch den Zeiſig und Stieglitz zu ſeinen Am⸗ 
mern. | | eee 
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1) Emberiza luctuoſa. Scopoli Jun. I. p. 146, 1. 215. 
Scopoli Vogel d. Guͤnther p. 177. u. 25. Trauer⸗ 
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Der baadenſche olivenfarbige Ammer... 


x Nga Herrn Profeſſor Sander hatte dieſer 
u GBogel alle die Kennzeichen, welche der Rit⸗ 
ter von Sinne‘ bei feinem olwenfarbigen Ammer an⸗ 
giebt, nur mit dem wichtigen Unterſchiede, daß er in 
der Markgrafſchaft Baden geſchloßen wurde, und 
nicht aus Domingo war, wie der linneiſche. 
Der Kopf, der Hals, der Ruͤcken, die Tlüs 
gel und der Schwanz des Vogels haben die völlige 
Olivenfarbe mit kleinen ſchwaͤrzlichen laͤnglichen 
Streifen. Der obere Theil des Schnabels iſt 
ſchwarz, die untere Hälfte blaßgel. 
| Die Naſenloͤcher waren ganz hinten an der 
Wurzel des Schnabels und ganz mit Federn bewach⸗ 
ſen. In der obern Kinnlade iſt in der Mitte ein 
einziger dicker ſtumpfer Zahn, der in die untere Man⸗ 
dibula, da, wo die Spitze von der ſehr kurzen Zun⸗ 
ge iſt, eingreift. Unten iſt der Vogel weißlicher, 
die Kehle iſt pomeranzenfarbig, und auf der Bruſt 
iſt ebenfalls der ſchwaͤrzliche Streifen. In jedem 
Fluͤgel ſind ſechszehn, im Schwanze zwoͤlf Federn, 
die ſich groͤſtentheils Über einander legten. Die Süße 
ſind gelblich, drei Zehen vorne, eine hinten, und an 
allen ſchwarze Naͤgel. Unter den weißlichen Federn 
am Bauche ſaßen ſchwarze Pflaumfedern, aber die 
Deckfedern an den Fluͤgeln hatten die Oliwenfarbe. 
KEN N ee 


* Sander Naturforſcher St. XIII. .. 7. 1. VII. a. 
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Der Wogel iſt von der Schnabelſpitze bis an 
| das Ende des Schwanzes eine kleine Spanne lang, 
ober die Breite betrug etwas mehr. Er war fehe 
fett, wiewohl wir damals ſchon länge eine Menge 
Schnee gehabt hatten, und wog ein halbviertel 
Pfund. Der Jaͤger ließ mir ſagen, daß er in der 
Gegend Voͤgel von der Art noch nicht bemerkt habe. 


1 


| 5 Man hielt ihn für einen Ortolan, mit dem er 
in den Farben doch gar nicht uͤbereinkam, obgleich ie 
er zu den Ammern gehörte, = en ee 


m 


= 


T 
Deer Ammer von Katlsruh. ) 


5 i Or Vorderkopf, der Hinterkopf, der Schna⸗ : 
bel die Augen und noch ein ſchmaler Streifen 
unter dem Schnabel iſt ſchwarz, doch ſcheint der 
Hinterkopfe, je nachdem das Licht darauf faͤllt, 
ſchwarzblau. Der Ruͤcken bis auf die Hälfte dee 
Fluͤgel iſt ſilbergrau. Die Fluͤgelfedern find ſchwarz, | 
die hinterften fallen auch mehr ins Blaue. Wenn 
die Fluͤgel am Koͤrper anliegen, ſo erreichen ſie ſich 
nicht. Man ſieht dazwiſchen einen Fingerbreiten 
weißen Fleeken von den Deckfedern des Vogels. Der 
Schwanz hat ebenfalls die ſchwarzblaue Indigfarbe. 
5 i I Der 
19 Sander g. g. O. P. 759. 
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Derr weißköpfigte Ammer.) 


2 er Schnabel iſt fegelförmig 4 an den Seiten 


Der Hals, die Brust, der Unterleib haben eine 
dunkelrothe Farbe bis an die Stelle wo die Fluͤgel fie 
zen. Der Buͤrzel iſt weiß — Dieſe verſchiedne 


7 Ar 1 ne 3 nV j * 
\n “ * 


Farbenmiſchung ergoͤtzt das Auge ungemein. In Abs 
ſicht der Groͤße kommt er mit dem vorigen uͤberein. 


Er iſt in den Waͤldern um Karlsruh gefangen 
worden, iſt noch jung, naͤhrt ſich von Hanfſamen, 
und iſt in der Tonkunſt noch ein Anfaͤnger. In den 


Fluͤgeln hat er ebenfalls 16, und im Schwanze 12 


Federn. Auch ſitzen ſchwarze Pflaumfedern unter 
den rothen Bauch federn. n 


N 


Zuſatz. 


r 


ein wenig eingedrudt; die obere Kinnlade 
ſchwarz, die untere weißlich. Die Federn um den 


Schnabel find dunkel Kaſtanienbraun oder rothbraun, 
welche in eine breite Binde uͤber die Augen uͤbergehen, 


die ſich an dem untern Rande der Backen wieder nach 


dem Schnabel zuruck beugt, und die weißen Backen in 
ſeinem Kreiſe einſchließet, und an der Kehle eine Art von 
Halskragen bildet. Auch unter den Augen iſt ein 


rothbrauner Strich zu ſehen. Der Scheitel und 


Hinterkopf find weiß, mit einigen an der Spize 
ſchwärzlichen Federn auf dem Scheitel. Dieſes 
6 2 | 273 | Wet⸗ 


) Emberiza leucocephalos, Gmelin. Nov. Comment 


Perron. T. XV, p. 430. XXI. Tab. XXIII. fg: 3. 
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Weiße an der Stirn und Vorkopf wird von dem 
ſchwaͤrzlichen Striche, der mit der rothbraunen Binde 
zuſammenhangt, umgeben. Der Nacken iſt hell 
rothgelb mit gelblichen Rändern an einigen Federn 
und grauen an andern. Der Ruͤcken iſt rothgelb⸗ 
und jede Feder deſſelben iſt laͤngſt dem Schafte nach 
ſchwarz. Der Buͤrzel und die Deckfedern des 


Schkwanzes find rothgelbd. 


Der obere Theil der Bruſt und Axelgegend bat Sa: 
eine breite rothgelbe Binde mit weißlichen Enden. Der 
uͤbrige Vordertheil hat eine weiße hin und wieder 
ſchmutzige Farbe. Der Schwanz ?3 Zoll lang, hat 
zwölf Ruderfedern, von welchen die acht mittelſten 
braun, die aͤuſſern etwas dunkler und die beiden auſ⸗ 

ſerſten an jeder Seite an der Spitze einen breiten 
weißen Flecken haben. Die Fluͤgel ſind einen und 

drei viertel Zoll kuͤrzere als der Schwan. 
= Die Schwungfedern find dunkelbraun mit dun⸗ 
kel weißlichen Raͤndern an den äuſſern Flachen. Die 
unterſte Ordnung der Afterfluͤgel iſt ſchwaͤrzlich, an 
den Raͤndern gelblich oder hell rothgelb; gegen welche 
die unterſte Oednung der Deckfedern iſt, welche am 
Rande mit einer hellgelben Binde umgeben ſind, und 


eeine weiße Spitze haben. 


Die oberſten Deckfedern find vorn braugaſch⸗ 
graͤulich, hinten aber faſt gmnz rothgelb. Die Fuͤſ⸗ 
ſe und Zehe find einwaͤrts gebogen; die Naͤgel 
chwaͤrzlich, mäßig gebogen und der hintere iſt laͤnger 
und flärker als die übrigen und am krunmſten. 
Die fänge des Vogels vom Ende des Schnee | 
bels bis zum Anfange des Schwanzes betrug drei 
Zoll und drei Linien. 
Die Breite des ausgeſpanneten Fluͤgel iſt gleich 
zehn Zoll. . ee 
| Mr | Die 


97 


5 Die 1 des Schwanzes begehen vier Zoll: 


5 2 der an am hintern Zehe iſt 35 Zoll länger, als 85 | 
die ubrigen Der Nagel det votdern Zebe mache | 
Faum 25 Zoll aus. 


Der Vogel hätt ſich in Aſrachan in dem Rob⸗ 


re auf. An dem abgebildeten Vogel, war der Hin⸗ 


terkopf ſchwarz, welches aus der Vereinigung der 
Binde entſtand, die die Stirn und den Vorkopf um: - 


giebt. Uebrigens war er nicht verſchieden. Dieſe 


Abbildung ſtellet den Vogel, welcher auch an den 


Ufern des Tanais ſehr häufig iſt, in natürlicher 
‚Größe vor (ohngefaͤhr als ein Goldammer). Gmelin. 
, Die Beſchreibung von dem geſchminkten Am⸗ 


mer paßt i in einigen Stuͤcken auf biefen Vogel; da | 
ich aber beide, auch nicht mal aus ausgemalten Ab⸗ 
bildungen kenne, ſo will ich ſie hier lieber, wie be⸗ 


ſondere Voͤgel aufſtellen, als zwei Arten fuͤr eine 


Ä ausgeben. 7 


* 


Die bei den Finken beſchriebenen Voͤgel des fee 
pech, den Bergſpatz und den Waldſperling, be⸗ 
ſchreibt er auch (in den Nov. Comm. Petropol. 


Tom. XV. p. 485. t. 25. f. I. u. p. 487. t. 25. f. 2.) 
unter den Namen der Ammern (Emberiza) und 
nach der Abbildung ſcheinen ie auch ehe Ammern as 


0 zu ſeyn. 


* 5 \ — 


nn 


8 Anhang zu den Ammern. 


| 2 * von dem Ortolan bis hieher beſchriebenen Voͤ⸗ 


gel ya bei . REN aus, 
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2 Anhang zu den Ammern. 


1% 


kennzeichen davon angiebt. 


* 


Viuier Zehe obne Häute, wovon drei nach vorn 


und einer nach hinten ſtehet, und die alle ohngefͤͤhr 


dis an ihrem Urſprunge getrennt RN 
„ e e Dickbeine find. bis an die Ferſe befiedert. 


Der Schnabel wird kegelfoͤrmig dünner. 


Beide Kinnladen ſind grad und ganz und an 
beiden Rändern inwaͤrts eingedruckt. Bei allen Bir 
geln dieſes Geſchlechts hat die obere Kinnlade inwen 
dig einen knoͤchernen Hocker, womit der Vogel die 


Saamen zerbricht, die er nachher nieder ſchluckt. Briſ. 
VL.nne rechnet noch zu dieſen Ammern die ſo⸗ 
genannten Wittwen, die Colius und einige andere. 
Er giebt folgende Geſchlechtskennzeichen von ihnen an. 


Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig. Die Kinnla⸗ 
den deſſelben ſtehen an der Wurzel unterwaͤrts von ein⸗ 
ander ab; die unterſte iſt an den Seiten eingebogen 
erengert und die obere ſchmaͤler. Seine Ammern 
hat er in folgender Ordnung aufgeſtellet. 
? 1. Emberiza nivalis. 2. E. hyemalis. 3. F. 
2 Miliaria, 4. E. Hortulans. 5 E, Citrinella. 6. E. ke 
Olivacea. 7. E. Oryx. ſeh ein Loxia. 8. E. Quelea 
9. E. Capenſis. 10. E. Ludovicia. 11. E. Cia. 22 


E. Cirlus, 1% E. familiaris. 14. E. flaveola 15, 


E. amazona. 16. E. Oryzivora, 17. E. fchoeni- 
clus. 18. E. pfittacea. 19. E. paradiſes. 20. E. ſe · 
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regia. 24. E. Ciris, 
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